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Vorwort. 
Ein umfangreiches, an vielen Einzelheiten reiches Gebiet wird in diesem Band beleuchtet. Die Absicht war, den heutigen, 
aber vielfach im Verschwinden befindlichen Stand der Dinge 
möglichst klarzumachen, ohne auf alle Einzelheiten einzugehen, 
so daß H. Alm k v ist in seinen "Beiträgen zur Lexikographie 
des Vulgärarabischen" (Actes du VIII. Congres intern. des Orien-
taUstes 11 1, S. 262~365) viel Ergänzendes bietet. Der biblische 
Stoff soll vollständig sein. Das nachbiblische jüdische Material 
wird aber nur so weit zur Ergänzung herangezogen, als er ge-
eignet scheint, die neutestamentliche Zeit zu beleuchten. So 
bieten nicht erwähnte Einzelheiten A. R 0 sen z w e i g, Kleidung 
und Schmuck im biblischen und talmudischen Schrifttum (1905), 
S. Sc h e m e I, Die Kleidung der Juden im Zeitalter der Mischna 
(1912), und S. Kr a u ß, Talmud. Archäologie I (1910), S. 127-207. 
Daß der Zweck meiner Arbeit ist, den biblischen Stoff zu einer 
realen Wirklichkeit zu machen, wie es die örtliche Behandlung 
Palästinas in anderer Weise tut, braucht wohl nicht gesagt zu 
werden. Das Christentum ist nun einmal keine in der Luft 
schwebende Theorie, sondern eine geschichtliche Wirklichkeit, 
die mit dem Leben und Arbeiten des Menschen in enger Ver-
bindung steht. Unsere Zeit, die der völkischen Arbeit in allen 
ihren Zweigen so große Aufmerksamkeit schenkt, sollte dafür 
Sinn haben, und auch die praktische Anwendung des biblischen 
Stoffs dürfte gut tun, seine geschichtliche Form nicht völlig ver-
schwinden zu lassen, sondern gerade aus ihr die unserer Gegen-
wart nötigen Schlüsse zu ziehen. - Um den sachlichen Stoff 
mit palästinischem Leben zu verbinden, sind oft arabische Sprüch-
wörter aus der von S ä'i d 'A b b ü d 1933 herausgegebenen um-
fangreichen Sammlung mitgeteilt worden, was Pfr. Lic. Dr. T h i I 0, 
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Eitorf, dadurch möglich machte, daß er mir die zu den einzelnen 
Gegenständen gehörenden Sprüche mit Übersetzung notierte. 
Dafür herzlichen Dank! 
Dank bin ich schuldig den Palästinern, welche meine Kenntnis 
von Realien durch Messungen ergänzten, Oberschwester O. N ö r-
ga a r d vom Aussätzigenasyl der Brüdergemeine und Oberlehrer 
L. Bau e r vom Syrischen Waisenhaus in Jerusalem, sowie Vikar 
F. Mo der 0 w in Haifa, und den Photographen, deren Aufnahmen 
ich mitteilen durfte, C. R a'a d und American Colony in Jerusalem, 
L. Preiß, Uvachrom, München NW 2, Theresienstr. 75, Bruno 
Hentschel, Leipzig C 1, Leibnizstr.22, und mehreren früheren 
Mitgliedern des Palästina instituts in Jerusalem, als dessen Schrift 
dies Buch in Fortsetzung meiner in seinem Dienst 1902-1917 
geleisteten Tätigkeit erscheint. Herr J. Künzler vom Schweize-
rischen Werk in Beirut hat durch die Vermittlung von Mitteilungen 
über das Weben in Syrien meine Arbeit gefördert. Ihm und 
allen andern herzlichen Dank! Mein Dank gilt auch dem Assi-
stenten am Palästinainstitut in Greifswald, Herrn Vikar W. Müller, 
weicher durch Revision aller Bibelzitate und Abfassung des 
Bibelstellenregisters das Werk gefördert hat. 
Her r n hut, Hügelheim, Ostern 1937. 
Gustaf Dalman. 
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1. Die Herstellung der Kleidung. 
A. Das Material. 
1. Schafwolle, Ziegenhaar, Kamelhaar, Roßhaar. 
Für den Webstoff Palästinas sind Schafwolle (~üf) und Ziegen-haar (sa'r) bedeutsamer als Flachs und Baumwolle, weil 
diese für ihren Anbau Bewässerungsland fordern,l) das in 
Palästina nur in sehr begrenztem Maße zur Verfügung steht. 2) 
Dagegen sind die meist weißen Schafe und schwarzen. Ziegen 
das auch für das trockene Bergland Palästinas geeignetste Vieh, 
das überall gehalten werden kann.3) Die Schafart, welche Palä-
stina eigen ist, hat Fettschwanz (llje)4), der schon im Altertum als 
alja (2.M.29,22; 3.M.3,9; 7,3; 8,25; 9,19) erwähnt wird und 
auch im jüdischen Recht nicht fehlt,6) war also Ovis laticauda. 6 ) 
Die Sc ha f sc h u r (l;ca~a$ el-ranam) 7) geschieht einmal des 
Jahres, und zwar Ende April oder Anfang Mai, wenn von auwal 
sahr el-yamis (1. nisan) ab die winterliche Kälte von dauernder 
starker Wärme abgelöst wird.8) In der diwan, bezeichnete man 
den 1. nisan als den Tag der Schur. Vor dem Scheren bindet 
man dem Schaf die vier Füße zusammen (kerbis) und legt es 
auf den Boden, wo es willig und still mit dem Kopf an der 
Erde liegen bleibt. 9) In der diwan und 1;lezma sagte man, daß 
das Schaf vorher gewaschen werde, indem man es in eine 
1) Bd. II, S. 298 f. 
I) Bd. II, S. 30 ff. 219 ff. 233 ff. 
3) Vgl. Bd. I, S.169ff, 268ff. 420f. 568f. ') Abbildung 1. 
6) Schabb. II 1, Zeb. II 2, Chull. IX 2, Tarn. IV 3. 
8) B 0 den h e i rn er, Animal life in PaleMine (1935), S. 122 ff. 
7) Bd. I, S. 422. 8) Bd. I, S. 282. 422. U) Ab b i I dun g 2. 
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Quelle oder ein Bächlein treibt. Wenn nötig, geschieht nach 
dem Scheren ein zweites Waschen der Wolle. I ) 'Isa aus selwäd 
betonte, daß man das Waschen vor dem Scheren unterlasse, 
weil dann leicht nach dem Scheren Erkältupg und Schnupfen 
eintrete. Aber nach dem Scheren werde die Wolle gewaschen. 
Für das Scheren (gazz, /sal}$), das zuweilen durch einen dazu 
herangerufenen geübten Scherer (gazzäz, /sal}$ä$), der ein Mittag-
essen erhält, vorgenommen wird, hat man als Werkzeug eine 
sehr lange Schere (migazz, mi/sQl}$) ohne Griff. Bei Aleppo sah 
ich sie in der Form von zwei langen, hohlen und spitzen Stahl-
messern , welche durch einen hölzernen Knopf am Ende ver-
bunden waren. Man nannte sie zaww "Paar". Bei räs el-'en 
im judäischen Küstenland waren diese Messer unverbunden und 
mußten also von beiden Händen zweckentsprechend regiert 
werden. Nach Musil 2) benutzen die Beduinen beim Scheren 
das Klappmesser (müs). Ein außerordentliches Scheren ist es, 
wenn man zwei Monate nach dem Werfen Schafmütter und 
Lämmer auf einen Monat trennt und dann beide schert, damit 
Junge und Alte einander nicht mehr erkennen und die Alten 
nicht mehr säugen (bei Aleppo). 
Die Schafschur gilt als ein feierliches Ereignis und wird 
deshalb mit Schlachtung eines Schafes und Fleischverteilung als 
smä( 3) oder 4ebil;lat rurra "festliche Schlachtung", Gesang und 
Reigentanz verbunden (der diwän, jaf(a, el-/:lö$n-'Aglün). 'Abd-
el- Wäli betonte, daß der Scherer jedenfalls ein gutes Essen, 
womöglich mit Schlachtung eines Schafes, bekommen müsse, 
ohne daß dabei des Wohles der Schafe gedacht werde. In 
mulJmäs aber bringt man nach dem Scheren Gott ein Opfer 
(bi4bal;lu lewugh alläh bald mä lJalas el-/sa$ä$). In der enq,äm 
gilt die Schlachtung nach der Schafschur als smät für nebi $älel;l, 
bei dessen Grabheiligtum in der Nähe des Dorfes man das 
Fleisch zur Verteilung bringt. Bei jaf(a mischt man smät, wohl 
1) Dies auch nach Oberlehrer Bau er, Jerusalem. 
I) Arabia Petraea III, S. 285 f. 8) Bd. I, B. 432. 584. 
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für el-lJalil, aus Brotstücken, Kochbutter und Fleisch und setzt 
es Gästen vor. Von einem Gastmahl nach der Schur berichtet 
auch Mus i 11) für die Beduinen der südlichen Wüste, oft werde 
das Opfer der Erstgeburt (blkr) damit verbunden. 
Bei der Schur singt man in der dlwän: 
na'g el-lije Mutterschaf mit dem Fettschwanz, 
füf el-1;laririje die Wolle der Seidenhaarigen 
jifla1;l dlbbije paßt zu einem zottigen Teppich. 
An Mädchen und junge Männer dachte man bei el-1)ij$n, wenn 
man sangB): lulcr eq.q.a1;li birweq, el-li1;l1 
wln serra1;lühin häbbin er-ri1;li. 
Blonde sind morgens auf der Aue von Ehrenpreis, 
wenn sie frei weiden lassen die Windstöße (starke Hirten). 
Bei Aleppo sangen Beduinen 3): 
yizzi jä 'abesa gizzl 
füflk lzarir unä'ime eg-gizzi. 
Laß dich scheren, du kleine Schwarzköpfige, laß dich scheren, 
deine Wolle ist Seide und weich das Vlies. 
'Abd el-Wäli aus I;zezma nannte mir als Scherlieder: 
mä q.arrhin jöm el-lcfäf el-lzabsi 
mä q.arrhin illa melcil el-Iemsi. 
Nicht schadete ihnen der Tag des 8cherens mit dem Einsperren, 
nichts schadete ihnen als das Ruhen in der Sonne. 
min 1;lasset el-kurbäs lcämet teq.l'l 
immha la'le wabüha ledra'i. 
Vom Gefühl der Fesselung stand es auf, hinkte, 
seine Mutter ist hellbraun (el'al), sein Vater weiß mit braunem 
Kopf (edra'). 
Auch Mus i I ') teilt bei der Schur gesungene Liedchen mit. 
Drei derselben lauten: 
yurd er-rlcäb wQfüfhen rekäsl 
gurd er-rlcäb wate'geb el-lcal!l!äfi. 
Kahl sind die Hälse, aber ihre Wolle ist reichlich, 
kahl sind die Hälse, aber sie setzen den Scherer in Erstaunen. 
1) Arabia Petraea IU, S. 285 f. 
8) A. a. O. 
I) Palästinischer Diwan, 8.41. 
') Arabia Petraea UI, 8. 285 f. 
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jä mu'liha tbärek fiha 
jä na'ge jä rürije I}üfetkt I)aririje. 
Du, der du sie gabst, mögest sie segnen! 
Du abwanderndes Mutterschaf, deine Wolle ist seiden. 
lölä ed-danabe wal-lije 
bijömi allel;' mije. 
Wäre nicht der Schwanz und die Schamlippen,l) 
würde ich an meinem Tage mit hundert fertig. 
Von jedem Schaf erwartet man beim Scheren ein Vlies 
(gizze) von etwa vier uwäls (= 0,96 kg) Wolle. Drei Vlies, 
welche danach ein rotl (= 2,88 kg) Wolle enthalten, haben den 
Wert von 11 / 4-1 1 / 2 megidi (4,50-5,50 Mk.), so nach Chalil aus 
rämalläh. Der bedeutende wirtschaftliche Wert der Schafwolle 
für Palästina ergibt sich daraus, daß an roher Wolle und Abfall-
wolle aus dem Mandatlande 1926 122 Tonnen, 1927 411 Tonnen, 
1928 281 Tonnen (= 280919 kg) im Wert von 19457 Pfd. Sterl. 
(1 kg etwa zu 1,40 Mk.) ausgeführt wurden. 2) Für 1930 wurden 
375 Tonnen Ertrag an Schafwolle angegeben.8) Wie im Privat-
leben die Wolle geschätzt wird, zeigen folgende Volkssprüche : 
el-jöm a'tini $iif warada ba'tik I)ariif, "Heut gib mir Wolle, so 
gebe ich dir morgen ein Schaf." 4) $iifak ul)ariifak - mäli 'en 
tsiifak, "Deine Wolle und dein Schaf, ich habe kein Auge dich 
zu sehen (mag nichts von dir wissen)." - I)atta je$ir min $iif 
el-razäl 'aM, "Bis aus der Gazellenwolle ein Mantel wird (nie-
mals). "6) Freilich sollte die Wolle weiß sein. Von einem un-
beliebten Menschen sagt man 6): $iiftoh I)amra wanälsatoh dabra, 
"Seine Wolle ist rotbraun und seine Kamelin zerschunden. " 
Auch die Ziege (me'ze, Plur. ma'z; 'anze, Plur. 'anz) wird 
am Ende des Frühlings geschoren. Wenn die Ziegen Milch 
1) So Mus il, sonst ist lije der Fettschwanz der Schafe. 
I) Gurevich, Statist. Abstract 1929, S.143, Luke-Keith Roach, 
Handbook of Pal.1 (1930), S.233. 
8) BGdenheimer, Animal life, S.125. 
") Berggren, Guide, s. v. laine, 'Abbüd-Thilo, 5000 arabische 
Sprichwörter aus Palästina Nr.4707, vgl. Christie, ZDPV 1901, S.78. 
6) Baumann, ZDPV 1919, S. 191. 215. 
t) 'Abbüd-Thilo, Nr.2587. 
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geben, schert man sie bei Aleppo nur unten, um ihnen die 
Körperwärme zu erhalten, sonst vollständig. Ihr Haar (Ba'r) hat 
nicht denselben Wert wie die Wolle des Schafes, ist aber doch 
unersetzlich für die Zeltdecken der Beduinen. In näblus webt 
man daraus Säcke für die Versendung von Seife und Stoff für 
Bauernmänte1.1) Man verwendet es sonst für Körbe (/f,uffe, Plur. 
/f,ufaf)2) und mischt es mit Lehm für die Herstellung der Back-
geräte täbiln und tannür. 3) Es handelt sich dabei meist um das 
schwarze Haar der Ziegenart Gapra mambrica. Doch gibt es 
auch die Damaskusziege mit rötlichem Haar. Für 1930 wurde ein 
Ertrag von 65 Tonnen Ziegenhaar berechnet. ') 
Das Kamelhaar (Ba'r gamal, Ba'r ibl) wird meist im Früh-
jahr ausgerissen, weil das alte Haar von selbst aus der Haut 
drängt. Am wertvollsten ist das Haar (wabar) des jungen Kamels 
(/f,a'üd, Plur. /f,i'dän).5) Dabei handelt es sich vor allem um das 
flaumige Unterhaar, das im Frühjahr dem Haareswe~hsel unter-
liegt. 6) Auch Mus i I bemerkt, daß das Kamelhaar im Frühjahr 
ausfällt (emter, mersel) und von Frauen und Mädchen morgens 
gesammelt oder sanft ausgerauft wird (jihlesennu).7) Nach dem 
Ausraufen oder Scheren bestreicht man die Kamele mit Öl, Teer 
(/f,aträn) oder Schwefel, damit sie nicht krätzig werden (jigrabu), 
was sich leicht auf die Menschen überträgt. Ein Kamel (Gamelus 
dromedarius) kann 2-3 kg Haar liefern. 8) Das Kamelhaar wird 
zu Säcken ('idl, Plur. 'udül) von Beduinen verwebt, dient aber 
auch in Mischung mit Lehm zur Herstellung des Backofens 
furn. 9) Ein Rätsel,IO) das der Distelart Gundelia Tournfo1'm 
(arab. 'akküb) gilt, redet von einem Kamelhaarmantel. 'aMt abi 
wabar wabar, kullha mBakSake bU-ubar, "Der Mantel meines 
Vaters ist lauter Haar von jungen Kamelen, ganz und gar ist 
1) Jaussen, Naplouse, S.284. I) Bd. IV, S.220. 
3) Bd. IV, S. 79. 89. ') Bodenheimer, a. a. O. S.l24f. 
6) Nach Oberlehrer Bau er, Jerusalem. . 
8) B 0 h m, Schafzucht I, S. 337. 
7) Mus il, Arabia Petr. III, S. 262, Rwala Bedouins, S. 336. 
8) Bo denhe imer, a. a. 0., S. 125 f. D) Bd. IV, S.95. 
10) Ru 0 ff, Arab. Rätsel, S. 46. 
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es von Nadeln durchbohrt." - Hundehaar wird zu wirtschaft-
lichen Zwecken nicht geschoren. Die Sprichwörter betrachten 
es als weich, aber schmutzig, wenn sie von guten Worten, aber 
häßlichen Taten jemandes sagen 1) : na' im. nigis. mi!l ljüf il-klab, 
"Weich und schmutzig wie die Wolle der Hunde", und: angas 
min ljüf il-kalb, "Schmutziger als die Hundewolle. " Gutes ist 
nicht zu erwarten, wenn es von jemand heifit2): la tit1).arra min 
lca~lil} kalb $üf, "Erwarte nicht von einem Hundescherer Schaf-
wolle!" • 
Das Roß h aar (sa'r b.el) des Pferdeschwanzes hat seine be-
sondere Bedeutung für die Herstellung des Mehlsiebs (müb.ul),8) 
die oft Zigeunerarbeit ist. Daher das Sprichwort'): li1).jeteh 
btinsig müb.il, "Sein (einem Pferdeschwanz gleichender) Bart 
webt ein Mehlsieb. " 
In el-M$n erhielt ich folgende beim Kamelscheren ge-
sungenen VerseII): 
jä memti tu. töljdl eg-gammali 
jömen 'indik u'arba' bi~-~ämi. 
o Mütterchen (Anrede an ein Mädchen), heirate nicht den Kameltreiber! 
Zwei Tage ist er bei dir und vier in Damaskus. 
ja bint La tibki waLa titwalwall 
gemtil baijlk bil-/Ja!ar el-auwali. 
Du, Mädchen, weine nicht und jammere nichtl 
Die Kamele deines Vaters sind in der ersten Reihe (der Karawane). 
ja rabb sellimhin mnet-ta/;ldlde 
wag'al /Jauwajimhin mnil-/;ladlde. 
o Herr, erlöse sie (die Kamele) von der überlastung 
und mache ihre Glieder (wie) von Eisen! 
Das Was ehe n der Wolle, wenn es auf das Scheren folgt 
(S. 2), geschieht bei kleinen Mengen in einem Becken (la/san), 
bei größeren in einer natürlichen Wassersammlung (birke) mit 
Seife (so in selwad). In Gaza schickt man nach Ga t t 8) die 
1) 'Abbüd-Thilo, Nr. 4589. 982. 
I) Baumann, ZDPV 1916, S.215. 
I) Bd. III, S.256. ') Baumann, ZDPV 1916, S.216. 
I) Pal. Diwan, S. 139 f. e) ZDPV 1885, S. 76. 
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Wolle auf einem Esel zur Küste, wo man sie dem Wellenschlag 
aussetzt und mit einer Keule schlägt. Eine Ausführung der 
Reinigung in großem Stil erlebte ich in Aleppo. Da war die 
Wolle eines jeden Schafes (gizze) zunächst zu einem Paket zu-· 
sammengepackt. Man öffnete diese Pakete, zerzupfte sie, schied 
die durch Schmutz zusammenklebenden Teile aus und reinigte 
(naq.q.af, Subst. tan4lf) so das Ganze. Darauf wuschen sie (ras-
salu, Subst. tarsU) im Wasser des Flusses kwek stehende Männer. 
Unterhalb der Stelle, wo gewaschen wurde,. war ein Netz quer 
über den Fluß gespannt, das die wegfließenden schmutzigen 
Flocken «(ce(ä'a) auffing. Auch hier standen Männer im Wasser, 
welche diese Flocken mit Körben aufnahmen und dann besonders 
aufhäuften. Die gewaschene Wolle bringt man auf Eseln oder 
Pferden auf ein Feld, breitet sie aus und läßt sie von Frauen 
wenden, bis sie trocken ist und nun wieder in Pakete gepackt 
wird, welche man in große Säcke füllt, die in einer .Presse fest-
geformt werden, so daß zwei solcher Säcke eine Kamelslast 
bilden. 1m Winter wird die Wolle in Kisten verwahrt, im Sommer 
hängt man sie gern an eine Außenwand. Sonne, Wind und Luft 
verhindern dann, daß sie Mottensitz wird (bi'atte!, vgl. 'ott, 'itt 
"Motte"). Nach Bodenheimer 1) ist Tineola biselliella die 
wichtigste Kleidermotte in Palästina. Aber auch andere Schmetter-
linge gefährden dort die Wolle. Die trockene Hitze und lange 
Dauer des Sommers bedeuten eine besonders große Ausdehnung 
der Mottengefahr. 
Nach Erkundigung von Herrn Oberlehrer Bauer wird bei 
Jerusalem die geschorene Wolle vor dem Spinnen oder Ver-
packen in Säcke mit den Fingern auseinandergerupft, zuweilen 
auch mit einem Stock geschlagen, aber nicht gekämmt. Sollen 
Zeltdecken (bjüt sa'r) gewebt werden, mengt man Ziegenhaar 
und Wolle und durchwalkt sie, damit sie sich völlig verfilzen. 
In Oberägypten wird nach er 0 w f 00 P) die im Fluß gewaschene 
Wolle mit der Hand gestrichen. Nur in Unterägypten habe man 
1) Schädlingsfauna, S. 382, Animal life in Palestine, S. 230. 
11) Methods of Hand Spinning in Egypt and the Sudan, S. 36 f. 
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Kämme für die Wolle. Von einem Kämmen (kiTdas) und Klopfen 
<taTal!) des Ziegenhaares durch die Frauen vor dem Spinnen 
redet Mus i 11), ohne genauer zu bestimmen, wie das Kämmen, 
das vielleicht nur ein Rupfen war, ausgeführt wurde. 
Die schmutzigen Teile der Wolle, nach Ru p p i n 2) alte 
Schafwolle und Ziegenhaar, können für die Herstellung von 
F i I z (libbäde, lubbäde) dienen. Der Filzmacher (lebbäd) zerzupft 
(hajar, haijar, Subst. hijär) dazu die Wolle, zerschneidet (garal) 
sie, wenn sie lang ist, auf einem geschärften Eisen (magral),) 
von etwa 1/2 m Länge, das mit einem Ende in einem kurzen 
runden Holz steckt, und krempelt (nadaf) sie dann mit Hilfe des 
Krempelbogens (I;cös en-naddäf) und des Holzschlägels (do~mäl!), 
die bei der Baumwolle unter A 3 beschrieben werden. Ein 
besenartiges Instrument (saMe) aus Holzstäbchen, die an einem 
Ende fest verbunden sind, aber durch ein durchlöchertes Brettchen 
gespreizt werden, hilft, die gekardete Wolle auf einem Leinwand-
tuch gleichmäßig auszubreiten. Nun feuchtet man sie durch 
Spritzen aus dem Munde, wickelt sie mit der Leinwand fest um 
eine Stange und tritt sie mit den Füßen. So kommt die gerollte 
Wolle in ein heißes Bad (hammäm), wird dort nach Aufwicklung 
mit heißem Seifenwasser angefeuchtet und mit den Unterarmen 
bearbeitet (dalak), bis sie ganz fest wird. Nach neuer fester 
Wickelung wird sie 24 Stunden aufgestellt, dann aufgewickelt 
an der Wand zum Trocknen aufgehängt. Der fertige Filz dient 
zu Teppichen, die man mit einfachen Mustern bemalt, zu Mänteln 
rabäje) für Hirten, zum Aufpolstern von Sätteln, und für Kappen 
(tä~ijet libbäd, meist nur libbäde, lebda), die von den Männern 
unter dem tarbüS "Fes" über der baumwollenen Schweißmütze 
<täkije, tar~ije) getragen werden. Da der schwer zerreißbare 
Filz keine wertvolle Sache ist, versteht man, daß man von einem, 
der Nutzloses redet oder tut, sagtS): mitl illi bi'lik bil-lubbäde, 
"wie einer, der auf Filz kaut." 
1) Arabia Petraea III, S.124. 
B) Syrien als Wirtschafts gebiet, S. 318,. wonach in Damaskus Filz-
fabriken bestehen. 
8) 'A bbüd-Thilo, Nr.4109. 
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I mAI t e r turn. 
Schafe gehören nach 1. M. 4, 2 seit Abel zur Wirtschaft des 
Menschen. Wenn Felle nach 1. M. 3, 21 sein erstes Gewand 
waren, was die Araber noch lange mit übelriechenden geteerten 
Fellkleidern ('öröt real) rä'ä we'iträn) fortsetzten,!) lag es nahe, 
Tierwolle zu demselben Zweck zu benutzen, sobald man die 
Kunst des Spinnens und Webens erfunden hatte. Dann waren 
die Lämmer von Bedeutung für die Kleidung des Menschen 
(Spr. 27, 26), weil er sich von ihrer Schur (gez) wärmt (Hi. 31, 20). 
Sie bietet ihm die Wolle ($emer), nach der die arbeitsame Frau 
begehrt (Spr. 31,13), mit welcher der Hirte sich kleidet (Ez. 34, 3), 
die Gott seinem Volke spendet und ihm wieder nehmen kann 
(Hos. 2,7. 11). Es war deshalb wichtig, daß der große Schaf-
züchter Mescha' aus Moab dem Könige Joram je 100000 Lämmer 
und Widder mit der Wolle ($emer) - also ungeschoren - sandte 
(2. K. 3, 4).2) $emer ist auch im jüdischen Recht die übliche Be-
zeichnung derWolle,3) ungewöhnlichse'är "Haar".') Vom Scheren 
(gäzaz) des Kleinviehs ($ön) ist im A. T. mehrfach die Rede. Laban 
ist zu diesem Zweck abwesend von seinem Hause (1. M. 31,19), 
obwohl er gewiß nicht selbst der Scherer war, sondern wie Juda 
(1. M. 38, 12 f.) Scherer (gözezlm) beschäftigte, und wie Nabal 
(1. S. 25, 2. 11) ihnen Brot, Wasser (LXX Wein) und Schlacht-
fleisch bereithielt. Ein festliches Mahl, das einem Königsgelage 
gleicht, soll nach 1. S. 25, 36 stattfinden, wie es sich für den 
Festtag (jöm töb) der beendeten Schur (V.8) ziemt. Ein großes 
Fest wie ein Königsgelage, zu dem der König und die Prinzen 
kommen sollen, wobei es an Wein nicht fehlt, gibt auch Absalom 
2. S. 13,23 ff. seinen Scherern. Bei jedem Schaf ist die Schur 
seiner Wolle selbstverständlich, nur bei der für das Opfer be-
stimmten Erstgeburt muß sie unterbleiben (5. M. 15, 19).6) Nach 
dem jüdischen Recht bedeutet das, daß man ein solches Tier 
vor der Schlachtung nicht schert, aber bei dem Schlachten die 
1) Tos. Ber. IV 16. 
2) V gl. LXX und David Kimchi zur Stelle. 
3) z. B. 'Orl. III 3, Bekh. 111 4, IV 7. 
') Bekh. III 3.4, V 3. &) Vgl. Siphre, Dt. 124 (looa). 
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Schlachtstelle durch Ausreißen (tälal) des Haars frei machen darf. I) 
Es setzt voraus, daß die nach der Schlachtung geschorene Wolle 
benutzbar ist. Z) Eine wegen starker Fehlerhaftigkeit nicht opfer-
fähige Erstgeburt darf stets geschoren werden.3) Weil das Scheren 
(gizzez) die normale Form des Abnehmens der Schafwolle ist, 
gilt das Ausreißen (tälas) am Sabbat als nicht schuldig machend, 
ausgenommen bei dem toten Schaf, bei welchem das Ausreißen 
das übliche ist. 4) Wer Wolle am Sabbat schert (gözez), macht 
sich strafbar. ö) Es kam vor, daß Hirten die Wolle auf eigene 
Faust ausrissen oder schoren. Denn es galt als verboten, aus-
gerupfte Wolle (telüSim sel-la$-$emer) ebenso wie Schurwolle 
(gizzim) von Hirten zu kaufen, ausgenommen, wenn es sich um 
die Wolle von vier oder fünf Schafen handelt,8) wohl, weil dies 
dem Besitzer nicht verheimlicht werden könnte, während sonst 
die Hirten im Verdacht der Räuberei standen. 7) Von den Baby-
Ioniern ist das Ausraufen neben dem Scheren bezeugt. 8) Die 
Semiten galten nach Varro (11 11,9. 10) als die Erfinder des 
Scherens. Vorher habe man die Wolle stets nach dreitägigem 
Fasten der Schafe ausgerissen. Plinius (N. H. VIII 191) erwähnt, 
daß die Schafe nicht überall geschoren werden, sondern daß in 
einigen Gegenden die Sitte des Ausreißens (vellendi) noch er-
halten sei. Dies wird in der Tat das Ursprüngliche gewesen 
sein. Denn B 0 h m 9) nimmt an, daß das Schaf im wilden Zu-
stand regelmäßigen Haarwechsel hatte, so daß ein Abrupfen 
möglich war, sobald das neue Haar das alte verdrängte. 
Auf welche Weise die Schur (gizzä)1°) vollzogen wurde, ist 
nirgends angedeutet. Da es für Menschenhaar Schermesser 
(tci'ar 4.M. 6, 5; 8,7, Jes. 7,20, Ez. 5,1, Ps. 52, 4, mörä Ri. 13,5; 
16,17, 1. S. 1, 11)11) gab, die nach Ez. 5, 1 einem scharfen Schwert 
1) Bekh. III 3, j. Schabb. lOb. .) Maim., H. Bekhor. III 11. 
8) Bekh. VI 12. 4) j. Schabb. lOe. 6) Schabb. VII 2. 
8) Tos. Bab. k. XI 9, b. Bab. k. 118 b, vgl. Mischna Bab. k. X 9, wo nur 
Kauf von Wolle von Hirten verboten wird. 
7) Kidd. IV 14, j. Kidd. 66 e, b. Kidd. 82a• 
8) Lu t z, Textiles and Costumes, S. 25 f. 
8) Bchafzucht I, S. 125. 337. 10) Bekh. III 4. 11) Vgl. unter lIA8. 
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glichen, konnten sie für die Schafschur nicht fehlen. Man mußte 
wohl mit einer Hand das Haar halten, mit der anderen schneiden. 
Das Späthebräische kennt außer ta'ar 1) das Schermesser als 
misp~ret, 2) aber auch das Doppelmesser oder die Schere als 
misperajim 3) und zög sel-las-sapparln, das "Paar (~evyo~) der 
Haarschneider", ') alles ohne Erwähnung der Anwendung auf die 
Schafschur. Jes. 53, 7 (Apg. 8, 32) hören wir, daß das Mutter-
schaf vor seinen Scherern (gözez~ha) verstummt, also die Schur 
still erträgt, wie es seine Art ist (vgl. S. 1) und wie das Lamm 
sich zur Schlachtung' schleppen läßt, womit die Bezeichnung Jesu 
als Lamm Gottes (Joh. 1,29.36; vgl. Offb. 5, 6. 8.12) zusammen-
hängt. Berufsmäßige Scherer (gazzazln) gab es in großer Zahl 
in Damaskus,6) wohl weil man in der Umgebung der Stadt wegen 
ihrer starken Verarbeitung der Wolle viel Schafe züchtete. Von 
dort wurde hellfarbige Wolle ($~mer $a/;l.ar) nach Tyrus ver-
handelt (Ez. 27, 18). 
Daß die Schafwolle ($~mer) wie heute in der Regel weiß 
war und deshalb mit dem Schnee verglichen werden konnte, 
zeigt Ps. 147, 16; vgl.Jes.l, 18, Dan. 7,9, Offb.l, 14. Doch werden 
im jüdischen Recht weiße (lebänöt) und dunkle (te/;l.iiphöt) Schafe 
unterschieden. 8) Weiße Wolle ($~mer labän) hat ihre besondere 
Bedeutung. 7) Besonders reine und zarte Wolle (melat = l':r,lCIJ,,;I]) 
entstand, wenn man Schafe von der Geburt ab verhüllt (kebiinöt),8) 
also als oves pellitae, ') mit Fellen bedeckt, gehen ließ. 10) 
1) Kel. XVI 8, Naz. VI 3. 
I) Kel. XlIII (Cod. K. masperet), XVI 8 (Cod. K. misperet), Tos. Kel. 
B. m. 111 2.3, wo ein ,,8chermesser der Teile" (misperet ~el-lap-perli/ßim), 
das getrennt werden kann, genannt ist. 
I) Kel. XVI 8 Cod. K., vgl. oben 8. 2. 
') Kel. XIII 1. Naz. VI 3 und Tos. Schabb. IX 11 nur zog. 
I) Ber. R. 86 (186"). 
') Chull. XI 2, Cod. K. und Ausg. Lowe le/;lilphot für ~e/;lilphOt. 
7) Neg. I 1. 
8) Tos. Pea IV 10, Schabb. IV 14 (mela), j. 8chabb. 7b , b. Schabb. 54" 
8chebu.6 b • 
8) Varro, De re rustica 11 2,18; 11, 7; vgl. Blümner, Technologie, S.99. 
10) Vgl. Kraut%, Talm.Archäologie I, 8. 137. 530f. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 12 -
Der Ertrag des Scherens, der 5. M. 18, 4 gez genannt ist, 
wurde für jedes Schaf zu einem Schurballen (gez) geformt, und 
diese Ballen hatten dann als gizze ~emer in der Wirtschaft ihre 
Bedeutung. 1) Wärmende Kleider werden darau!;l gemacht (Hi. 
31,20). Ihren Preis sollte man erst bestimmen, wenn die Schur 
begonnen hat. 2) Da Schafwolle leicht Feuchtigkeit annimmt, ist 
denkbar, daß ein ungeschorenes Vlies (gizzat ha~-~emer), das 
nachts auf der Freilufttenne3) liegt, vielleicht um dem Wächter 
als Decke zu dienen, morgens nach starkem Tau4) eine Schale 
mit Wasser füllt, während die Tenne trocken scheint (Ri. 6, 37f.). 
Wunderbar erscheint der umgekehrte Vorgang (V. 39), wenn 
nicht das vorher ausgedrückte Vlies innerlich noch zu feucht 
war, um den Tau, der nun die Tenne bedeckte, aufzunehmen. 
Mit dem Scheren der Schafe hängt ein Was ehe n oder 
Bad e n zusammen, wenn Hsl. 4, 2 die Zähne der Geliebten wegen 
ihrer Glätte und Weiße einer Herde von "Abgeschnittenen" 
(I;ce§üböt), also völlig Geschorenen, gleichen, welche vom Bade 
(ra~ä) heraufkommen. Dieses Baden nach der Schur ist hier 
wohl nur des Bildes wegen vorausgesetzt. Ein Baden vor der 
Schur würde der Wolle zugute kommen und wäre Hsl. 6, 6 
möglich, wo die Zähne Mutterschafen (re1;lelim) gleichen, die vom 
Bade heraufsteigen. Im jüdischen Recht gilt ein Reinigen der 
geschorenen Wolle als selbstverständlich. Bei den Arbeiten für 
die Herstellung eines Gewandes, die man schon für den ersten 
Menschen nach der Austreibung aus dem Paradiese annimmt, 5) 
folgt auf das Scheren (gäzaz) der Wolle das Weißmacheri (libben)6) 
oder Abspülen (sätaph).7) Wolle kann deshalb gereinigt (melubbän) 
oder schmutzig (~öji) sein.8) Wenn unter seteph, das der Be-
sitzer nach der Schur mit der Wolle erhält, 9) beim Waschen ab-
1) Schabb IV 1, Ned. VII 3, Bab. m. II 1. 2, Tos. Schabb. III 19. 
2) Tos. Bab. m. VI 4, vgl. b. Bab. m. 64&. 
3) Vgl. Bd. III, S. 67 fi. ') Vgl. Bd. I, S. 30.93 ff. 310 ff. 514 fi. 
6) j. Ber. 13 e, b. Ber. 58&. 
8) Schabb. VII 2, XIII 4, Tos. Bab. k. X 2, j. Schabb. lO e• 
7) Tos. Chull. X 4, b. Chull. 137&. 
8) Bekh. IV 7, Chull. XI 2 Cod. K. 8) Midr. Teh. 78,17. 
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geschwemmtes Haar als Haar zweiter Güte zu verstehen ist,l) 
ist dies ebenso verständlich, wie daß seteph als Priesterabgabe 
(s. u.) unverwendbar ist. 2) Es kann übelriechend sein. 8) 
Nach dem jüdischen Recht muß die Abgabe des "E r s t e n 
der Schur deines Kleinviehs" (resit gez ~önekhä, 5. M. 18,4) 
an den Priester gereinigt entrichtet werden, eine Pflicht, die man 
ursprünglich meist als vom Bestehen des Tempels und von 
Palästina unabhängig betrachtete,') während sie später auf Grund 
der Autorität des Tannaiten EI'ai auf Palästina beschränkt wurde. 6) 
Die Pflicht beginnt mit dem Besitz von fünf Mutterschafen, welche 
gegenüber den Schafböcken als die besseren Wollträger gelten, 
von denen je anderthalb Minen (mäne mäne wäpMres) , nach 
Meinung der Majorität aber eine unbestimmte Menge von Wolle 
entsteht. 8) In jedem Fall sollte man das Gewicht von fünf Sela' 
in Judäa, dem in Galiläa zehn Sela' entsprechen, abliefern, so daß 
der empfangende Priester davon ein kleines Gewandstück wie 
einen Gürtel herstellen kann. 7) Auf Schafe allein, nicht auf Ziegen 
wird die Pflicht bezogen. 8) Wenn man jene anderthalb Minen 
mit der Tosephta auf 75 Sela' ansetzt, würden fünf Schafe 5 x 75 
Sela' Wolle ergeben, und die Abgabe von fünf Sela' wäre 1/76 
des gesamten Ertrages. Indes hat man später auf Grund der 
Erörterungen des Talmuds 9) das geringste Maß der Priesterhebe, 10) 
also 1/80 des Ertrages, als maßgebend betrachtetY) 
Zur Vorbereitung der Wolle für das Spinnen gehört nach 
dem Reinigen das K ä m m e n (sära(c},12) dessen Bezeichnung J es. 
1) V gl. Kr a u 6, Archäologie I, S. 533, und oben S. 7. 
S) Siphre, Dt. 166 (l06 b). 8) Schir R.4, 11 (53 a). 
') Chull. XII, Siphre, Dt. 166 (106b). 
5) Midr. Tann. zu 5. M. 18,4 (S. 108), b. Chull. 136&, wonach Maim., 
H. Bikk. X I, Schulchiin 'Arükh, Jöre De'ii 333,1. 
8) Chull. XI 2. Tos. Chull. X 4, vgI. Siphre, Dt. 106 (166 b), Midr. Tann. 
zu 5. M. 18,4 (S. 108). 
7) Chull. XI 2, Tos. Chull. X 5, b. Chull. 138 a, Targ. Jer. I 5. M. 18,4. 
8) Tos. Chull. X 4. 8) b. Chull. 137 b • 
10) Ter. IV 3; vgl. Bd. III, S, 178. 181. 
11) Maim., H. Bikk. X 1. 13, Schulchiin 'A.rnkh, Jöre De'ä 333,9. 
11) Dem. 14, Bab. k. X 10. Vgl. aram. Pa. säre~ vom Kämmen der 
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19, 9 in serl(cöt, l. söre(cöt, für die Behandlung von Flachs vor-
kommt. Der Wollkämmer (söre(c, säröl$, Plur. säröl$öt), der durch 
eine Schnur (mesll,zä) um den Hals gekennzeichnet ist1) und viel 
mit Frauen zu tun hat, 2) die ihm Wolle bringen, hat ein Leder 
('ör), auf welchem die Wolle beim Kämmen über seinen Knien 
liegt, während ein anderes Leder dem Wollhändler (hier als 
särö(c von dem Kämmer sörel$ unterschieden) zum Einwickeln 
der gekämmten Wolle dient. 8) Das eigentliche Werkzeug des 
Kämmens, bei dem die Wolle mit Öl bestrichen wird,4) ist der 
mit Zähnen versehene Wollkamm (masre(c sel-l~-~~mer).6) Durch 
ein Wellholz (ma'arökhä), dessen Anwendung am Sabbat wegen 
der Ähnlichkeit mit dem Mahlen verboten ist,8) wurde die Wolle 
wohl nach dem Kämmen geglättet, mit einer Waage (möznajim) 
ihr Gewicht festgestellt. 7) Ein Schlagen oder Schütteln der Wolle, 
das zwischen dem Reinigen (libben) und dem Färben (~äba') ge-
schieht, bezeichnet nippes (andere Lesart nippBf).8) Schon beim 
Kämmen entstehen Wollflocken (mökh, Plur. mukklm), welche 
zum Spinnen nicht zu gebrauchen sind, aber doch einen Wert 
haben, weshalb sie nicht dem Kämmer (sörel$), sondern dem Be-
sitzer der Wolle zufallen,') wenn nicht die Ortssitte es anders 
bestimmt. 10) Als am Sabbat verbotene Tragung aus einem Gebiet 
in ein anderes gelten mukkln, wenn sie eine Kugel (kaddür) von 
Wolle (b. Bab. b. 93 b), hebr. 8iira~ vom Haarkämmen des Menschen 
(Naz. VI 3). 
1) Tos. Schabb. I 8. I) Tos. Kidd. V 14, b. Kidd. 82-. 
I) SO nach Kel. XXVI 5 Maimonides im arab. Kommentar. Doch wird 
'ör ha-8öre~ nur Dublette zu 'ör has-8iirö~ sein und bei des dasselbe, 
nämlich das Leder des Wollkämmers, bedeuten. Das we "und" fehlt 
zwischen beiden in Ausg. Lowe und ist in Cod. K. nur nachträglich ein-
gesetzt. 
') Dem. I 4, Tos. Dem. I 29. 
&) KeL XIII 8, Tos. Kel. B. m. III 16, b. Jeb. 43·, nach Maimonides 
von Eisen. 
') j. Schabb. 10-. 7) Kel. XII ·2. 
8) Schabb. VII 2, XIII 4 (Cod. K. menappes), Tos. Ber. VII 2. j. Ber.13 e, 
Schabb. 10e, b. Ber. 58-. 
t) Bab. k. X 10 (Cod. K. mukkim). 
10) Tos. Bab. k. Xl 12. 
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Nufjgröfje füllen würden. 1) Eine einzelne Flocke ist puTsrin, piTsrit 
(= no"d(>tov), ein Streifen der durch den Kamm gezogenen Wolle 
wohl siphä. 2) Doch ist hier und an anderen Stellen ungewifj, ob 
beim Kämmen an Wolle oder Flachs oder an bei des gedacht ist 
(s. unter A 2). Man kann mit den mukkim einen Korb füllen, um 
darauf zu sitzen, S) auch davon ins Ohr oder den Schuh tun.') 
Solche Flocken entstehen auch beim Walken des fertigen Stoffs 
(s. unter I D). 
Die fertige Wolle kommt auf den Wollmarkt, wie er sich 
nach Josephus6) in der Vorstadt des herodianischen Jerusalem 
befand und als süTs sel-la$-$ammärin auch in der Mischna er-
wähnt wird. 8) Waagen (mözmijim) zum Bestimmen des Gewichts 
fehlten da auch nicht. 7) Den Wollhändlern und Färbern war es 
eigen, aus ihren Zisternen zum Trinken, aber nicht zum Ver-
kauf, Wasser in vollem Mafj zu geben. 8) Nach einer alten Tra-
ditionO) galten in Judäa die Frauen als rechtmäfjige Besitzer der 
von ihnen hergestellten Wollstoffe (kele $emer), so dafj also das 
Eigentumsrecht des Mannes in bezug auf die Wolle seiner Schafe 
auf sie überging und man unbedenklich von ihnen kaufen durfte. 
Dafj der Hirte Recht auf Wolle, Milch und Fleisch der Schafe 
hatte,10) mufj aus Ez. 34, 3 nicht gefolgert werden, weil dort sehr 
eigennütziges Verhalten geschildert wird und heute nur die Milch 
der Herde dem Hirten freistünde. 
Dafj die Motte ('äS) die Kleider gefährdet, ist im Altertum 
wohlbekannt (Jes. 50,9; 51,8, Hi.13,28, Sir.42,13, vgl.Hos.5,12, 
Ps. 39, 12, Matth. 6, 19 f., Lk. 12,33, Jak. 5, 2). Dafj es sich da-
bei um Wollstoff handelt, ist selbstverständliche Voraussetzung. 
Jes. 51,8 wird neben dem Kleider fressenden 'M der Wolle 
1) Tos. Schabb. IX 6, vgl. b. Schabb. 78 b • 
I) Tos. Kil. V 23, Schabb. V 2, j. 'Er. 26-, b. Schabb. 50-. 
8) KeI. XXII 9 (Cod. K. mukkin). ') Schabb. VI 5 (Cod. K. mökh). 
&) Bell. Jud. V 8, 1, vgl. Jerusalem und sein Gelände, S. 197. 
8) 'Er. X 8. 7) Kel. XXIX 6. 
8) Tos. Bab. m. XI 30.29, vgl. Mischna, Bab. b. VI 5. 
8) Bab. k. X 9, Ausg. Riva di Trento, fehlend in Cod. K., Ausg. Lowe, 
er. Talmud, vorhanden b. Bab. k. 109a, auch Cod. Mon. 
10) Bo Bertholet und Kraetzschmar zur Stelle. 
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fressende säs genannt. Sa'adja übersetzt mit arab. 'ut! und süs 
Nach David Kimchi wäre säs der von der Erde her fressende 
Wurm, arab. süs, und el-Bistäni nennt süs einen Wurm, der in 
die Wolle fällt. Es wird sich bei Jesaia bei beid.en Ausdrücken 
um dasselbe Tier handeln, bei säs um die Raupe, bei 'äs um 
den Schmetterling. Im Syrischen ist säsä die Motte, im jüdischen 
Aramäisch säsä del$esä der Holzwurm. I ) 'ä§ wird als kleider-
verderbend später selten erwähnt. 2) Eine Kleidermotte scheint 
aramäisch jänibä zu heißen.8) 
Obwohl F i I z in der Bibel nicht genannt ist, wurde er doch 
in der späteren Zeit sicher hergestellt. Denn als lebädin, aram. 
libdin, ist er im jüdischen Recht,') wie bei den Griechen und 
Römern li) eine bekannte Sache. Er fällt unter der Voraussetzung, 
daß Mischung von Wolle und Flachs geschehen ist, unter das 
Mischstoffverbot, weil die lebädin Geglättetes (sü'in) sind und 
also von sa'a(nez (5. M. 22, 11; 3. M. 19,19)8) nicht ausgeschlossen 
werden können.7) süa' wäre nach Kr a u ß 8) sogar der technische 
Ausdruck für die Herstellung von Filz, wofür sonst täraph9) in 
Frage kommt. Filz ist ein besonders fester Stoff für Kleider.10) 
Ein Hemd (lJ,älül$) , ein Sterbekleid, eine Hülle kann daraus be-
stehen.lI) In Stücken ist er vorhanden.12) piljön (= ntJ.lov) sel-
lärös18) ist eine Filzkappe, empiljä (= tp,nO.tov)14) eine Filzsocke 
oder ein Filzschuh. Für Säuglinge wurde Filz (aram. libdin) 
1) j. Chag. 78-, Bez. 61 b (hier samma), Ma'as. sch. 56e (saba). 
B) Deb. R. 2 (7 b ). 
8) b. Chull. 28-, vgl. Lewysohn, Zoologie des Talmuds, S.322. 
') Kil. IX 9, Tos. Kel. B. B. V 3, vgl. R i e ger, Technologie I, 
Spinnen, Färben, Weben, Walken, S.46, Kraufi I, S.142. 545f. 
5) BI ü m n er, S. 222 ff. - Lutz, Textiles and Costumes, S. 22, hält 
Filz für die älteste Verwendung der Wolle vor dem Weben. 
8) Siehe unter C 1. 
7) Kil. IX 9, Siphra 89 b, Siphre, Dt.232 (117&), j. Kil. 32d• 
8) Talm. Arch. I, S. 142. 545 f. 9) Tos. Neg. V 1. 
10) j. Schabb. 10e (aram. libdaija). 11) Tos. Ke!. B. b. V 3. 4. 
11) Tos. Kel. B. b. VII 1. 
18) Kel. XXIX 1, Tos. Kel. B. b. VII 5. 
U) Kel. XXVII 6. 
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wohl als Unterlage verwandt. Ein Händler verkauft ihn in 
Bethlehem an die Mutter des später verschwindenden Messias. I ) 
Eine besondere Benennung des Ziegenhaars ist im A. T. 
nicht nachweisbar. Wenn auf die Verwendung von Ziegenhaar 
Nachdruck gelegt wird, ist es im A. T. schlechtweg mit 'izzim 
"Ziegen" (Sa'adja mir'izzä "Ziegenflaum") bezeichnet, so 2. M. 
25,4; 26,7; 35,6.23.26; 36,14, 4. M. 31,20. Schwärze dieses 
Haars steht fest, wenn Hsl. 4, 1; 6, 5 die Haare der Geliebten 
einer Herde von Ziegen gleichen, die vom Gileadgebirge her 
Wellen schlagen, wobei man an die Marschkolonnen der Schaf-
herden im Ostjordanlande denken kann. 2) Wenn Hsl. 1, 53) ein 
Mädchen schwarz ist wie die Zelte Kedars, wie die Teppiche 
Salomos, wird vorausgesetzt, daß die Beduinenzelte von Ziegen-
haar gewebt sind, und daß die Teppiche Salomos den Ziegen-
haardecken der Stiftshütte gleichen. Diese Decken, welche das 
eigentliche Zelt (ohel) der Stiftshütte bildeten, waren nach 2. M. 
25,4; 26,7; 35,6.23; 36,14 aus Ziegenhaar gewebt, nachdem 
Frauen es gesponnen hatten (2. M. 35, 26). An die Schwärze des 
Ziegenhaars ist auch gedacht, wenn Michalt. S. 19, 13. 16 durch 
ein auf das Lager gelegtes kebir hä-'izzim, nach dem Syrer ein 
Ziegenfell, das Haar Davids vortäuschen will. Ausdrücklich be-
zeugt ist die Schwärze Offb. 6, 12, vgl. Jes. 50, 3, wo die Sonne 
schwarz wird wie Ziegenhaarstoff (ad""o~ ~~ixwo~). 
Im jüdischen Recht wird das Ziegenhaar wenig beachtet, 
obwohl beim Zehnten Schafe und Ziegen gleichstehen.4) Als 
"Gefieder der Ziegen" (no$ä sel-lä-'izzim) wird es gelegentlich 
bezeichnet. 6) Im Gleichnisse Jesu stehen Matth. 25,33 die Schafe 
(chr.-pal. immeraijä) rechts, die Ziegenböcke (chr.-pal. gedaijä) 
links, was mit der Verschiedenheit ihrer Farbe (weiß, schwarz), 
ihres Charakters (geduldig, störrisch), aber auch des Werts ihres 
Haars und ihres Fleisches zusammenhängen wird. Die Ziegen 
1) Ekh. R. 1,16 (37 a f.), j. Ber. 58, Ararn. Dialektproben, S.14f. 
H) Siehe Bd. I 1, Abb. 25, PJB 1909, Tafel 5,1. 
3) V gl. Sehir R. 1, 5 (14 b), Sehern. R. 23 (61 b), Targ. Hsl. 1,5. 
') Bekh. IX 1, Keritt. VI 8. 
6) Siphra 68 b, b. Sehabb. 27 a . 28 b• 
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werden geschoren, aber nicht gebadet,1) weil der Schmutz auf 
ihrem schwarzen Haar nicht auffällt. Nach Varro (11 11,11) war 
das Scheren der Ziegen nicht üblich, obwohl man von ihren 
Haaren Schiffahrtsgeräte, Wurfmaschinen und Werkzeugssäcke 
machte. Nur in Phrygien käme das Scheren vor, einst sei es 
wohl in eilicien geschehen, weil die Ziegenhaardecken cilicia 
hießen,2} die auch im jüdischen Recht als /sile/sin vorkommen. 3) 
Da der aus dem cilicischen Tarsus stammende Paulus (Apg.21,39) 
die Zeltdeckenweberei verstand (Apg. 18, 3), hatte auch er mit 
Ziegenhaar zu tun. Man weiß, daß der Sack (sa/s) meist aus 
Ziegenhaar besteht4} und daß das" Werk aus Ziegenhaar (ma'ase 
'izzim) nach 4. M. 31,20 neben Kleidern, Leder- und Holzgeräten 
auch im Privatleben eine Rolle spielt. 6} Und wenn als Webstoff 
neben beged sa/s genannt wird,8) muß sich das letztere als 
Ziegenhaar- oder Kamelhaarstoff von dem ersteren als Woll-
oder Leinenstoff unterscheiden. 
Außer der Schafwolle werden als Gewandstoff benutzt 
Kamelwolle ($emer gemallim), Hasenwolle ($emer arnabijjim) und 
Meertierwolle ($emer l)ajja seb-baj-jam),7) also wohl die Fasern 
des Barts der Steckmuschel (Pinna squamosa und nobilis), welche 
sonst als pinnön erwähnt wird. 8) Johannes der Täufer trägt als 
Gewand Kamelhaarstoff (Matth. 3, 4, Mk. 1,6), so wie Elia als 
ba'al se'ar (2. K. 1,8) und die Propheten mit rötlichem härenem 
Mantel (adderet sear) Sach. 13,4; vgl. 1. M. 25, 25, angetan sind. 
Von Kleidern aus Hasenhaar, die wegen der Kürze des Haars 
nicht haltbar sind, redet Plinius (VIII 55 [219]). Für Säcke dienten 
1) Tos. Chull. X 4. 
J) V gl. B I Ü m n er, Technologie I, S. 204. 
3) KeI. XXIX 1 Cod. Kaufm., vgl. Siphra 53 b (eal(eallim, b. Schabb. 64 a 
(ell(eeli oder (eU(ei; s. Ra b bin 0 vi c z, Variae Lecliones, a. l. 
') Siphra 53b • 6) Siphre, Nu. 157 (60 a). 
S) KeI. XXVII 12, Zeb. XI 4, Mein. IV 6. 
7) Kil. IX 1; Tos. Kil. V 12, Schabb. IX 3, Siphra 68 b, b. Schabb. 27 B , 
Ber. R. 20 (44 a); s. Rieger, Technologie I, S.5f.; Krauft, Archäologie 
I, S. 138. 535 f. 
8) Kil. IX 7; vgl. Löw, MGWJ 1936, S. 299 f., welcher aber die Meer-
tierwolle für etwas Anderes hält. 
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als Stoff auch Schweinsborsten (tLazir), Kuhschwänze (zenab hap-
pärä) und Pferdeschwänze (zenab has-süs).1) Selbst Menschen-
haar und Eselhaar könnten in Säcke eingewebt sein. S) 
2. Flachs, Hanf, Grasarten. 
Palästina ist reich an wilden F la c h s art e n, deren Pos t-
D ins m 0 r e 8) 18 aufzählen. Das gelbe Linum flavum und das 
rosafarbene Linum pubescens sind oft gesehene Frühlingsblumen 
auf Brachfeld und Wildland. ') Aber der Anbau von Flachs 
(Linum usitatissimum, ar. kittän),6) der 1/S bis 1 m hoch wachsen 
kann, ist selten, weil er Feuchtigkeit und bewässerbares Land 
haben muß. Verwildert fand ich ihn bei Jerusalem. Eigentümlich 
ist, daß seine helIblauen Blütenblätter rasch abfalIen und dann 
die Entwicklung seiner fünffächerigen Samenkapseln beginnt. 
Sein Wert als Gespinstpflanze beruht darauf, daß der Stengel 
unter der dünnen Rinde eine Schicht von Bastfasern enthält, 
welche ein holziges, mit Mark gefülltes Rohr einschließen. Die 
braun roten Samen sind ölhaltig. An der I i n d 8) berichtet von 
spärlichem Flachsbau im westlichen Samarien. Pos t - D ins-
m 0 r e 7) bezeugen, daß Flachs in Palästina und Syrien etwas 
angebaut werde, aber in großem Umfang in Ägypten und 
Abessinien. Jüdische Kolonien bauten 1929 auf 5000 dunam 
Flachs mit 500 Tonnen Ertrag, aber nur zur Ölgewinnung aus 
den Samen. 8) Für das späte Mittelalter ist für er-rämle ein Markt 
der Flachskämmer (sill;c el-massätiil lil-kittän) bezeugt, 8) woraus 
man schließen muß. daß in seiner Umgebung Flachs angebaut 
war. Nach einem Sprichwort können die Samen zu einem 
Pflaster benutzt werden. Es sagt von einer lethargischen Person10); 
1) Tos. Schabb. IX 1. 2, Siphra 53 b, b. Schabb. 64&. 
I) 'Orl. 111 3. 8) Flora I, S. 249 ff. 
') Siehe Bd. I, S. 369. 374. 644. 5) Vgl. Bd. I, S. 403, 11, S. 298 f. 
') ZDPV 1886, S. 19 f. 7) Flora I, S. 252. 
8) B 0 den h e i m er, Schädlingsfauna , S. 305. über Schädlinge des 
angebauten Flachses s. ebenda. S. 86. 287. 291. 345. 
t) Mugir ed-Din (1495) in Uns el-galil. 
10) Crowfoot-Baldensperger, From Cedar 10 Hyssop, S.53. 
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dammhä it!sil zeij laz!sat bizr el-kittän, "Ihr Blut ist schwer wie 
ein Pflaster von Leinsamen." Das davon gewonnene Öl heißt 
zet /Järr (H a va, Bau er), zet kittän (B erg g ren), zet /Jilu (in 
Ägypten). Abgesehen von der Verwendung des ,Flachses als 
Webstoff, dient er auch mit seinem Werg (kutkut nach Bau er, 
mis!sa, musä!sa nach Ha v a) zur Herstellung von Dochten (ftUe, 
Plur. fatäjil) für Öllampen. Ein Rätsel preist den Docht als etwas 
ganz Besonderes. Es lautetl) : 
es /ßölkum fi melitz tiljaggil el-a/ßmär 
glsmeh natzif we/ßad ljuwwar min el-atzgär 
'ä/ßil mesalsal weM fi 1)admet el-aljjär 
rari/ß bil-mä wafi /ßalbeh lahib en-när. 
Was bedeutet eure Rede von etwas Gutem, das die Monde beschämt? 
Sein Leib ist mager und kann hergestellt sein aus Steinen, I) 
klug, kettenartig und im Dienst der Besten, 
schwimmend im Wasser, und in seinem Innern ist Feuersglut. 
Da ich in Palästina nie Flachsbau sah,3) kann ich nur auf 
Grund der von G r ace er 0 w f 0 0 t 4) geschilderten Methode der 
Herstellung des Materials für das Flachsspinnen in Ägypten, wo 
der Anbau von Baumwolle den Flachsbau neuerdings sehr be-
schränkt hat,6) berichten. Der auf dem Felde völlig gereifte 
Flachs wird mit der Hand ausgerissen und in Bündel gebunden,6) 
mit einem Kamm geriffelt, d. h. von den Samenkapseln befreit, 
durch etwa fünfzehntägiges Liegen in Wasser zur Lockerung 
der Rinde geröstet, aus dem Wasser gerecht, zum Trocknen 
ausgelegt, gewendet und eventuell gegen zwei Jahre trocken 
liegen gelassen. Sodann werden die Rinden- und Holzteile ge-
brochen, indem man mit einem schweren hölzernen Schlägel 
(durs) jedes Flachsbündel auf einem flachen Stein klopft. Die 
dadurch lose gewordenen harten Teile fallen heraus, wenn man 
1) Berggren, Guide, s. v. meche. 
I) Der zu unverbrennlichen Dochten verwandte Asbest ist als tzagar 
el-fetil "Dochtstein" im Orient bekannt, s. Be r g gr e n, Ha v a. 
3) Auch Ruppin in "Syrien als Wirtschaftsgebiet" erwähnt ihn nirgends. 
') Methods of Handspinning in Egypt and the Sudan, S. 32 f., Abb. 
19-21. 
6) Lo r in, L'Egypte d'aujourd'hui, S. 145 ff. 8) Vgl. Bd. II1, S.34. 
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nun gegen das in der Hand gehaltene Bündel mit einem fächer-
ähnlichen Brett (minfa(ja) schlägt. Die Beseitigung der Holzteile 
wird vollständig, wenn zum Schluß Frauen das bisher von 
Männern getane Werk dadurch vollenden, daß sie die Bündel 
durch einen Kamm (must) ziehen, der aus einer Anzahl langer, 
dünner, spitzer, metallener Stifte besteht, die in eine Metallplatte 
oder ein starkes Holz eingesetzt sind. Dies Kämmen oder 
Hecheln (massat nach Bau e r) bringt die Bastfasern in parallele 
Lage und scheidet das zum Spinnen unbrauchbare Werg aus. 
Das Spinnen kann nun beginnen. 
Dem Flachs steht in der Verwendung nahe der 1-2 m 
hoch wachsende Hanf (Cannabis sativa, ar. /sinnab, /sinnib, 
/sumbuz, vgl. "dvva{Jts),1) der besonders auf der be/sa' und bei 
Damaskus, nach Pos t - D ins m 0 r e 2) auch bei Jaffa, mit Be-
wässerung angebaut wird. 3) Nach Ru p p in') werden im Gebiet 
von Aleppo auf 132,79 Hektar etwa 900 100 kg Hanf erzeugt, 
in ganz Syrien und Palästina 1500000 kg. Daß Blätter und 
Samenkapseln des Hanfs als 7Jasls ein Betäubungsmittel für den 
Raucher sein können,6) der als /:lassas in der /:lasiS-Kneipe 
(mal:tSase) seinen Tabak damit mischt,6) hat für Palästina wenig 
wirtschaftliche Bedeutung. Aber Speiseöl (zet tU) kann aus den 
Samen, die selbst ein gutes Geflügelfutter sind, gewonnen 
werden. 7) In Aleppo erfuhr ich Näheres über die Behandlung 
des Hanfs als Gespinstpflanze. Man schneidet die auf dem Felde 
dürr gewordene Pflanze ab, legt sie sechs Tage in Wasser und 
klopft sie mit einem Holzhammer, damit sich die Rinde vom 
Kern löst. Die langen Strähnen des Kerns (/salb) werden dann 
über den Kamm (mist) gezogen, der hier aus einem mit kurzen, 
scharfen Spitzen besetzten Brett besteht, welches auf dem oberen 
1) Vgl. Bd. II, S. 266. 299 f. 3) Flora II, S.513. 
3) Anderlind, ZDPV 1886, S.19f. 
') Syrien als Wirtschaftsgebiet, S. 213. 219. 223. 343. 
6) Siehe La n e, Modern Egyptians II, S. 33 f., Me y e rho f, Bazar 
der Drogen, Nr. 192.446. 
8) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen II, 8.168. 
7) Ru P P in, Syrien als Wirtschaftsgebiet, S. 219. 
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Ende eines unten mit Steinen beschwerten, oben gestützten 
Rahmens befestigt ist. Das dabei sich trennende Werg von 
kurzen Fasern nannte man hier mesäl$a. Den Strähn der 
langen Fasern dreht man schließlich zu einem Zopf und schlägt 
sie (bidul$l$hum) mit Gewalt gegen einen Stein. Nach Wetz-
s t ein 1) werden in Syrien die Hanfbunde von den Schüttlern 
(naffäq.in) auf der Tenne oder mit der Hand ausgeschlagen und 
die Samen mit dem Körnersieb (rirbäi)2) und der Schüttelplatte 
(minsef)3) gereinigt, dann folgt das "Rösten" (kamr) der Hanf-
bunde durch Einlegen in Wasser, womöglich fließendes. Vor 
allem dient der Hanf für Seile (/:labi, Plur. a/:lbäl) in den Seilereien 
von Damaskus und Aleppo.4) Aber auch Matten werden daraus 
hergestellt, die in ei-kerak aus abu dis bezogen werden. 
Von dem in Palästina wild wachsenden Corchorus olitorius, 
arab. meliil;ije), einer J u t e p fl a n z e, heißt es bei Pos t-
D ins m 0 r e : 6) "Diese Art liefert die wertvolle Fiber, die als 
Jute bekannt ist. Man braucht sie bei der Herstellung von 
Teppichen und einiger Arten Kleiderstoff, aber nicht für Seile, 
weil sie im Wasser weich wird. Sie wird besonders in der 
Chirurgie als ein billiger, Feuchtigkeit abziehender Stoff ver-
wandt." Doch teilt Herr D ins m 0 re mir mit, daß sie in Palästina 
nur als Gemüse angebaut werde. 6) So kann also Jute nur aus 
dem Ausland bezogen werden. 
Als Mattenstoff (vgl. unter C3) hat besondere Bedeutung 
das Papyrusrohr (Cyperus Papyrus, ar. bäbir, barbir, nach D a y 
bei Pos t-D insm 0 re auch I$ll$ab el-bardi, nach l;Iad däd 
kiilän), das in den Sümpfen der /:liile-Ebene,7) doch auch bei 
Antipatris 3-4 m hoch wächst und nirgends angebaut wird. 
Für das von mir 1907 im /ziile-Land beobachtete und auch von 
G r ace C r 0 w f 0 0 t 8) geschilderte Mattenweben wird das Rohr 
1) ZDPV 1891, S. 3. 6. 
8) Ebenda B. 254 f. 
I) Vgl. Bd. I1I, B. 141 f. 
') S. unter B 1 c, vgl. Ru p P in, Syrien als Wirtschafts gebiet, S. 343, 
Meyerhof, Nr.343. 
5) Floral I, B. 247. 
7) Abbildung 3. 
') V gl. Bd. 11, S. 286 f. 
8) PEFQ 1934, S. 195 ff. (mit Abbildungen). 
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gedörrt, aber vor dem Weben etwas angefeuchtet. Für den 
Einschlag benutzt man es als Ganzes, für die Kette in mit dem 
Messer gespaltenen Teilen, die zu zweien durch Rollen zwischen 
den Händen zu einem Strick (fiele) geflochten werden. 1) Papyrus 
sah ich als Mattenstoff sonst bei balät in Nordgaliläa, bei Aleppo 
im Beduinenzelt (hier als bardi bezeichnet) und in el-kerak, wo 
die Matten aus (Lass Mbir von abu dis nördlich Jerusalem be-
zogen waren. Auch in betgäla hatte man nach B e s c h ara 
Cana'an solche Matten aus abu dis, deren Stoff aus der 
Küstenebene stammte. Sonst hatte man in Aleppo Matten aus 
(Lass sulaimäni (wohl eine Binsenart) und idlebije (eine Schilfart), 
in berüt Matten aus kass büt (ob = bihj? Arundo donax) , Körbe 
aus samr /.lelu, Seile aus samr murr (beides wohl Binsenarten). 
Auf dem Karmel gibt es Matten aus /.lalfa (Grasart Eragrostis 
cynosurol'des), samär (eine Binsenart), si'id (wohl Cyperus long,us 
oder Typha "Rohrkolben"),2) zbebi von den Sümpfen bei latlit 
und vom Kison. 8) 
I mAl t e r turn. 
Anbau von F I ach s (piStä)') wird 2. M. 9, 31 für Ägypten 
vorausgesetzt, wo vor der Passah zeit seine Knospen oder Frucht-
kapseln (giblöl, s. u.) erschienen sind. Auch nach Jes. 19,9 f. 
hatte Ägypten großen Flachsbau, den das Austrocknen des Nils 
vernichtet. Den auf den Nil bezogenen alten Flußnamen pisön 
(1. M. 2, 11) erklärte der Midrasch5) dadurch, daß der ruhig 
strömende Fluß Flachs wachsen ließ. Von Ägypten her kam 
auch feiner Leinenstoff (ses, s. u.) nach Tyrus (Ez. 27, 7). Im 
Küstenland Palästinas muß man Flachs angebaut haben, wenn 
bei Maresa im judäischen Hügelland das Geschlecht von ASbea' 
die Byssusarbeit (,abödat bihj) betrieb (1. Chr. 4, 21). Für die-
selbe Gegend bezeugt Flachsbau der Wirtschaftskalender von 
1) Siehe Abb.2 bei Crowfoot. 
I) Binsen und Zypergras wurden mir als saled bezeichnet. 
3) Graf v.Mülinen, Beiträge, 8.47. 
') Vgl. Bd. 11, S. 298f. 307, Bd. III, 8. 36. 206, Löw, Flora 11, S.208ff. 
6) Ber. R. 16 (33 a). 
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Gezer,l) für das Jordantal die Tatsache, daß nach Jos. 2, 6 
Flachsstengel (piste hä-'e~)2) in Jericho um die Erntezeit (Jos. 
3, 15) auf dem Dach in b"!;'<>'ltender Menge zum Trocknen liegen. 
Wenn später feine Leinwand aus Beth Schean, grobe aus Arbeel 
kam, 8) wird Flachsbau im nördlichen Jordantal und in der 
Ginnesarebene geschehen sein.4) Noch im vierten nachchrist-
lichen Jahrhundert waren Skythopolis (Beth Schean), Tyrus und 
Beritus wichtige Produzenten von Leinwand. 5) Bei solcher Ver-
breitung des Anbaus von Flachs ist erklärlich, daß das Gesetz 
5. M. 22, 11, vgl. 3. M. 19, 19, Leinen (pistim) neben Wolle als 
vielgebrauchten Gewandstoff voraussetzt. Nach Ez. 44, 17 f. 
sollen die Priester im Dienst nur Gewänder, Kopfbunde und 
Unterkleider von Leinen, nichts Schweißtreibendes tragen, wie 
auch sonst bekannt ist, daß Leinwand kühlt. 6) Das Gesetz hat 
für den Priester 2. M. 28, 39 f., 3. M. 6, 3 eine entsprechende 
Bestimmung. 7) Nur der Hohepriester trägt für gewöhnlich 
wollenes Obergewand und hat allein am Versöhntag für den 
Gang ins Allerheiligste bloß Leinwand anzulegen (3. M. 16,4.23), 
wobei die weiße Farbe und klare Reinheit der Leinwand wohl 
die Voraussetzung sein wird. Nach Spr. 31,13 sind Wolle und 
Leinen der fleißigen Frau unentbehrlich, aber nach Hos. 2,7. t1 
(wo peset für pistim) auch Lockmittel für die unsittliche Frau, 
die deshalb der rechtmäßige Gatte ihr nicht mehr zuwendet. 
Die Frauen Galiläas waren nach dem jüdischen Recht stets 
rechtmäßige Besitzer des durch ihre Hände gegangenen Leinen-
1) Bd. I, S. 7. 
D) Nach David Kimchi gleich talje hap-pistinz, LXX AWOltaAawr/, syr. 
karsebäne (Bündel) dekittänä, Targ. tä'iine (Lasten) kittänä. 
3) Ber. R. 19 (38 b ). 20 (44&), Koh. R. 1, 18 (75"), j. Kidd. 62 C• 
4) Vgl. Orte und Wege Jesu,3 S. 126, wo ich bei Arbeel irrtümlich an 
die Hochebene seiner Umgebung denke. 
6) Siehe Schürer, Geschichte des jüdischen Volks' H, S. 77. 
6) b. Schabb. HOb, Gitt.69 b , 'Ab. z. 28 b ; vgl. Josephus. Bell. Jud. IV 
8, 3, wonach die Bewohner der Gegend von Jericho sich wegen der Wärme 
in Leinen kleiden, während es im Bergland schneit. 
7) Der Gürtel allein ist nach 2. M. 39,29 (vgl. Josephus, Antt. III 7,2) 
eine Mischung von Leinen und Wolle. 
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stoffs,I) während in Judäa wohl ihre den Flachs bauenden 
Männer dafür galten. 
Daß der Luftzug die aufrecht stehenden dünnen Stengel der 
einstengeligen Pflanze leicht in zitternde Bewegung versetzt, 
veranlaßt Salomops. 8, 6 die Vergleichung der durch Angst be-
wegten Gebeine eines Menschen mit dem Zittern des Flachses. 
Mit gib'öl wird 2. M. 9,31 (vgl. oben) ein wichtiges Stadium der 
Entwicklung des Flachses. bezeichnet. Die LXX denken mit 
anE(!p,U";U;Ov an Entwicklung der Samenkapseln, die vielleicht 
auch Targ. Jer. I mit puJslin (= qJUXU)AtOV) 2) voraussetzt. Im 
Midrasch3) wird es als eine große Täuschung betrachtet, wenn 
einer, der ein Feld voll Flachs hat, es am nächsten Morgen als 
gib' ölim findet. L ö w 4) denkt dabei an bloße Knospen statt der 
erhofften Blüte. Aber es handelt sich wohl eher um die Samen-
kapseln nach dem Abfall der Blütenblätter, der den lieblichen 
Anblick des Feldes zerstört, oder um die Knoten einer ver-
dorrten Blüte, von der kein Same zu erwarten ist. Daß man 
Flachs, der im Späthebräischen pistän heißt,6) am Sabbat zum 
Anzünden verwenden darf, während nichts vom Baume Kommendes 
erlaubt ist, und daß Flachs der Zeltunreinheit (4. M. 19, 14 f.) fähig 
ist, während Holz als unfähig gilt,6) will wohl betonen, daß trotz 
Jos. 2, 6 (S.24) und trotz des holzigen Charakters des Stengels 
der Flachs kein Baum ist. An das ganze Wesen des Flachses 
denkt ein Rätsel, welches die Königin von Saba Salomo aufgab, 
um seine Weisheit festzustellen (1. K. 10,2 ff.). Es lautete nach 
der jüdischen Tradition 7): "Das Pantherjunge8) (arJselin = d(!X'I]AtOV) 
ging an der Spitze aller, machte ein großes und bitteres Geschrei, 
sein Kopf ist wie Schilf, ein Lob den Edlen, Schande den 
1) Bab. k. X 9. 2) Vgl. Onk. gab'illin, Sa'adja musallaf. 
3) Vajj. R. 18 (46 b ), Bem. R. 7 (35 b ), vgl. Bd. 11, S. 299. 307, wo 
gib'ölim als "Knospen" gedeutet sind. 
4) Flora II, S. 215. 6) Kil. II 7, Bab. m. IX 9, Bab. b. V 7. 
6) Schabb. 11 3. 
7) Targ. 11 zu Esther 1, 3, Ausg. Ca s seI, S. 23, Ausg. Da v i d, S. 10, 
vgl. L ö w, Flora 11, S. 215 f. 
8) Nach L ö w "Segel" ohne sprachlichen Beweis. 
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Armen, ein Lob den Toten, Schande den Lebenden, Freude den 
Vögeln, Betrübnis den Fischen." Die ersten Sätze gelten der 
zeitig aufschießenden, im Winde rauschenden Flachspflanze, die 
anderen Sätze ihrem Ertrag, der als Leinenstoff Vornehme ziert, 
Tote ehrt, als Lumpen den Armen kennzeichnet, als Seil des 
Henkers schändet, als Same Vogelfutter ist, als Netz den Fischen 
gefährlich wird. Sonst kann auch die auf dem Felde zeitig 
wachsende Flachspflanze als Viehfutter in Frage kommen. 1) Im 
Handel kommt Flachssame vor,2) ohne daß seine Eßbarkeit dabei 
Voraussetzung sein müßte, wie es L ö w 3) annimmt. Kains Speise 
sollen geröstete Flachssamen (/seläjot zera' pistän) gewesen sein, 
von denen er nach 1. M. 4, 3 opferte, während Abel noch un-
geschorene Lämmer darbrachte, weshalb man Flachs und Wolle 
nicht zusammenweben darf (5. M. 22, 11, 3. M. 19, 19, vgl. unter 
E 1).') Daß Leinsame, auf eine Tafel gesät und nach der Ent-
wicklung ausgerissen, ein Mittel ist, einen schlimmen Hausgeist 
in Gewalt zu bekommen, zeigt eine Erzählung, welche berichtet, 
wie ein Kinderloser zu einem Sohn kam. &) 
Auf dem Felde wird der ausgereifte Flachs nicht geschnitten, 
sondern ausgerissen (tälaS).6) Die ausgerissenen Flachsstengel 
(ho~ne phistän, Sing. wohl hO~en), 7) die auch aus dem Ausland 
gebracht werden können, um "geröstet" (eingeweicht) zu werden,8) 
werden in Bündel (ani~e, 'ani$e phistän,9) auch onin)1°) gebunden, 
die man wegen ihres wirtschaftlichen Zweckes nicht wie jene 
für die Bedachung der Festhütte verwenden SOIl,l1) die aber als 
1) Siphre, Dt.43 (80 b). 
I) Bab. b. VI 1, j. Bab. b. 15 b, b. Bab. b. 93"'. 
8) Flora II, 8. 214. 
') Pirke R. Eliezer 21, Midr. Tanch. 1. M. 4, 3 f., Ausg. Mantua 1563, 
nicht in Ausg. Bub er, vgl. Targ. Jer. I 1. M. 4, 3 f. 
6) j. 8anb. 25 d• 
8) Bab. b. V 7, j. Sanh. 25 d• 
7) Pea VI 5; Tos. Ma'as. r. III 8, Sukk. I 5, j. Sukk. 52 b• b. Sukk. 12b • 
8) Tos. Schebi. IV 19. 
8) Tos. Sukk. I 5. 6 ('anl~e), j. Sukk. 52b (anl~e), b. Sukk. 12b (anl~e). 
10) Scbabb. I 6, Neg. XI 8. 
11) Siebe die Zitate in Anm. 9. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 27 -
primitiver Ersatz der Kleidung in Frage kommen1) und als Fund 
dem Finder gehören. 2) 
Man "röstet" die Flachsbündel im Freien durch Einlegen 
(särä,8) aram. terä"» in ein dazu bestimmtes Becken (miSrä) 6) 
mit Wasser, das nicht in der Nähe von Gemüse sein soll. 6) 
Dasselbe ist wohl das Gebleichtwerden (itlabben), 7) das von 
R i e ger 8) dem Dünsten (s. u.) gleichgestellt wird, und das 
Reinigen (ni/s/sä).9) Darauf folgt das Dünsten (hehebil) in einem 
tannür-Ofen,10) das Klopfen (aram. dä/s) und das Abschlagen 
(aram. nephas),ll) dem hebr. nippes (nippe~)12) entspricht, das 
aber nur für Wolle erwähnt wird (vgl. oben S. 14). Das Klopfen 
des Flachses ist jedenfalls eine wichtige Tätigkeit. Der Flachs-
arbeiter heißt kattän (s. u.), weil kittän die aramäische Bezeich-
nung des Flachses ist. 13) Aramäisch ist /Jänütä dekittänäe eine 
Werkstatt der Flachsarbeiter.14) Aber vom späthebr. pistän kann 
auch pistäni gebildet werden. Wenn der Flachsarbeiter (pistäni) 
weiß, daß sein Flachs (pistä) gut ist, dann wird er desto vor-
züglicher, je mehr er ihn klopft (kötes), desto fetter, je länger er 
darauf schlägt (hi~~is). Wenn er weiß, daß der Flachs schlecht 
ist, braucht er kaum einmal darauf zu klopfen, so platzt er 
(pä~a').16) Das dabei gebrauchte Werkzeug ist der Schlägel 
(aram. Isuppänä = xonavov).16) Ein Leder ('ör) schützt die 
Kleider des Flachsarbeiters (kattän),17) wohl besonders bei der 
1) Ned. VII 3 (Cod. K., Ausg. L 0 w e ani~e, j. Talm. 'ani~e). 
B) Bab. m. II 1 (Cod. K., Ausg. Lowe ani~e). 
3) Tos. Schebi. IV 19. ') b. Sukk. 12b , Gitt.27 a• 
6) Bab. m. VI ';1, Mo. k. 11 3, b. Bab. k. 102". 
8) Bab. b. II 10, Tos. Bab. b. I 9. 7) Neg. XI 8. 
8) Technologie, S. 9. 8) Tos. Bab. X 2. 
10) Schabb. I 6. 11) b. Sukk. 12b , Chull. 51 b. 
11) Schabb. VII 2, XIII 4, j. Schabb. 10". 
lS) j. Ma'as. sch. 56 d , Schabb. 10", hebr. j. Sanh. 29", Ausgabe Krotoschin, 
aber Ausg. Yen. 1523/24 jäphOt! 
a) j. Pea 16 a• 
16) Ber. R. 32 (63&). 34 (68"), vgl. Schir. R. 2, 16 (35 b), Midr. Teh. 
11, 5 (50"). 18) j. Schabb. lO a• 
17) Kel. XXVI 5, vgl. Tos. Kel. B. b. IV 8, wo kattän für pattän zu 
lesen ist. 
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nun folgenden Arbeit des Kämmens oder Hechelns (sära~),l) 
welche Jes.19, 9 die pistim zu seri/söt machen, wenn nicht besser 
söre/söt "Kämmende" zu lesen ist und diese dann als weibliche 
Gehilfen der Flachsarbeiter ('öbede phistim) vor den Webern 
(öregim) genannt sind, was ja auch dem heutigen Gebrauch 
(S. 21) entspricht. Das Werkzeug dabei ist der Flachskamm 
(masre/s sel-lap-pistän), 2) welcher Zähne hat. Das Kämmen kann 
auch ein Entwergen (nt er) heißen.3) Denn es trennt die für 
das Spinnen und Weben brauchbaren Fasern vom Werg (ne'öret), 
das leicht brennt (Jes. 1,31) und dessen Faden schon in der 
Nähe des Feuers auseinandergeht (Ri. 16, 9). Wenn das Kämmen 
als Beruf betrieben wird, hat der Kämmer (söre(c) als Kennzeichen 
eine Schnur (mesi/.lä) um den Hals.') Da ihm Andere das Material 
zu seiner Arbeit geben, ist er nicht Besitzer des beim Kämmen 
entstehenden Wergs (mukkin), das man nicht von ihm kaufen 
darf. 5) Als Schutz kann Werg (mökh) im Ohr der Frau selbst 
am Sabbat nützlich sein,6) während es sonst am Sabbat nicht 
getragen werden darf. 7) Vor allem ist der Flachs, abgesehen 
von seiner Verwendung als Webstoff, als pistä für den Docht 
des Öllämpchens im Gebrauch (Jes. 42, 3; 43,17, vgl. Matth. 12,20), 
der später als ölsaugende "Schnur" (petilä) öfters erwähnt wird.8) 
Für das Sabbatlicht ist nur Flachs, nicht anderer Holzstoff als 
Docht gestattet. 9) Seine Brennbarkeit macht es gefährlich, wenn 
eine brennende Öllampe an Flachs stößPO) Aber auch Werg 
wird für Dochte benutzt.ll) Dieses kann in feiner oder grober 
Form zum Einpacken eines Topfes mit warmer Speise nützlich 
sein,12) auch für eine Fackel als Brennstoff dienen,13) ist aber 
1) Bekh. IV 8, Sot. IX 5. 
I) Kel. XIII 8, Tos. Kel. B. m. III 15. 
3) j. Schabb. 4 c, von R i e ger zu nippe~ gestellt. 
4) Tos. Schabb. I 8, b. Schabb. 11 b eod. Mon., vgl. Tos. Schabb. IX 6. 
5) Bab. k. X 10, Tos. Bab. k. XI 12, b. Bab. k. 119 b . 
8) Schabb. VI 5. 7) Tos. Schabb. XIV 4. 
8) Schabb. I! 4. 5, Jom Tob IV 4, Me'il. VI 3, Kel. II! 2. 
9) Schabb. II 3. 10) Bab. k. I!r 5. 11) Tos. Schabb. IX 5. 
U) Schabb. IV 1. 13) R. h. Sch. II 3. 
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keine hinreichende Decke für das Blut von geschlachtetem Wild 
(3. M. 17, 13).1) 
Altägyptische Abbildungen 2) zeigen das Ausreißen des Flachses 
und sein Binden in Bündeln auf dem Felde, sein Entkapseln durch 
ein schräg aufgerichtetes Holz, über das die Flachsbündel ge-
zogen werden, das Befeuchten in einem Behälter, in den Wasser 
gegossen wird, das Schlagen mit einer kurzen hölzernen Keule 
und die Behandlung mit einem Kamm, von dem ein Exemplar 
mit Griff im Berliner Museum bewahrt wird. 3) Nach Flemming 4) 
bestanden in Ägypten die gewöhnlichen Gewänder aus Leinen, 
niemals aus Wolle, die feineren aus Byssos, der aus den Fasern 
einer Nesselart, wahrscheinlich Urtica nivea,6) hergestellt worden 
sei. Aber die Beweise dafür fehlen. Nach B 0 u c h e -G rot h e 6) 
steht die textile Benutzung der Nessel in alter Zeit nur für Ost-
asien fest. Im Einklang mit der jüdischen Tradition,7) die schon 
J osephus vertritt, 8) sind auch Lutz 9) und Ga lli n g 10) über-
zeugt, daß Byssos, hebr. bad, b~ und ses nur Bezeichnungen 
für verschiedene Qualitäten von Leinen sind, also mit dem Flachs 
zusammenhängen. 
Wenn Sa'adja sowohl das hebr. ses (z. B. 2. M. 25, 4) als bad 
(z. B. 2. M. 28, 42) stets mit 'usar wiedergibt, wird der diesen 
Namen tragende Sodomsapfel (Calotropis procera = Asclepias 
gigantea) gemeint sein. Seine Frucht enthält seidenartige Fasern, 
1) Tos. Chull. VI 11. 
2) Wreszinski, Atlas I, Nr. 189. 193.422, Lutz, Textiles und 
Costumes, S. 10 ff., Abb. 4-14, W i I kin s 0 n, Munners und Customs 11, 
Abb. 389. 
3) Lutz, a.a.O., Abb.14. Wilkinson, a.a.O., Abb.390. 
') Textile Künste. S. 16 f. Nach S. 26 trat auch in Griechenland die 
Byssusfaser auf. 
&) S c h w ein f u r t h, Arab. Pflanzennamen, S. 47, nennt nur Urtica 
pilulifera und Urticu urens für Ägypten. 
8) Chinagras und Nesselfaser, S. 126 f. 
7) Tos. Men. IX 17: ,,~e~ ist Leinen (pi~tän), bringt man es von Hanf, 
so ist es unverwendbar (päsül)," vgl. b. Jom. 71h• 
8) Antt. III 7,2.7. 9) Textiles und Costumes, S. 3. 19 f. 
10) BibI. Reallexikon, Sp. 122. 
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die jetzt in der sinaitischen Wüste als Polsterfüllung benutzt 
werden. 1) Doch wird aus Palästina berichtet, 11) daß man sie 
einst gesponnen habe und daß die Kleider der samaritanischen 
Priester früher aus den Fasern des nahe verwandten Gompho-
carpus verfertigt worden sein sollten. Nach L ö w 8) wäre der 
Lampendochtstoff petilat ham-midbär (Schabb. 11 1) auf Calotropls 
procera zu beziehen. Nach allem wäre es also denkbar, das Sa'adja 
für die in der Wüste zu verfertigende Priesterkleidung einen in 
der Wüste zugänglichen Stoff bestimmen wollte. 
Der aus der griechisch-römischen Welt nach Palästina ge-
kommene H a n f ,') der deshalb /sanebes (= xavvaßts, xavaßts)6) 
oder /sanebös (= xdvvaßos)8) heißt, wird in der Bibel nirgends 
erwähnt. Später wird darüber gestritten, ob er im Weingarten 
verbotene Mischsaat ist,7) im Felde wäre darüber wohl kein 
Zweifel. 8) Doch ist er gewiß auch zur Zeit der Mischna in 
Palästina wenig angebaut worden. Man setzt voraus, daß Hanf-
fäden beim Nähen hauptsächlich an der Küste und in Mittelmeer-
ländern im Gebrauch sind.9) Der biblische Gewandstoff ses 
(2. M. 28, 39) ist nur auf Flachs, nicht auf Hanf zu beziehen.10) 
Hanf und Flachs können beim Weben vermischt sein, werden 
mit Wolle zur verbotenen Mischung, wenn Flachs überwiegt, 
weil das Gesetz dessen Mischung mit Wolle gilt (5. M. 22, 11).11) 
Auch bei Kleideraussatz ist das bedeutungsvoll. 1lII) Aus dem 
Osten kamen in die römisch-griechische Welt J u t e s t 0 f fe aus 
den Fasern von Corchorus capsularis und olitorius (ar. m elülJije) ,18) 
1) Löw, Flora I, S.283 nach Kaisers brieflicher Mitteilung. 
I) Crowfoot-Baldensperger, From Cedar 10 Hyssop, B.58. 
I) A. a. O. 
') VgI. L ö w, Flora I, S. 255 H. 
') Kil. V 8, IX 1. 7 Cod. K. 
') KiI. 11 5, IX 7 Ausg. Riva di Trento 1559. 1) Kil. V 8. 
8) Doch ist Kil. 11 5 wohl mit Cod. K., Ausg. Lowe und Maimonides 
/ßarbem für /ßanbös zu lesen, so daft der Feldkümmel (/ßeräbim) gemeint 
ist, vgl. Bd. 11, S. 290. 
I) Kil. IX 7. 10) 8iehe oben 8. 29. 
11) Kil. IX 1, j. Kil. 31 d. 11) Neg. XI 2. 
18) V gl. oben S. 22, Bd. 11, 8. 286 f. 
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da po).oxwa, mollicina mit L ö w 1) SO zu erklären sind und nicht 
mit BI ü mn e r 2) von Malua siluestris (arab. !Jubbeze). 
Matt e n werden in der Bibel nie erwähnt, obwohl man 
nicht denken kann, daß sie in Häusern und Zelten fehlten. 
Wenn man in dem papyrusreichen Ägypten nach 2. M. 2, 3 einen 
schwimmfähigen Kasten aus Papyrus (game, Sa'adja bardi) machte 
und nach Jes. 18,2 Papyrusgeräte als Schiffe benutzte, auch 
sonst schnelle Schiffe aus ebe (?) hatte, wird es an Matten aus 
denselben Stoffen nicht gefehlt haben. Plinius (XIII 22 [72]) be-
zeugt, daß man in Ägypten Schiffe, Segel, Matten, Kleider, 
Decken und Seile aus Papyrus machte. Dann ist anzunehmen, 
daß auch in Palästina Papyrus, Schilfrohr und Stroh nicht un-
benutzt blieben. Im Späthebräischen ist malMelet, I)ö~elet und 
mapp~ die Matte (s. unter E 3). Als dabei verwandter Stoff 
werden erwähnt Schilfrohr (l;cänim),8) Stroh (l;caS), ') Halfagras 
(/;läläph, /;leleph),6) Papyrus (gemi, game) und Rohrkolben (/;la-
süphä, sUlüphä, siphä),8) sonst sa'am (Bambus?), salf (Ziegen-
haarstoff), ~ippür, sephirä (Geflecht ?). 7) Wenn man Papyrus 
(gorne) zerschneidet (aram. mel;caffa')8) und den Bast von Papyrus-
stengein (Sib ho~in gome) klopft (aram. nappes),9) wird es sich 
um die Vorbereitung des Mattenflechtens handeln. IO) Nur ein 
sehr armer Mensch kann Rohrmatten als Unterlage und Decke 
haben, wie es ein Rabbi in Rom sah,1l) weil dafür sonst Weicheres 
zur Verfügung stehen sollte. 
3. Die Baumwolle. 
Der arabische Name der Bau m woll e ,12) in Palästina und 
Ägypten I;cu(n, I;cutun, hängt irgendwie mit ital. cotone, franz. 
1) Flora 11, S.248. I) Technologie, S.200f. 
8) Kel. XVII 17, XX 7, Sukk. I 11. ') KeI. XVII 17. 
6) Kel. XVII 17 (Cod. K. J,zelaph), Tos. Bukk. I 10, vgl. Bd. I, B. 350 
und oben S. 23. 
8) Tos. Sukk. I 10, b. Sukk. 20", vgl. L ö w, Flora I, B.579. 
7) Tos. Kel. B. b. IV 14, b. Sukk. 20 b • 
8) j. Schabb. 10", Bez. 62C• 8) j. Schabb. 10C• 
10) VgI. oben S. 22f. und Löw, Flora I, S.569f. 11) Vajj. R. 27 (72 b). 
11) V gl. Bd. 11, S. 299, B 0 den h e i m er, Schädlingsfauna, S. 346 ff. 
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coton zusammen, das seinerseits an ar. kittän "Flachs" erinnert. 
In Südarabien braucht man dafür egä$, 'otb, zet. 1) Neugriechisch 
heißt die Baumwolle ßap,ßdxl, obwohl im Klassischen ßop,ßv; 
die Seide bezeichnet. Die Wertschätzung der Baumwolle zeigt 
das palästinische Sprichwort 2): töb Tsutn wamalät iz-batn ni'ma 
min alläh, "Ein baumwollenes Gewand und ein voller Bauch 
sind Gnade von Gott." Die Baumwollstaude (Gossypium herba-
ceum, 3) nach Pos t - D ins m 0 r e jetzt auch das in Oberägypten 
häufige Gossypium arboreum und suffruticosum) wird als be-
wässerte Sommersaat bei Jericho und besän, in der bte/:la am 
See von Tiberias,4) in der Jesreelebene, im judäischen Küsten-
land, bei Akko und Tyrus, im Berglande bei näblusi ) und in 
Nordsyrien angebaut, ohne für Palästina eine große wirtschaft-
liche Bedeutung zu haben. Seit dem Preis sturz der Baumwolle 
nach 1865 ist der Anbau wesentlich zurückgegangen und nur 
in Nordsyrien und bei Damaskus von größerem Umfang. Nach 
Ruppin 6) wurden 1914 bei Aleppo von 38995,83 ha 16953300 kg, 
bei Damaskus von 643,30 ha 339200 kg Baumwolle gewonnen. 
In Ägypten hat seit 1875 der für den Export betriebene Baum-
wollanbau 7) sich gewaltig ausgebreitet und über ein Viertel 
des bewässerbaren Landes besetzt. 8) Von Ägypten wird jetzt 
in Palästina meist die Baumwolle bezogen. Die früher wohl 
allein übliche Art Gossypium hel'baceum, die nur bis 80 cm 
hoch wächst, wird von den Bauern zuweilen dem 1-2 m hoch 
werdenden Gossypium arboreum vorgezogen, weil ihre Samen-
kapseln fast gleichzeitig reifen und die Ernte deshalb rasch be-
endet werden kann. D) 
Die gelbe oder rote Blüte hinterläßt einen grünen Knollen, 
der sich zu einer drei- oder fünfseitigen, schließlich braun und 
1) Schweinfurth, Arab. Pflanzen namen, 8.142 (nach ForskaI). 
I) 'Abbud-Thilo, Kr. 1580. 3) Abbildung 4. 
') So n n e n, Heil. Land 1922, S. 86. 
6) Dies erwähnt An der I i n d, ZDPV 1886, 8. 18 f. 
8) Syrien als Wirtschafts gebiet, 8. 213. 219 f. 
7) Siehe über ihn Anderlind, Landwirtschaft in Egypten, S. 41 f. 
8) Lori n, L'Egypte d'aujourd'hui, S. 145 ff. 
8) R 0 ger s, Domestic Life in Palestine, S. 141 f. 
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hart werdenden Kapsel von 3-4 cm Durchmesser entwickelt. 1) 
Das arabische Rätsel sagt von dieser "Baumwollenbeere" (/Jabbet 
el-f:cutn)2): jä /Jizretak, il-gild min barra wi$-$üf min guwwa 
"Da ist dein Rätsel, das Leder auswendig, die Wolle inwendig." 
Die Kapsel besteht aus 3-5 Klappen, deren jede von Wolle 
umhüllte Samenkörner von 5-7 mm Länge enthält. Bei voller 
Reife spaltet die Wolle die Kapsel, und es ist leicht, den W olle-
bausch aus jeder Klappe herauszunehmen. Nicht so einfach ist 
die Entfernung der von der Wolle umgebenen und mit ihr zu-
sammenhängenden Samenkörner. Schwer denkbar ist nach meinen 
eigenen Versuchen, wie man in Ägypten die Wolle mit den 
Fingern so auseinanderziehen kann, daß die Samen herausfallen. 8) 
Doch könnten die Samen dort loser an der Wolle haften als in 
Palästina. Sicher war die mühsame Handarbeit der Entkernung 
das Ursprüngliche. Erst 1793 wurde in Nordamerika von Whitney 
die Entkernungsmaschine erfunden.4) Aber schon 1900 traf ich 
sie in einem Dorfe bei Antiochien. Sie bestand aus einem Holz-
gestell mit einer dicken, durch eine Kurbel gedeckten Holzwelle 
(söbak) und einer darüberliegenden eisernen Welle mit großem 
kreuzförmigem Schwungrad. Die Baumwollbäuschchen wurden 
auf die hölzerne Welle gelegt und bei ihrer Drehung durch den 
engen Zwischenraum zwischen beiden Wellen getrieben, wobei 
die Samen steckenbleiben und zurückfallen. Diese Arbeit nannte 
man /Jalag, Subst. /Jalg, ihre Maschine mi/Jlag. 
Zur Verwendung als W at t e für Steppdecken (li/Jäf. Plur. 
lu/Juf) und Bettunterlagen (farse, Plur. fräs) wird die Baumwolle 
gekrempelt (nadaf). /sutn mandüf ist etwas Wünschenswertes.6) 
Dazu bedarf der KrempIer (naddäf) eines hölzernen Bogens (/sös 
en-naddäf), der aus einem etwas gekrümmten, etwa 11/ 2 m 
langen Holz besteht, an dessen unterem Ende eine verzierte 
viereckige Tafel (tablije) angesetzt ist. Von einem mageren 
1) Abbildung 4. 8) Ruoff, Arab. Rätsel, S.47. 
3) Crowfoot, Methods of Hundspinning in Egypt und the Sudan, 
S. 39 ff. 
4) Z i s eh k a, Der Kampf um die Weltmacht Baumwolle, S. 55 ff. 
6) L öhr. Vulgärarab. Dialekt, S. 100. 
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Menschen sagt man deshalb l ): zej !sös en-nidäfe "wie der 
Krempelbogen " . Vom Rande der Tafel ist nach dem oberen 
Ende des Bogens eine "Sehne" (watar) gezogen, welche durch 
eine doppelte Schnur an einem kurzen Riemen, die durch ein 
Stäbchen gezwirbelt werden kann, mit dem Bogen verbunden 
ist und sich dadurch strammziehen läßt. Der ganze Bogen 
wurde in Aleppo mittels eines Waageholzes in seiner Mitte an 
dem Ende eines starken gebogenen Weiden zweigs aufgehängt. 
Er kann aber auch an der Decke hängen 2) oder mit der linken 
Hand festgehalten werden, wie es auf dem Markt in Jerusalem 
geschieht, wo stets Juden mit dieser Arbeit beschäftigt sind. 8) 
Auch in näblus gibt es den Matratzenmacher (munaggid), der 
mit dem Krempelbogen (Ms, mangad) ägyptische Baumwolle 
und Wolle bearbeitet. ') Der auf dem Boden sitzende Arbeiter 
hält den Bogen so, daß die Sehne ihm zugekehrt ist, nimmt in 
die rechte Hand einen Holzschlägel (do!smäfc) und reißt damit 
kräftig die Bogensehne, welche er in die aufgehäufte Baumwolle 
hält. Die Sehne schleudert die Wolle auseinander, so daß sie 
lose wird. Sollte sie sehr lang sein, wird sie an einem auf 
einem runden Holz stehenden scharfen Eisen (magra1;l) zer-
schnitten. Daß die Watte bei geringem Gewicht viel Raum ein-
nimmt, setzt die Redensart vorausli) : mitl el-(lu(n el-mandüf, 
"Wie die gekrempelte Baumwolle." 
I mAl t e r turn. 
Von der Baumwolle erzählt um 350 v. ehr. Theophrast,8) 
daß sie auf einer Insel des persischen Meeres, aber auch in 
Indien und Arabien vorkomme. Er beschreibt sie als einen 
Baum mit Blättern, die an den Weinstock erinnern, und mit 
Früchten, bei deren Platzen die Wolle hervorbricht. Plinius 7) 
1) Baumann, ZDPV 1916, S.207. 
I) Siehe auch Tob 1 er, Denkblätter aus J erusalem, S. 246. 
S) Vgl. Grant, The People o( Palestine, S.143. - Abbildung 5. 
') Jaussen, Naplouse, S.282. ') 'Abbüd-Thilo, Nr.4248. 
I) Historia Plantarum IV 7,7. 
7) Nat. Hist. XII 10 (38 f.), XIX 1 (14). 
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berichtet von seinem Vorkommen im obersten Ägypten und' von 
seiner Benennung als gossipinum, gossypion oder meist xylon. 
Wolle tragende Bäume hat Sanherib um 700 v. ehr. in seinem 
Garten gepflanzt,!) und Amasis von Ägypten (um 550 v. ehr.) 
hat nach Herodot (111 47) einen leinenen Harnisch verschenkt, 
der mit Gold und Wollstoff vom Holz (El{}iouTt dno 6vlov) ge-
schmückt war, während die Inder von 6vla gemachte Kleider 
tragen (VII 65). Die Kultur der Baumwolle hat nach Keimer 2) 
im eigentlichen Ägypten erst in alexandrinischer Zeit ihren An-
fang genommen, aber erst um 1820 eine große Bedeutung ge-
gewonnen. Nach allem ist nicht zu erwarten, daß die Baum-
wolle in biblischer Zeit in Palästina angebaut wurde. Nach 
Est. 1,6 hat König Ahasver in Susa zu einem Gastmahl im 
Freien /Jür karpas ütekhelet mit Seilen als Bedachung ausge-
spannt. Da karpäsa im Sanskrit die Baumwolle bedeutet und 
wohl erst in Griechenland und Rom als xd{}na(1o~, carbasus eine 
weitere Bedeutung annahm, auch im Arabischen kirbäs weißen 
Baumwollstoff bedeutet, wird bei /Jür karpas an weiße Baum-
wolle zu denken sein, während tekhelet nach dem sonstigen 
Gebrauch violett gefärbte Wolle ist. Nach Targ. 11 zu Est. 8,15 
besteht das königliche Gewand Mordechajs aus meletä karpesä 
ütekheltä. und Aquila hat nach Est. R. 1,6 (gb) /Jür karpas üte-
khelet mit ajrinön !;arpäsinön, also Ef{}wo'V "wollen", xa{}ndawo'V 
"baumwollen", gedeutet. Aber nicht karpas ist die späthebräische 
Bezeichnung der Baumwolle gewesen, sondern $emer gephen 
"Weinstockwolle ", was darauf beruht, daß die gelappten Blätter 
der Baumwollstaude an den Weinstock erinnern. Dieser Name 
ist wohl die Veranlassung, daß die Baumwolle im Weingarten 
verbotene Mischsaat ist. 3) Beim Tragen von Fäden kann sie in 
Frage kommen,') und da die Baumwolle (aram. 'amrä[de]guphnä) 
1) Keimer. Gartenpflanzen im alten Ägypten, S. 59ff. 111 ff. Dafl 
die Baumwolle von Josephus für Jericho bezeugt werde (so K e i m er), 
Ist irrtümlich. 
I) A. a. 0., S. 61. 112 f. 
8) Kil. VII 2, j. Kil. 27d (gephen h~-~emer); vgl. Bd.lI, S.299. 
') Tos. Schabb. IX 3. 
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beim Weben mit Wolle oder Leinen gemischt werden darf, kann 
man für das Verhältnis des Proselyten zur Bastardehe daraus 
Schlüsse ziehen. L) Man wußte, daß Lappen von Baumwolle (' amar 
gaphnä) sich im Winter zum Auflegen auf Wunc;len eignen, 
leinene Lappen im Sommer, weil sie kühlen, jene aber wärmen. 2) 
Da die genannten Stellen in der nachbiblischen jüdischen Lite-
ratur die einzigen sind,3) kann die Baumwolle auch im Palästina 
jener Zeit nur selten gewesen sein. Aus den Körnern der 
Baumwolle wurde ein Öl gewonnen, das als mis/:lä delsäzä be-
kannt war.') 
4. Die Seide. 
Der Maulbeerseidenspinner (Bombyx mori,6) als Schmetterling 
are farrese, nach Berggren im Libanon farfür, besära [bessära]) 
ist ein Schmetterling, dessen Raupen für ihre Puppen Fäden 
entwickeln, welche der Herstellung von Seide (/:larir) dienen. 
Das Sprichwort sagt von dem, der sich für andere müht8): "wie 
die Seidenraupe" (mitt düdet el-lsazz). In Palästina ist für den 
Anbau der für sie nötigen Maulbeerbäume wenig geschehen, 
obwohl die englische Regierung ihn anzuregen sucht und der 
Maulbeerbaum (Moras, ar. tüt) in den Arten Moras nigra (tüt 
sämi, tüt asmar) und Moras alba (tm baladi) sehr wohl gedeiht. 7) 
Nur die letztgenannte Art dient der Seidenraupenzucht. Erst 
VOJ;l Sidon nordwärts beginnt der in Syrien viel gepflegte Maul-
beeranbau. 8) Im Jahre 1925 gab es dort 21335000 Maulbeer-
bäume, von denen 3013000 kg Seidencocons gewonnen wurden. 9) 
Ein großer Teil der für die Raupenzucht nötigen Eier wird aber 
1) j. Kidd. 64 C• S) b. Schabb. HOb, Gitt. 69 b, 'Ab. Z. 28 b• 
8) Vgl. L ö w, Flora 11, S. 238 f. 
') ,b. Schabb. 21 a nach Erklärung des 'Arükh; s. L ö w, Flora 11, S. 240. 
5) B 0 den h e i m er, AnimaL Lite in PaLestine, S. 216. 
8) 'Abbüd-Thilo, Nr.4186. 
7) Vgl. Bd. I, S. 63. 279. 561. 649, Pos t-Dins more, Flora 11, S. 514. 
8) R 0 bin s 0 n, Palästina III, S. 698 ff. 712. 718. 730, Ha e f e I i, Syrien 
und sein Libanon. S. 17. 105. 191. 208, Duc 0 u s so, L 'industrie de La Soie 
en Syrie, S. 114 ff 
9) B 0 den h e i m er, Schädlingsfauna, S. 406. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 37 ~ 
aus Frankreich bezogen.1) Im Jahr 1911 kamen 150000 Unzen 
(a 28 g) aus Frankreich, 25000 aus Brussa und Italien, 65000 
aus dem syrischen Inland,2) wo besonders das Hügelland bis 
800 m Höhe, weniger Küste und Gebirge, der Züchtung der 
Seidenwürmer dient. 3) 
Über die Zu c h t der Sei den rau p e n erhielt ich 1900 
Nachricht in berüt und in Merg 'Ajün, wo man die Eier des 
Seidenspinners aus berütbezieht. Übereinstimmend berichtet 
nach Beobachtungen in den Jahren 1819-1822 Berggren in 
seinem Wörterbuch.') Danach ist der Vorgang der folgende. 
Jeder Bauer, der sich dieser Aufgabe widmen will, stellt fest, 
für wie viel Larven er das nötige Futter von Maulbeerbaum-
blättern hat. Zwanzig Bäume gelten als hinreichend für die Eier 
von acht Drachmen (= 25,64 g). Neun Monate werden die Eier 
(bizr el-Isazz) in einem kühlen Raum in einem Sack aufbewahrt, 
dann im April, gern am Fest des hl. Georg (23. nisän), in einen 
geheizten Raum gelegt, worauf nach etwa 15 Tagen die Raupen. 
(düd el-Isazz) auskriechen. Frauen haben stets diese Raupen-
zucht in ihrer Hand. 6) Nach We t z s t ein 6) heißen in Damaskus 
kemr alle Handlungen, welche das Auskriechen der Seidenraupen 
bewirken, von denen die Sonnenbestrahlung (tesrils) durch ein 
Mehlsieb die letzte ist. Nachdem man die ausgekrochenen 
Raupen auf Stroh- oder Dungplatten gelegt hat, füttert man sie 
14 Tage erst mit kleingeschnittenen, dann mit ganzen Maulbeer-
blättern, besonders vom wilden, nicht gepfropften Maulbeer-
baum,7) worauf man sie drei- oder viermal zwei bis vier Tage 
fasten (b~ümu "sie fasten") und dazwischen je acht bis zehn 
Tage fressen läßt. Einige Tage nach dem letzten Fasten, nach 
1) Ru P P in, Syrien als Wirtschaftsgebiet, S. 227. 
I) Ducousso, S.75. 
3) A.a. 0., S. 81 ff. - Nach Bodenheimer, Animal Lite in Palestine, 
S. 216. 218, ist Bombyx Mori aus China in den Orient eingeführt worden. 
Vorher war die auf Eichen, Terebinthen und Zypressen lebende, aber 
wenig ergiebige Pachypasa olas die Seidenraupe. 
4) Guide Frant;:ais-Arabe, s. v. soie. 6) Duc 0 u s so, S. 89. 
B) ZDPV 1891, S.6. 7) Ducousso, S.87. 115. 
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Ruppin 1) im Juni, 33-40 Tage nach dem Auskriechen, sind 
sie so weit entwickelt, daß sie beginnen können sich einzu-
spinnen. Man stellt neben sie Zweige von weißblätterigem Bei-
fuß (Artemisia herba alba, ar. si1:z) oder dornigem Becherkraut 
(Poterium spinosum, ar. billän), sie kriechen hinauf und ver-
puppen sich, indem sie feine Fäden um sich spinnen (birzalu), 
so daß schließlich der Cocon (sarnal$a, sirnal$a, Plur. saränil$), 
2-3,5 cm lang, 1,2-1,8 cm dick,2) sie völlig umgibt. Nachdem 
man den Teil der Cocons bestimmt hat, welcher für neue Eier-
gewinnung Schmetterlinge entwickeln soll, legt man den Rest 
in die Sonne auf das Dach, wo sie nach fünf Stunden sterben. 
Schickt man sie in die Seidenspinnerei (kary,änet el-1)arir), deren 
Einrichtung wohl auf französischem Vorbild beruht, das 1840 
einwanderte,3) so werden sie dort durch Wasserdampf bis 60 0 
Celsius getötet. An der Farbe des Herzens der Larve (giZ) er-
kennt man, ob der Tod eingetreten ist, was nach drei Minuten 
zu geschehen pflegt. Nach diesem Erwürgen (y,annal$, Subst. 
tay,nil$) der Larven trocknet man die Cocons in einem offenen 
Holzgestell (Y,U$$) und kann nun zum Abspinnen der Seide über-
gehen, wofür man die Cocons in Merg 'Ajün wieder nach berüt 
schickt. Man rechnet auf 25 gr Eier 25-30 kg frische Cocons = 
81 / 3-10 kg getrocknete Cocons, von denen man 12/3-2 kg 
Rohseide erwartet. 4) 
Nach Mitteilung von Herrn T h. Wie s e r in Ghazir kauft 
dort der Fabrikant die Cocons von Familien am Ort und läßt 
zunächst die schlechten auslesen. Die brauchbaren werden durch 
Dampf getötet, nach Feinheit des Fadens und nach der Farbe 
in drei Qualitäten sortiert und drei Monate zum Trocknen ge-
lagert. Ein neueres Verfahren der Tötung mit heißer trockener 
Luft erlaubt aber die weitere Behandlung schon nach 24 Stunden. 
In heißem Wasser werden dann von Frauen die Fäden abge-
wickelt und je 3-10 zu einem Faden gezwirnt. Die schlechten 
Cocons kochen Frauen, die sie von der Spinnerei erwerben, mit 
1) Syrien als Wirtschafts gebiet, S. 227. 
I) Siehe Duc 0 U s so, Abbildungen hinter S. 112. 
') Ducousso, S.123. ') Ruppin, a.a. 0., S.227. 
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etwas Seife 1-2 Stunden und lösen sie dadurch völlig auf. 
Nach dem Trocknen spinnen sie die watteähnliche Masse. So 
entsteht die Art der Seide, welche man razil nennt. Gute Seide 
ist l)arlr, die äußeren groben Fäden der Cocons heißen misäl;ca. 
In Damaskus hat man die Entstehung und Behandlung der 
Seide nach Be r g s t räß e r 1) in folgender Weise arabisch, wo-
nach hier übersetzt ist, geschildert: 
Der Ursprung der Seide ist ein Same (bizr). Den breitet 
man auf Stücke von ungebleichtem Baumwollstoff (lJäm) aus, 
legt ihn an einen warmen Ort, dann kommt aus dem Samen 
ein kleiner Wurm (düd). Diesen legt man auf eine Strohplatte, 
bringt Maulbeerblätter und schneidet sie sehr fein i dann beginnt 
er von diesen Blättern zu essen, um groß zu werden, und der 
Wurm wird einen Finger lang. Dann fastet er dreimal im 
g'anzen. Nach dem Fasten hebt er den Kopf und bricht die 
Speise aus. Dann bringt man Becherkraut (billon) wie Dornen, 
und er Idettert darauf, spinnt aus seinem Munde ein Haus aus 
Seide und sitzt darin, bis er wie ein Schmetterling wird. Von 
einem Teil von ihnen, welcher Samen entwickelt, setzt man die 
Cocons (seränil;c) auf grob leinene Beutel, wo dann der Schmetter-
ling (furrese) vom Cocon (sarnal;ca) kommt. Dann entwickelt er 
Samen auf die Leinenbeutel, die auf ihn gelegt sind. Den Teil 
von ihnen, der nicht Samen legt, bringt man nach der Seiden-
fabrik, die dazu bestimmt ist, die Seide zu lösen. Dort legt 
man die Cocons in heißes Wasser und löst sie (bil)illu), wie 
man es versteht. Dann kaufen es die Händler und verteilen 
sie an die Frauen, damit sie jede Art (der Seide) sondern, wor-
auf man es zum Zwirner (fattäl) bringt, damit er es zwirne 
(jiftlo) , dann zum Kettenmacher (msaddi) , damit er sie nach 
Wunsch bearbeite, viele Stücke (sel;caf), dünne und dicke und 
andere. Bei den Stücken wird die Zahl bestimmt sowie ihre 
Fäden, etwa 500 jedes. Nun bringt man sie zum Färber (~abbär), 
der die verschiedenen Farben gemäß dem Wunsche färbt. Dar-
auf gibt man die Seide zum Schlichter (mazäiki, mezaijel;c), der 
1) Zum arabischen Dialekt von Damaakus 1, S. 84 f. 
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Stärke und Leim in einem Gefäß schmilzt und die Seide hinein-
tut, damit sie die Stärke und den Leim anlegt. Sodann geht 
man ins Freie und breitet jedes Stück der Länge nach aus und 
bindet die zerrissenen Fäden zusammen. Nun übernimmt der 
Händler (täijir) die Arbeit, faltet die Stücke nach dem Muster, 
das er hat, und schickt sie zum Zettler (millsi). Darauf nimmt 
sie der Manufaktor oder Weber ($äni'), von ihm gehen sie zum 
Wäscher (rassäl), dann zum Klopfer (dalslsäls), weiter zur Mangel 
(mangana), sodann zum Laden des Kaufmanns, endlich zum 
Auktionator (dalläl). 
Eine ähnliche Reihe von Handlungen an der Seide erhielt 
ich durch Herrn T h. Wie s e r in Ghazir. Sie beginnt mit dem 
Färber ($abbär), darauf folgt der Zwirn er (fattäl), der Spuler 
(kabbäbi), der Kettenmacher (mesaddi), der sich dabei einer 
breiten Winde (meseddi) bedient, welche die auf einem Gestell 
stehenden Spulen abwickelt (vgl. unter B 6), der Schlichter (mu-
zäik), der Zettler (mullsi), der die Kette durch den Kamm (must) 
und das Webjoch (nir) zieht, der Manufaktor ($äni') oder Weber 
(/.laijäk, näsiij), der Wäscher (rassäl), der Klopfer (dalslsäls), der 
früher mit der Hand arbeitete, endlich der für den Klopfer jetzt 
eintretende Glätter (mankan, slandar) , der den Stoff plättet 
(jakwi). - Duc 0 u s s 0 1) unterscheidet für Syrien bei der Seiden-
arbeit das Spinnen (filature) , Zwirnen (moulinage), Abschweifen 
durch Seifenbad (decreusage) und Färben (teinture). 
Im Altertum. 
Der schwarze, aber nicht der weiße Maulbeerbaum wird 
zum erstenmal für Palästina erwähnt, wenn 1. Makk. 6, 34 Ele-
fanten durch Trauben- und Maulbeerblut für die Schlacht auf-
gereizt werden. Die Maulbeerfrüchte sind in der rabbinischen 
Literatur unter dem Namen tut wohlbekannt. 2) Erst im 12. Jahr-
hundert wird der von Maulbeerblättern lebende Seidenwurm er-
1) L'industrie de la Soie en Syrie, S. 191 ff. 
2) Ma'as. I 2; Tos. Ter. IV 5, Schabb. VI 14, Pes. I 10, Mikw. VI 9, 
vgl. L ö w, Flora I, S. 266 ff. 
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wähne) und von Ibn al-Awam Anleitung für den Anbau des 
Maulbeerbaums in Syrien gegeben. 2) Das schließt nicht aus, 
daß die Seide als Stoff schon früher in Palästina bekannt war. 
Aber mesi Ez. 16, 10. 13 (demese!s Am. 3, 12 mit zweifelhaftem 
Text) ist erst im Mittelalter von Raschi, dann auch bei Luther 
ohne Vorgang in der griechischen und lateinischen Bibel, auf 
Seide bezogen worden und hat damit gewiß nichts zu tun. Auch 
die Deutung von rämöt Ez. '27, 16 als Seidenstoff durch AquiJa 
und Hieronymus (zu Ez. 27, 16) ist wohl eine bloße Vermutung, 
obwohl Duc 0 u s s 0 3) sie ernst nimmt. Auf diesem rämöt von 
Ez. 27, 16 beruht wohl auch Offb. 18,12 die Nennung der Seide 
(o"r/~tx6v) unter den Handelsartikeln von Babylon-Rom, an deren 
Tatsächlichkeit nicht zu zweifeln ist. Die Seidenraupe hatte ihre 
Heimat in China, war aber nach Indien vorgedrungen. Procopius 
berichtet, daß Justinian sich vergeblich bemühte, den persischen 
Zwischenhandel von Indien her mit Rohseide (f-lha;a) durch die 
Äthiopier auszuschalten,4) daß aber dann auf seine Veranlassung 
hin im Jahr 552 Mönche vom indischen Serinda her Seiden-
raupeneier nach Byzanz brachten, womit im römischen Reich 
einheimische Erzeugung von Seide begann. 6) In Berytus und 
Tyrus gab es wohl schon früher Herstellung von Seidenstoff 
aus Rohseide, was eine Verordnung Justinians über Seiden-
produktion und -handel veranlaßte. 6) Nach Lukan 7) war Sidon 
schon im ersten Jahrhundert eine Stätte der Seidenweberei. Mit 
Rohseide (metakhsä) handelten Chijja Rabbi und Schim'on ben 
Rabbi in Tyrus im zweiten Jahrhundert. 8) Als Hadrian in Palä-
stina keine Rohseide vermutete, brachte sie Jehoschua ben 
Chananja aus dem galiläischen Gosch Chalab. 9) Auch war die 
Seidenspinnerei in Palästina wohlbekannt, wenn jemand getadelt 
wird, daß er seinen Sohn, der abgehauene Finger hat oder dem 
1) L ÖW, a. a. 0., S.269. I) Ducousso, S.51. 
3) A. a. 0., S. 22. ') De bello Persico I 20. 
5) De bello Gothico IV 17. 8) Anecdota 25. 
7) Pharsalia X 141. 8) Ber. R. 77 (165b ), Schir R. 3, 6 (381'). 
U) Koh. R. 2,8 (76 b), vgl. Vajj. R. 34 (94&), wo ebenfalls palästinische 
Juden mit Rohseide handeln. 
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ein Finger fehlt, die Seidenspinnerei lehren läßt. l ) Diese Arbeit 
wird seliTsärä'iit oder serlTsä, sirTslrls genannt, was mit af}(",,6~ 
und af}C!uuiQtov (lC!"ov) zusammenhängt und den Zusammenhang 
derselben mit der griechisch-römischen Welt beweist. 11) Der 
Islam verbot nach dem Vorgang Muhammeds den Männern das 
Tragen von Seidenstoffen und erlaubte sie nur den Frauen. 3) 
B. Die Vorbereitung des Webens. 
1. Die Werkzeuge. 
a) Die S p i n deI. 
Zur Herstellung von Fäden (oN, Plur. lJltän) aus Wolle, 
Flachs und Baumwolle dient die Spindel (mirzal, merzal, murzal, 
Plur. maräzil, nach Ca. n a'ä n selten farrär) als das Gerät des 
Spinnens (razal, Subst. razl).4) Sie besteht aus einem am unteren 
Ende dünner werdenden Stab ('ud, 'a~ä), auf den eine runde, 
meist oben wie ein Kugelsegment geformte Scheibe, der Spinn-
wirtel (felake, (i/ka, mir auch als lJasabe "Holz" bezeichnet), 
aufgesetzt ist. Auf der Höhe des Wirtels ist meist auf der aus 
ihm herausragenden Spitze des Stabes ein eisernes Häkchen 
(~unnära, ~ennära, auch türkisch senkal) eingesetzt, das der Be-
festigung des entstehenden Fadens dient, an welchem die Spindel 
mit dem Wirtel nach oben hängt. Die Spindel meiner Samm-
lung&) hat einen Stab von 25,2 cm Länge (bis zum Wirtel), der 
oben 1,2 cm, unten 0,6 cm dick ist. Der Wirtel ist 5 cm breit 
und 2,6 cm hoch. Auf den hier zu 1,4 cm verbreiterten, 
0,9 cm hohen Kopf des Stabs ist ein 0,6 cm hoher Haken so 
1) Schir R. 8, 11 (78 R), Pes. Rabb. 25 (128 a), Midr. Teh. 8, 2 (37h), vgl. 
Jalk. Schim. 11 639, Jalk. Machiri zu Ps. 8, 2 (24&). - Vgl. S.58f. 
2) Vgl. Krautj, Talm. Arch. I, S.140f. 544, Lutz, Textiles and 
Costumes, S.36ff., Blümner, Technologie P, S. 201ff., Besnier bei 
Daremberg-Saglio IV, S. 1251ff., Ducousso, L'induslrie de La Soie 
en Syrie, S. 19ff. 29ff. 
8) D 0 z y, Dictionnaire des nom/j u~ ","ements, S. 5f. 
') Abbtlduni 6. 6) Abbildun..: ~. 
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tief eingesetzt, daß er einen Ring bildet. Doch sah ich auch 
bei Jerusalem eine Spindel mit Stab von 43 cm Länge, Wirtel 
von 5 cm Durchmesser und 2,5 cm Höhe. 
Neben der hängenden Spindel gibt es eine stehende Spindel, 
die ich in Aleppo, aber auch im Beduinenzelt bei dem gali-
läischen keräzie für Wolle in Gebrauch sah. Hier ist der Wir.tel 
in der Form einer dicken Scheibe (medära) unten, doch ragt 
der ihn durchbohrende Stab etwa 1 cm über ihn hinaus, um 
beim Spinnen als Fuß zu dienen. Beduinen bei Aleppo unter-
schieden diese Art der Spindel, auf welcher Faden gesponnen 
werden, als mirzal von der mit dem Wirtel nach oben hängen-
den Schnurspindel mubram, der oben das Häkchen nicht fehlt. 
Der Spinnwirtel war in Aleppo bei der hängenden Spindel zu-
weilen oben turmdachähnlich geformt. Als bloßen Bolzen sah 
ich ihn bei jen gidi, als ein schräggestelltes Viereck mit spitzen 
Enden bei rnädaba. Mus i 11) beobachtete bei Beduinen Wirtel 
in Kreuzform mit spitz zulaufenden Enden. Eine wirkliche 
Kreuzspindel, razzäle genannt, sah ich bei Jerusalem, in rämalläh S) 
und in rammün. Zwei kreuzweis übereinandergelegte, flache 
Stäbchen bildeten den Wirtel, der runde Spindelstab durch-
bohrte die festumschnürte Kreuzungsstelle und hatte an seinem 
oberen Ende statt des Hakens nur einen Einschnitt zum An-
binden des Fadens. Ein in der Mitte des oben eingekerbten 
Spindelstabs angebundener Querstab könnte sonst den Wirtel 
ersetzen. 3) 
Einen Spinnrocken (nach Belot 'irnäs, mirzal, mikabb) 
habe ich nur in Unterägypten 1900 beobachtet. Spinnende 
Männer hatten die Spindel (mirzal) mit rundem oder stern-
förmigem Wirtel in der rechten Hand, in der linken den Rocken 
(lal;ilsäfa), ein rundes Holz, zuweilen mit Öse als Griff, um 
dessen oberen Teil die Wolle gewickelt war. So gibt auch 
1) Manners and Customs o{ the Rwala Bedouins, S.67. 
B) A b bild u n g 9. 
8) So nach G r a n t, The people o{ Palestine, S. 143. obwohl die Ab-
bildung S. 142 einen Wirtel mit gekreuzten Stäben erlauben würde. 
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er 0 w f 00 t 1) aus Ägypten Abbildungen von Spinnrocken in 
Form einer Schlinge aus Rohr, um deren zusammengebundenen 
Teil die Wolle gewickelt wird. Man benutzt diesen Rocken 
aber nur, wenn es nötig scheint, die Wolle für längere ununter-
brochene Arbeit zur Hand zu haben. Die Schlinge dient zum 
Tragen des Rockens mit der Hand oder am Arm. Die auf den 
Knien ausgebreitete Wolle formt man für den Rocken zu einem 
dicken Seil, das man um ihn windet. In Palästina wickelt man 
die Wolle beim Spinnen um den linken Arm und benutzt keinen 
Rocken.:!) 
b) Das S pul rad und die Ha s p e l. 
Ein mit dem FUß bewegtes Spinnrad, welches beide Hände 
für das Spinnen frei macht, ist in Palästina nicht üblich, wurde 
ja wohl erst um 1530 in Deutschland erfunden. Nach Jaussen 3) 
wurde in näblus das Ziegenhaar auf einem Rad (dawläb) ge-
sponnen. Die Frage ist, ob er nicht doch das Spulrad meint. 
Dieses, das dem Aufwickeln des gesponnenen Garns auf die zum 
Weben nötigen Spulen dient, ist besonders in den Städten weit= 
verbreitet.') Ich lernte es 1899/1900 in Aleppo, in el-IJö$n im 
'Aglan und in Unterägypten kennen. Oberlehrer Bau e r be-
zeugte es mir für Mädchenarbeitsschulen in er-ramie, Ga t t 6) 
erwähnt es für Gaza, G r a n t 6) für rämalläh, K I i p p e I 7) für 
megdel im Küstenland. Danach mUß es schon seit einiger Zeit 
im Leben Palästinas und Syriens vorkommen. Für diarbekr in 
Armenien und Tabris in Persien erweisen es Photographien in 
meinem Besitz. Auch in sehr primitivem ländlichem Leben ist 
das Spulrad vorausgesetzt, wenn in den "Leihetagen" 8) eine 
alte Frau in der Höhle am Rade spinnt (tirzil 'ad-düläb) und 
1) Melhods 01 Handspinning, S. 37, PI. 39. 40. 
I) Abbildung 8. 
B) Naplouse, S. 283. ') Ab bild u n g 10. 
') ZDPV 1885, S.74ff. 180. Spulen für Kette und Einschlag werden 
in Gaza durch Rad und Haspel bewickelt. 
6) Peasanlry 01 Palestine, S. 142, Abb.2. 
7 ) Wanderungen in Palästina, S. 304. 
8) Siehe Bd. I, S. 182ff. 647, 
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der Monat sMt vom idär die Tage leiht, damit sie ihr Rad (zur 
Heizung) verbrennt (teQl'i/s düläbha),1) oder, wie eine libanesische 
Form der Sage es ausdrückt: 2) "damit wir (die beiden Monate) 
die Alte veranlassen, ihr Seidenspinnrad (raddän) 3) anzuzünden 
und ihr Joch Ochsen zu verkaufen." 
Das Spulrad (tärat el-mirzal, düläb el-mirza/) besteht aus 
zwei hölzernen runden Scheiben, deren Ränder durch Baumwoll-
stoff oder gespannte Schnüre verbunden sind. Die Achse des 
Rades geht auf der einen Seite durch ein aufrechtstehendes 
Holz und ist hier mit einer Kurbel versehen, durch die es mit 
der Hand gedreht werden kann. Auf der anderen Seite ruht 
die Achse auf einem zweiten Rundholz, das indessen auch fehlen 
kann. Beide Rundhölzer stehen auf einem Querholz, von wel-
chem zwei parallele, am Ende durch ein zweites Querholz ver-
bundene Hölzer ausgehen. Auf dem zweiten Querholz stehen 
zwei kurze senkrechte Stützen, an denen zwei oben angesetzte 
Knochenstücke die eiserne Spindel (mardan) tragen, über deren 
Röllchen (bakara) eine Schnur um das Rad läuft, so daß seine 
Drehung es in Bewegung setzt. Der an einem Ende über den 
Träger (sammüt> hinausragende Teil der Spindel nimmt den 
Wickel des vom Spinner geformten ') oder von der Garnwinde 
dahingeleiteten schon fertigen Fadens auf. 
Zum Spulrad gehört in der Regel eine Gar n w i n deoder 
Ha s pe I (taijär)''), ein rundes, oben schmäler werdendes Gestell 
aus Stäben oder Rohr, das oben und unten durch gekreuzte 
Stäbe zusammengehalten wird. Mit der oberen Stab kreuzung 
ruht es auf einer senkrechten Achse, die auf einem Fuße von 
Lehm oder Stein feststeht. Strähne (sille, Plur. saläjll) von 
Garn werden von oben auf die Winde gehängt und durch das 
1) 'Abbüd-Thilo, Nr.3211. I) AI-Masri/ß 1905, S.667. 
3) V gl. unter B 2. 
4) So sah ich es in Aleppo wohl für Baumwollspinnerei und zeigt es 
eine Photographie aus Tabris. Es hat zur Voraussetzung, dafi das Spinnen 
von Zeit zu Zeit unterbrochen wird, um den fertigen Faden mit Hilfe des 
Spulrads aufzuwickeln. 
5) Abbildung 10. 
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Spulrad auf die Spindel abgewickelt, die dann dem Weber zur 
Verfügung steht. 
Für das Aufwickeln des Garns dient die Spule (ma'siira, 
mäsiira, in el-l)ö~n färra), die oft nur ein Stück Schilfr9hr ist. 
Ein größeres Gerät zu demselben Zwek ist die küfije.1) Sie 
besteht aus 6-12 Rohrstäben von etwa 60 cm Länge, die an 
dem einen Ende zu einer Spitze zusammengefügt sind, dann 
aber an zwei Stellen und unten durch Sterne von gekreuzten 
Stäben auseinandergehalten werden, so daß eine spitzzulaufende 
Rundung entsteht, die unten 15-20 cm Durchmesser hat. Ein 
längerer Stab geht durch die Mitte bis zur Spitze und bildet 
mit seinem unten etwa 30 cm hervorragenden Ende den Griff. 
c) Das S p i n n rad m it W a n dei b ahn. 
Bei dem Spinnen von Ziegenhaarschnur diente in Aleppo 
ein Rad (däläb), welches durch den Gang des Spinners gedreht 
wird. Das Rad 2} besteht hier aus dünnen Speichen, auf deren 
Enden Querhölzer ('a~füra, Plur. 'a~äfir) aufgesetzt sind, die, 
durch Schnüre verbunden, die Rundung des Rades bilden. 
Die Achse (minjäne) des Rades ruht mit einem eisernen Zapfen 
(saffiid) in einem starken Holz (sfäm ?), das in schräger Rich-
tung an ein zweifüßiges Gestell (sa~ar) geheftet ist. An dem 
das Rad tragenden Holz sind oberhalb der Achse zwei Winkel-
eisen (senkal, Plur. sanäkil) angebracht, deren Ringe einen 
eisernen Stab (saffüd) tragen, auf welchem zwei Röllchen 
(bakarät) stecken.3) Die Bewegung des Rades wird von einer 
langen Seilschlinge (~abl) bewirkt, deren eines Ende von 
der Radachse über diese Röllchen geleitet ist, während das 
andere um ein in großer Entfernung am Boden in einem l{ieinen 
Rahmen befestigtes Röllchen ') läuft. Die Winkeleisen ver-
anlassen, daß diese Bahn in der Richtung der Radachse ihren 
Weg nimmt. Der Spinner bewegt nun das Rad, indem er nach 
Befestigung des Seils an seinem Gürtel an der Bahn rückwärts-
1) Abbildung 14. 15. 
I) Abbildung 11 b. 
I) Ab bi I dun g 11 a. 
') Abbildung l1 C • 
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schreitet. Damit die Bewegung des Rades dem Spinnen zugute 
kommt, sind in das Tragholz des Rades weiter oben drei 
Querhölzer (kätsi) gesteckt, welche auf eisernen Stiften, die als 
Spindeln (razzäle) gemeint sind, Röllchen tragen, von denen 
jedes durch eine Schnur (nlne) mit dem Rad verbunden ist, so 
daß die Bewegung des Rades auf die "Spindeln" übertragen 
wird. Haken an ihren Enden ermöglichen die Anheftung der 
Fäden an zwei derselben, welche der Spinner rückwärtsgehend 
mit beiden Händen formt, wobei er das Material aus einem um 
die Hüfte gebundenen, spitz zulaufenden Lederbeutel (geb) ent-
nimmt. Die Drehung der Spindeln durch das Rad besorgt die 
Zwirbelung. Für den Rückweg löst der Spinner das Zugseil 
von der Hüfte und wickelt das Gesponnene auf. Das bisher 
untätig gebliebene dritte Röllchen tritt in Dienst, wenn zwei 
Fäden vereinigt werden sollen. Diese werden darangebunden 
und laufen am Ende über ein an der Decke hängendes Röll-
chen, wo sie mit Steinen beschwert sind. Durch die Drehung 
des Röllchens werden sie gezwirbelt. 
Nahe verwandt der beschriebenen Einrichtung war in 
Aleppo das Gerät des Hanfschnurmachers (yuwetati).l) 
Das Rad (dilläb) mit festem Reifen (tära) und Speichen (rße, 
Plur. riäs) ruhte mit dem Zapfen (saf!iid) seiner Welle (minjäne) 
auf einem zweifüßigen Gestell (maddäde), das durch zum Boden 
gehende Schnüre (riä~a) am Wackeln gehindert war. Auf diesem 
standen die Eisenhaken (senkal, Plur. sanäkil), welche die Welle 
der mit Einschnitten versehenen Röllchen (misfeyilfät) trägt, 
über die das Drehseil zur Radwelle läuft. Am andern Ende 
geht dasselbe um ein Röllchen, das in der Öffnung eines am 
Boden befestigten Holzrings (birg) steht. Der Unterschied 
gegenüber der S. 46 beschriebenen Einrichtung besteht hier 
nur darin, daß das Rad hinter einem wagerechten Gestell senk-
recht steht, seine Drehung wird ebenso bewirkt wie dort. 11) 
Eigenartig ist aber, daß die eisernen Spindeln mit den Holz-
röllchen (bakarät), welche durch über das Rad laufende Schnüre 
1) Abbildung llb. I) Abbildung 12. 
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(nine) von ihm gedreht werden, in einem offenen Kasten (mizrib) 
stehen, der an das Gestell des Rades auf hölzernen Trägern 
(I)ammäläf) so angesetzt ist, daß er gerade vor dem Radreifen 
steht. An die Haken dieser Spindeln werden die Fäden an-
gebunden, welche der rückwärtsgehende Spinner formt, der da-
bei durch das an den Leibriemen gebundene Drehseil das Rad 
und durch dieses die Spindeln in Bewegung setzt. Das beim 
Spinnen entstehende Garn hängt er über Holzhäkchen (ma'/sil) , 
welche an der Decke an Schnüren aufgehängt sind. Ist eine 
Bahn fertig, nimmt er das Garn ab und zieht es um einen 
schweren Stein (medris) am Ende der Bahn und das Radgestell, 
sodafi ein langer Strähn entsteht. 
Ohne Rad arbeitete in Aleppo der Ha n f sei I mac her 
(I)abbäl). Zum -Anhängen der Schnüre hatte er ein auf zwei 
starken Beinen (/sawäjim) stehendes Brett (Urs) , an dessen 
Vorderseite vier oder fünf eingeschnittene, vorn mit einer 
eisernen Öse versehene Holzröllchen gesetzt waren. Diese 
Röllchen wurden durch eine Schnurschlinge in Bewegung ge-
setzt, welche um sie und durch zwei Ringe am Rand und einen 
Fuß des Bretts gezogen war und die ein Knabe beständig zu 
ziehen hatte. Der Spinner (razzäl) , der ein Bündel Hanf um-
gebunden hatte, arbeitete rückwärtsgehend, nachdem er den 
Anfang seines Stricks an der Öse eines Röllchens, deren Be-
wegung es zwirbelt, angeknüpft hatte. Er glättete den Strick 
mit einem Holz in Gestalt eines halben Pinienapfels ($nöbara) 
mit tiefen Einschnitten. Ein Knabe entfernte als mesahhil die 
Fasern mit einem um den Strick gewickelten Stück Sieb aus 
Roßhaar (mdarrase), womit er den Strick entlanglief. 
Für das Spulen von Baumwolle hat man in Aleppo 
vor einem mit der Hand gedrehten Rad (diiläb) ein schmales 
Brett ('aras), an dem eine Spindel (mardan) mit Röllchen (bakara) 
befestigt ist. Eine Schnur läuft über Rad und Spindelröllchen 
und überträgt die Bewegung des Rades auf die Spindel, auf 
welche eine Spule (ma'silra, mäsilra, Plur. mauäsir, wenn leer, 
färra) gesteckt ist. Diese Spule wickelt durch ihre Drehung auf 
sich selbst den Garnfaden (razU), der von der gegenüberstehen-
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den Garnwinde (taijär) zu ihr Jeleitet ist. Diese besteht aus 
einem an einem Stabkreuz hängenden Gestell, dessen Stützstab 
auf einer steinernen oder lehrnichten Basis feststeht. Die dar-
auf gebreiteten Garnsträhne (~ille, Plur. ~aläjil) werden durch 
das Spulrad auf die Spulen abgewickelt. Nach Bel 0 t nennt 
man das Spulen, das in der Regel Frauenarbeit ist, kabb, die 
Spule mikabb, makäbb, nach Bauer ist "spulen" 'abba-I-mäsüra. 
Die Einrichtung für das Spinnen von Seide siehe unter B 2. 
Im Altertum. 
Obwohl im Alten Testament aus Wolle oder Flachs her-
gestellte Stoffe oft vorausgesetzt werden (Hos.2, 7. 11, 3. M. 13, 
47f. 52.59, 5. M. 22, 11), ist von den dafür gebrauchten Werk-
zeugen nur selten die Rede. Die nach Spr. 31, 13 Wolle und 
Flachs für ihre Handarbeit begehrende fleißige Hausfrau streckt 
nach V. 19 "ihre Hände aus nach dem klSör, und ihre Hand-
teller (kappehä) fassen den pelekh". Dabei meint pelekh, das 
an ar. felake "Spinnwirtel" (S. 42) erinnert, gemäß dem d"qax"os 
der LXX und dem syr. mu'zelä, Sa'adja mirzal, sicher die 
Spindel,1) Im Späthebräischen ist pelekh neben dem Brotteig 
wichtige Sache einer Frau, die sie zur Verkürzung des Besitzes 
ihres Mannes veranlassen könnte. 11) Wenn eine Frau von ihrem 
pelekh Gewinn hatte, sagt sie: "Weil ich von diesem pelekh 
reich geworden bin, soll er niemals von unter meiner Hand 
weichen. " 8) Gesponnenes (täwüj) kann sich auf dem pelekh 
befinden. ') Eine Araberin sitzt, wirft ihren pelekh und spinnt. 
Als sie einen Rabbi sieht, reißt sie ihren pelekh ab, wirft ihn 
hin und ruft: "Bursche, gib mir die Spindel!" 6) Als der ver-
heirateten Frau nach jüdischer Sitte nicht zustehend gilt das 
Spinnen auf der Straße und Plaudern mit jedermann.8 ) Daß 
1) Nicht zutreffend übersetzt Lutz, Textiles and Costumes, S.67 mit 
"Spinnrocken", obwohl er das akkad. pilakku mit Deli t z s c h, Assyr. 
Handwörterbuch, als Spindel deutet. 
I) Keth. IX 4 (1. pilkäh "ihre Spindel"), Cod. K. pilekhä. 
8) Ber. R. 56 (120 b). ') Tos. Kel. B. b. I 6. 
5) b. Keth. 72 b• 
') Keth. VII 6; Tos. Keth. VII 6, Sot. V 9. 
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mit pelekh hier über~ll die Spindel gemeint ist, versteht sich 
von selbst. Fraglich ist, warum 2. S. 3, 29 der den pelekh Er-
greifende (mal)azl/i bap-pelekh) zu den Minderwertigen gerechnet 
wird. Der Syrer denkt auch hier an die Spindel und nimmt 
wohl an, daß das Spinnen für kräftige Männer eine Schande ist, 
so wie mir einst mein Lehrer das von mir gelernte Stricken als 
eine unter Männern ehrwidrige Beschäftigung bezeichnete, und 
auch bei den Arabern heute nur alte, nicht junge Männer 
spinnen. Als etwas Ungewöhnliches galt es schon im Altertum, 
daß in Mesopotamien die Männer Wolle spinnen.1) Die LXX 
setzen für pelekh hier U"V1;CiÄ,'fj "Stab", das Targum agad (so 
zu lesen für agas), ebenfalls "Stab". Mit dieser Auffassung 
hängt es zusammen, wenn dazu an Asa erinnert wird, der im 
Alter an Podagra erkrankte (1. K. 15,23) und deshalb eines 
Stabs bedurfte.2) Nach David Kimchi (zu 2. S. 3, 29) sind die 
Männer Narren, welche statt einer festen Waffe nach der 
Spindel greifen. Der pal. Talmud 3) redet auch von einem 
Narren, führt aber dann als Beispiel Joas an, mit dem nach 
2. ehr. 24, 24 Männer Unzucht getrieben hätten. - Das jüdische 
Recht unterscheidet an der Spindel den Stab (küS, Maim. ar. 
mirzai),') der einmal in die Wand gesteckt sein kann, 6) den 
Wirtel (pl/iä, Maim. ar. razzäle, ti/iäla "Gewicht"),') der auch 
metallen vorkommt,7) und den Haken (~innlrä, 8) ~innörä, 9) Maim. 
ar. ~innära). 
Der Spr. 31, 19 (S.49) vor der Spindel genannte kiSör (LXX 
uvlupeQ0'IJ'1:u, Targ. kUnSlrä [kinSerä), syr. kaSSlrütä, Sa'adja nagäl) 
"Erfolg"?) ist nach dem 'Arilkh dasselbe wie das späthebr. 
'lmä,l°) nämlich ar. la1i1iäta (vgl. oben S. 43), vulgär /iönö/ila 
1) Josephus, Antt. xvm 9, 1. 
I) Midr. Tanch. 4 M. 35, 11 (84&), b. Sanh. 48 b. 8) j. Kidd. 61 &. 
') Kel. IX 6, XI 6, Par. XII 8, Schabb. XVII 2, Tos. Kel. B. b. I 6. 
&) Ohal. XVI 2. 8) Kel. XI 6, XXI 1, Par. XII 8, eod. K. 
7) Kel. XI 6. 
8) So eod. K. Kel. XIII 5, aber Kel. XI 9 ljinnera, Kel. IX 6 ljinera. 
8) So Ausg. Lowe Kel. XIII 5. 
10) Kel. XI 6 eod. K. 'ima, XXI 1 eod. K. ';mma, Ausg. Riva di Trento 
1559 ima, Tos. Kel. B. b. 16 'üma. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 51 -
(= ital. conocchia, franz. quenouille, spätlat. conucula), also der 
Spinnrocken. Pseudo-Hai hat allerdings zu Kel. XXI 1 ar. filka, 
Raschi zu Spr. 31, 19 Wirtel. Dieselbe Bedeutung wie 'imä hat 
nach dem 'Arükh aswejä,1) auf dem wie auf 'imä Wolle sein 
kann. Nach Maimonides zu Kel. XXI 6 wird auf 'imä Wolle 
oder Baumwolle gewickelt, arabisch sei es rakka, andalusisch 
'irnäsa (vgl. S. 43). Das letztere wird vom 'Arükh auch auf 
den Plural arnäse b. Schabb. 91 b angewandt. Es meine Holz-
oder Rohrstücke, auf welche man Wolle oder Flachs wickelt, 
die dann die Frau in die Hand nimmt, um davon die Fäden zur 
Spindel zu ziehen. Danach wird im alten Palästina eine einfache 
Form des Spinnrockens vorgekommen sein. 
Bei den Ägyptern waren die Spindeln von den heutigen 
palästinischen in der Form nicht wesentlich verschieden, nur daß 
neben dem hölzernen Wirtel solche aus Stein, Elfenbein und 
Knochen vorkamen. 2) Auch das alte Palästina hatte steinerne 
Wirtel aus Kalkstein oder Basalt, wie sie in der Sammlung des 
Palästinainstituts Greifswald aus der Davidsstadt von Jerusalem 
und aus dem alten Sichern vorhanden sind.3) Die Größe variiert 
von 2,2-4,3 cm Durchmesser und 0,5-1,8 cm Dicke bei 8--37 g 
Gewicht. Aus Kalkstein, Speckstein, Blauspat, Ton oder Bein 
haben die Ausgrabungen wohl überall in Palästina alte Exem-
plare ergeben.4) Die Spindeln hängen nach den ägyptischen 
1) KeI. XXII Cod. K., Pseudo-Hai isjä, Tos. Kel. B. b. 16 aswä, 
Pseudo-Hai isä. 
I) Siehe Wilkinson I, Abb. 110, Crowfoot, Met/IOds 01 Hand-
spinning, PI. 2-4. 16. 41-44, Fig. 5. 8, Lutz, Textiles and Costumes, 
S. 30f., Abb. 18-23. 37. 38. 
8) Abbildung 7. 
t) Siehe Sellin-Watzinger, Jericho I, S. 154f., Bi. 41, Schu-
ma ehe r, Tell el-Mutesellim I, S. 66. 71, Tafel 14°, Mac a li s t er, Gezer 
I, S. 92. 95. 105 u. öfter, II, S. 70 ff. 225, Abb. 267 ff., UI, Tafel 32, 27; 
89,11; 107,6; 132, lff., Crowfoot-Fitzgerald, Excavation in the 
Tyropoeoll Valley (PEF Annual V), S. 93. 99, Abb. 21, Tafel XXI 36. 40, 
M a 11 0 n, Biblica 1930, S. 16 (für telelät rassül), Mac k e n z i e, Exc. at 
Ain Shems (PEF Annuat 1912/13), pi. XIII 7, XXX 23 f., Harvard Excav. 
at Samaria I, 8.15 (Abb. 37). 342 (Abb. 216), 11, pt. 681., Harn il ton, Tell 
abu hawäm, Dep. Ant. Pal. Quarterly IV 1/2, S. 25. 55 f" pi. XXXVII 1. 2. 
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Abbildungen stets am Faden und haben den Wirtel oben, den 
Stab mit dem aufgewickelten Faden unten, nur der Haken wurde 
vor der römischen Zeit durch eine Kerbe des oberen Endes des 
Spindelstabs ersetzt. 1) Das Material zum Spinnen ,wird dabei 
aus einem auf dem Boden stehenden Trog oder Korb schon als 
Faden gezogen,lI) so daß eine rohe Formung eines angezwirbelten 
Fadens wie bei den Griechen 3) vorangegangen sein mUß. Damit 
hängt es zusammen, daß ein Spinnrocken hier erst vor der 
römischen Zeit auftritt.") Das Berliner Museum hat aus Ägypten 
stammende Geräte aus Rohr oder Holzfasern,6) die sich als 
Spinnrocken ansprechen lassen, da sie als ein Stab mit Ring an 
den Rocken des heutigen Ägyptens (S. 43 f.) erinnern. Vom alten 
Rom berichtet Plinius (VIII 48 [74]), daß heiratende Jungfrauen 
von einem (mit Wolle) gezierten Rocken und einer Spindel mit 
Faden geleitet werden. Daß der Spinnrocken als lJJ.axd1?'1 bei 
den Griechen, als colus bei den Römern bekannt war, ist 
zweifellos. 8) Wenn das Spruchbuch erst im 4. Jahrhundert 
entstand, ist eine Erwähnung des Spinnrockens bei ihm (S.51) 
ohne Bedenken. 
Von einem Spinnrad oder Spulrad ist nirgends die Rede. 
2. Das Spinnen. 
Den Vorgang des Spinnens erklärte mir 'isa aus selwäd 
im Aussätzigenasyl, Jerusalem, auf folgende Weise: Die linke 
Hand faßt etwas von der um den linken Arm gewickelten 
Wolle und bietet sie der rechten Hand, welche sie mit den 
Fingern formt und dreht. 7) Man sagt davon: benfis e~-~üf 
meli/:l, "Ich forme die Wolle gut," wie das Sprichwort von 
einem sagt, der schöne Worte macht: 8) burzul nätim, "er spinnt 
1) Lutz, a.a.O., S.40. 
I) Crowfoot, a.a. 0., Abb. 5-8, Taf.16, Lutz, Abb.19-22. 
3) BI ü m ne r, Technologie P, S. 112 ff. 
') Crowfoot, S.37. 
6) Wilkihson, Manners und Customs. 11, S. 172, Abb.388, Neu-
bur ger, Technik des Altertums, S. 173, Abb. 224. 
8) Blümner, Technologie I I, S.122f. 7) Abbildung 8. 
8) Baumann, ZDPV 1916, S.207. 
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fein" . Wenn ein Stück fertig ist, wird der Faden (bet) um den 
Haken der Spindel geschlagen, dann die Spindel mit der rechten 
Hand auf dem Oberschenkel gerollt (babrum el-mirzal), worauf 
sie, in der Luft hängend, sich weiter dreht und dadurch den 
Faden zwirbelt. Geschieht die Arbeit im Gehen oder Stehen, so 
wird für das Rollen der Spindel das Knie gehoben. Ist der 
Faden so lang geworden, daß die daran hängende Spindel sich 
dem Boden nähert, so löst man ihn vom Haken und wickelt 
ihn auf den Stab der Spindel (baUt! il-bet 'al-merzal) und 
schlingt ihn wieder um den Haken, um weiterzuspinnen. 
Schließlich wird der Faden von der vollen Spindel auf die Hand 
gewickelt und ein Knäuel (dal)biir) hergestellt. Man kann aber 
auch den Faden der übervoll gewordenen und auf den Boden 
gelegten Spindel um den Ellbogen und die Senke zwischen 
Daumen und Zeigefinger wickeln und auf diese Weise einen 
Strähn (sille, Plur. saläjil, silal) formen, den man später auf 
große Knäuel (kubbe, Plur. kubab) und von ihnen auf Rohr-
spulen wickelt, die dann beim Weben als Schiffle in (makkük, 
Plur. mukuk) für den Einschlag dienen.I) Der Volksspruch: 11) 
il-razle itbaddal, "Das Spinnen (oder die Spindel) ist ver-
tauscht," will volle Änderung einer Sachlage andeuten und setzt 
also voraus, daß nach Vollendung einer Spinnarbeit eine neue 
Arbeit mit anderem Werkzeug beginnt. 
Die Kreuzspindel (S. 43), die man nicht auf dem Knie rollen 
kann, dreht man in der Luft und wickelt den fertigen Faden 
um ihren Stah und das eine Querholz, dann um den Stab und 
das andere Querholz. 3) Wenn alles voll ist, zieht man Quer-
hölzer und Stab heraus und hat so einen festen Knäuel. Man 
kann aber auch den Faden aufwickeln und auf dem Knie einen 
Strähn (sille) machen. 
War im Obigen die Spindel als hängend vorausgesetzt, so 
entsteht die Frage, wie bei der mit dem Wirtel nach unten 
1) Die zuletzt mitgeteilte Beschreibung der Herstellung von Strähn, 
Knäuel und Spule gab mir Herr Oberlehrer Bau er, Jerusalem. 
I) Gra n q v ist, Marriage Conditions 11, S.242. 
8) Abbildung 9. 
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stehenden Spindel (S. 43) der Vorgang sein kann. Bei den 
Beduinen der Gegend von Aleppo sah ich ihn 1899/1900 in 
folgender Form: Um den linken Arm ist Wolle von Ziegenhaar 
(sa'r ma'za) gewickelt, die rechte Hand der auf (lern Boden 
sitzenden Spinnerin hält das obere Ende des Spindelstabs, an 
welches der Faden von der Linken angedreht wird. Die Linke , 
deren Finger öfters am Mund angefeuchtet werden, formt und 
zwirbelt ihn und zieht ihn in die Länge, die Rechte wickelt 
durch Drehung der Spindel das fertige Stück auf die Spindel. 
Von Zeit zu Zeit wird durch Rückwärtsdrehung der Spindel der 
aufgewickelte Faden gelockert und dann nach unten gewickelt. 
Ist die Spindel voll. so wird sie auf Daumen und kleinen Finger 
abgewickelt, so daß ein kurzer Strähn (na$l) entsteht, den man 
dann über vier Finger wickelt und so zu einem dicken läng-
lichen Gewinde (mgäna) formt. Ein größeres Garnbündel wäre 
darga, dirga. 
Im Beduinenzelt bei keräzie oberhalb Kapernaum spann 
1921 ein Mädchen sitzend mit einer auf einer Bratpfanne 
(mu/;lmä$) stehenden Spindel mit unterem Wirtel. Die von der 
linken Hand gereichte Wolle formte die rechte und wickelte sie 
um den oberen Teil des Spindelstabs. Nach einer Weile wurde 
der Faden wie oben beschrieben gelöst und oberhalb des 
Wirtels zu dem fertigen Faden gewickelt. Im allgemeinen ist 
das Spinnen FrauenarbeiU) Nur alte Männer sieht man mit 
der Spindel auf der Dorfstra6e tätig. 11) Verkehrte Ordnung ist 
es, wenn von der Frau gUtS): fin-nehär bittüf wafil-lel betirzil 
$üf, "Bei Tage läuft sie herum, und bei Nacht spinnt sie Wolle". 
Freilich muß sie gute Augen haben, denn'): mä bitkammil el-
'üra illä wesü~ el-razl sakkar, "Die Einäugige vollendet (ihre 
Arbeit) erst, wenn der Markt des Garns6) geschlossen hat". Ist 
1) Abbildung 8. 
I) Vgl. oben S.50. Siehe auch Grant, People of Palestine, S.142. 
Abb.1. Abbildung 9. 
8) 'Abbüd-Thilo, Nr.3190. ') A. a. 0., Nr. 3884. 
6) Wo die Arbeit verkauft werden sollte. 
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sie geschickt, so sagt man von ihr: 1) el-razzäle eS-sätira betir-
zU be4anabat el-mirzal, "Die geschickte Spinnerin spinnt mit 
dem Schwanz der Spindel" (wenn vom Spindelstab nur noch 
das Ende vorhanden ist). Ist sie ungeschickt, ist kein Ertrag 
zu erwarten. Dann gilt: 2) in känet hal-razZe razeltik, !sim$än 
IJ,arir tilbesi? "Wenn dies Spinnen dein Spinnen ist, wirst du 
dann seidene Hemden tragen '(" So gilt wohl meist das Sprich-
wort: 3) sab' maräzU ibturzul wis-sukr la$älJ,ibet el-bet, "Sieben 
Spindeln spinnt sie, aber der Dank gehört der Hausherrin". 
Ein Mädchen, das nicht spinnen kann, ist wenig wert. Man sagt:') 
wen trülJ, zrene besü!s el-razl, " Wohin geht Zerene auf dem 
Garnmarkt?" Sie versteht davon ja nichts. In welcher Weise 
man mit dem Spinnen verdienen kann, zeigt die Erzählung von 
einer Frau, welche für 2 bislik (0,91 Mk.) 1 rotl (2,88 kg) Wolle 
kaufte, dann die Wolle spann und zu drei Gürteln (lJ,zämät) 
verwebte, die sie für 9 bislik verkaufte, wofür sie nun 41 / 2 rotl 
Wolle kaufen konnte. 6) Eine Frau in arläs spinnt und verkauft 
Wolle, um Geld für den Preis einer zweiten Frau zu gewinnen, 
bei deren Wahl sie ihren Gatten beeinflussen will. 6) In den 
Dörfern gehörte das Spinnen zu einer von den Frauen viel 
geübten Arbeit, solange das Weben dort allgemein war. 
Besära Cana'än erzählt von betgäla, daß dort einst die Frauen 
viel von anderwärts bezogene Baumwolle spannen, die dann die 
Männer auf etwa 300 Webstühlen zu Stoffstücken (su!saf) ver-
webten, welche im ganzen Lande verkauft wurden. Schon um 
1860 vernichtete europäische Einfuhr diese Hausarbeit. Seitdem 
wird nur die Wolle der eigenen Schafe gesponnen, aber nicht 
verwebt. 
Eine besondere Einrichtung war wünschenswert für das 
Abspinnen (lJ,all) der Seide von den Seidencocons (S. 38ff).7) 
1) A. a. 0., Nr. 3022. 
I) Harfouch, Drogman Arabe, S. 337, vgl. 'Abbiid-Thilo, Nr.931. 
3) Nach brieflicher Mitteilung von Herrn Dr. med. Cana'an, Jeru-
salem, vgl. 'Abbiid-Thilo, Nr.209. ') Nach Dr. Cana'an. 
5) Schmidt-Kahle, Volks erzählungen I, S. 136. 
S) G r a n q v ist, Marriage Conditions II, S. 204. 
7) Siehe auch D II C 0 U S so, S. 129 ff., Abbildung hinter S. 134. 
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Nachdem man ursprünglich dabei Handspindeln benutzt hatte, 
gab es 1912 in Syrien 194 maschinell eingerichtete Seiden-
spinnereien mit 10-12000 Arbeitern, die den größten Teil der 
jährlichen Produktion von Cocons verarbeiteten. 1) Doch ist die 
Produktion seitdem sehr heruntergegangen. In Ghazir zählte 
man einst über tausend Seidenarbeiterinnen, jetzt kaum zwanzig. i ) 
Duc 0 u s SOS) berechnet für 1911 in Syrien 12000 Seiden-
spinnerinnen mit Tagelohn von 3-6 fr. für dreizehnstündige 
Arbeit mit drei Ruhepausen. Durchschnittlich 465000 kg Seide 
wurden produziert. ') 
Um 1900 hatte eine Seidenspinnerei (karhänet y.arlr) in 
berät folgende von mir beobachtete Einrichtung: Vor einer 
langen Tafel mit flachen Kupferbecken (y.allsln, Plur.y.alälsln), über 
denen Hähne kaltes Wasser für ein Wassergefäß, siedendes 
Wasser für ein im Becken liegendes durchlöchertes Rohr spen-
den, sitzen die Spinner, die meist Frauen und Mädchen sind. 
Hinter jedem Becken steht ein kleines Holzgestell ('ammäle), 
das zwei Drähte mit kleinen Glasspiralen an ihren Enden trägt, 
vor dem Becken ein eiserner Stift (mismär). Hoch über den 
Becken läuft eine Holzleiste (faras), an welcher ringförmige 
gläserne Haken (I,lalalsa, Plur. I,lalalsät) hängen. Hinter 
den Sitzplätzen der Spinner (I,lalläl) stehen sechsspeichige Räder 
(düläb) , auf welche der Faden sich aufwickeln soll. Die Welle 
jedes Rades steht in Verbindung mit einem tieferliegenden Rad, 
das von einem Knaben, dem Spuler (barräm), mitte1st einer 
Kurbel und einer Zahnradeinrichtung ('alsrab) gedreht werden 
kann. Vor dem oberen Rad läuft oben eine Leiste, welche 
ebenfalls von der Kurbel hin und her bewegt wird. Daran 
hängen unten durch Draht verbundene Paare von Glasstäbchen 
(y.affäfe). Nachdem heißes Wasser in die Becken gelassen 
wurde, tut man Cocons und etwas Saft von Coconlarven (moj 
glzän), welches den Faden weich machen soll, hinein und rührt 
1) Ruppin, Syrien als Wirtschafts gebiet, S. 311. 313. 
I) Nach Mitteilung von T h. Wie s e r in Ghazlr. 
8) L'industrie de la Soie en Syrie, S. 155ff. 
'l A. a. 0., S. 137. 142. 
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mit dem blechernen Rührlöffel (mu~fäje) mit durchlöcherter 
Schale. 1) Darauf fährt man mit einem kleinen Reiserbesen (s/su-
baiti = ital. scopa) über die Cocons. Die daran hängen bleibenden 
Fäden faßt man mit der Hand und zieht so lange, bis der eigent-
liche dünne Seidenfaden erscheint. Die Enden des Gefitzes ('ar/s) 
wickelt man um den Stift vor dem Becken. Darauf nimmt man 
vier Fäden zusammen, zwirbelt ein Stück, wirft die unteren 
Enden über je eine Glas$pirale hinter dem Becken, zieht die 
oberen Enden über die Glashaken oben und befestigt sie am 
Rade. Dabei sollen sich die Fäden bei der Verzwirbelung 
zwischen Spiralen und Haken und dann nochmals zwischen 
Haken und Glasstäbchenhänger kreuzen, um dadurch glättet 
zu werden. Sind die Fäden eines Cocons abgelaufen, so wirft 
der Spinner den Faden eines anderen Cocons auf diese Fäden, 
die ihn dann weiterziehen. - Bei den Bauern ist das System 
das gleiche. Nur verwenden sie Spiralen und Haken von Metall, 
was stärkere Reibung bedeutet. Zwischen den Spiralen und 
den Haken laufen die Fäden über Holzröllchen (bakarät), ein 
sehr großes Rad nimmt sie schließlich auf. So entstehen dicke 
rauhe Fäden, welche der Auflösung und Glättung bedürfen. 
Duc 0 u s s 0 9) unterscheidet das primitive Abspinnen "am ara-
bischen Rad" und die nach europäischem System geschehende 
Herstellung der skandaräni-Seide. Der Gegensatz zu den Glas-
haken kann im Sinne liegen, wenn das Sprichwort von einem 
schlimmen Problem sagt: 8) mitl garr el-1)arir 'an-nefs, "wie das 
Ziehen von Seide über dorniges Becherkraut". Aber am 
nächsten liegt der Gegensatz des glatten Seiden stoffs zu den 
Dornen, die ihn zerreißen. 
Vom Rade kommen die Fäden auf schmale spitzzulaufende 
Holzgestelle (küfije, vgl. S. 46) und werden so zum Seiden-
zwirner (fattäl) gebracht, der die Fäden von der auf den Boden 
schräg in einen Stein gesteckten küfije - ohne Anwendung 
einer Garnwinde (taijär) - mitte1st des Spulrads (düläb) auf 
1) Abbildung 13. ~) A. a. 0., S.145ff. 
3) 'Abbud-Thilo, Nr 4144. 
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Spulen (mäsüra, Plur. ;rnauäslr) zieht. Eine Stein schale (garn) 
mit Wasser bietet dabei Befeuchtung. 
Soll die rohe Seide (yel'a) , die man zunächst in kleinen 
Strähnen (keleb) hat, ge s c h li c h t e t und s 0 r t i e rt werden, 
so stellt man zwei Steinplatten (benije), in welche je vier Rohr-
stäbe als man~ab in einer Reihe gesteckt sind, einander gegen-
über, so daß man den aus dem kleinen Strähn entwickelten 
großen Strähn (lo'be) über je zwei Stäbe jedes Steins ziehen 
kann. Von der Decke hängt an einem Strick ein Rohrstab 
(gely) , dessen kürzeres Ende durch ein Gewicht beschwert ist, 
so daß das längere Ende an die Decke stößt. Doch kann das 
Rohr auch beweglich mit einem feststehenden Stab so verbunden 
sein, daß das beschwerte kürzere Ende nach unten steht. 1) 
Oben am Rohr hängt ein Ring, durch welchen der Faden von 
der benije geleitet wird, nachdem man das Rohrende mit einer 
Schnur heruntergezogen hat. Eine Frau sitzt am Boden und 
zieht den durch den Ring gehenden Faden durch ihre Finger. 
Durch das Gefühl unterscheidet sie fünf Sorten verschiedener 
Feinheit. Die feinste heißt färis, dann kommen als Nr.2-5 
yäri1~, zerib, /safte, /sa~le. Der dabei gesonderte Abfall heißt 
sa/saf. Die Fadenstücke jeder Sorte reißt sie ab und wickelt 
sie auf besondere Wickelgestelle (kü{lje, vgl. S. 57). Die darauf 
gewickelte Fadenmasse nennt man sumt, die Arbeit des Sor-
tierens kaM (nach Bau e r 'arrab), weil ein Wickeln damit ver-
bunden ist. Da dies eine feine Arbeit ist, sagt man ironisch 
von einem für Derartiges unbrauchbaren Menschen: 2) /sät sü 
suri ed-dibb, /säl l)arlr ikibb, /sälu lig-gamal sü ~an'atak, /säl 
kebbäb l)arlr, "Er sagte: was ist die Arbeit des Bären? Antwort: 
er wickelt Seide. Sie sagten zum Kamel: was ist dein Gewerbe? 
Es antwortete: Seidenwickler .« Dazu kann hinzugefügt werden: 3) 
1) So auf Abbildung 14. 
2) Baumann, ZDPV 1916, S.209, vgl. Bauer, Volke.leben, S.264, 
Harfouch, Drogman Arabe, S. 329, vgl. 'Ab büd-Thilo, Nr. 326.3277, 
wo vom Sticken (tarraz) des Kamels die Rede ist. 
') Nach schriftlicher Mitteilung von Dr. med. T. Ca n a'a n, Jerusalem. 
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Tsälu biliTs la-idek, oder: Tsälu bäin 'alek u'ala idek el-'üg, "Sie 
sagten: Es paßt zu deinen Händen," oder: "Man sieht es dir 
und deinen krummen Händen an". 
I mAl t e r t u m. 
Nach 1. M. 3, 21 begann die menschliche Kleidung mit Fellen, 
bei denen man später an feine Ziegenfelle (egiä = al'yea), 
Lammfelle (agnejä = agnin.a) und Hasenfelle (lägaj = laywos) 
oder von den Fellen genommenes Kamel- oder Hasenhaar 
dachte. 1) Auch abgeworfene Schlangenhaut, welche die ur-
sprüngliche Hornhaut des Menschen ersetzt habe, fand man 
verwendbar. 2) Aber wenn der entblößte Noah 1. M. 9, 23 mit 
einem Gewand (simlä) bedeckt wird, scheint schon gesponnener 
und gewebter Stoff vorausgesetzt zu sein, der doch auch bei 
den Zeltbewohnern von 1. M. 4, 20 wie bei Noahs Zelt (1. M. 
9,21) vorhanden war und für eine Zeit von Musikinstrumenten 
und Metallarbeitern (1. M. 4, 21) selbstverständlich ist. So muß 
die Menschheit seit langem gesponnen und gewebt haben. Man 
betonte später, wie viele Mühe der erste Mensch angewandt 
haben müsse, um ein einziges Untergewand (/.lälüTs) anlegen zu 
können. Nach dem Scheren, Bleichen, Klopfen, Färben kommt 
das Spinnen an fünfter Stelle vor dem Weben, Walken und 
Nähen.3) Doch wird im A. T. das Spinnen {fäwä) nur 2.M.35,25f. 
als Frauenarbeit genannt, welche Gespinst (mafwe) hervorbringt 
und auch 'izzim behandelt, wovon man später behauptete, daß, 
weil das Haar nicht genannt ist, auf den Ziegen gesponnen 
und geklopft worden seL') Nach Spr. 31, 19 sind Spindel und 
Spinnrocken für die fleißige Frau unentbehrlich. 6) Das i~t.&eve(1.&a, 
der Anna um Lohn (Tob. 2, 11) wird ein mühsames Spinnen ge-
wesen sein, wie es die Lilien des Feldes8) für ihre farbenprächtige 
Gewandung nicht zu leisten brauchen (Matth. 6, 28, Lk. 12, 27), 
1) Ber. R. 20 (44&), vgl. Midr. Tanch. zu 1. M. 3, 21 (9 a f.), b. Sot. 14&. 
I) Pir~e R. EIi'ezer 14. 20, Targ. Jer. I 1. M. 3. 7. 21. 
3) Tos. Ber. VII 2, j. Ber. 13 c, b. Ber. 58 &. 
') b. Schabb. 74 b • 99", Targ. Jer. 12. M. 35,26, vgl. aber S. 17. 
6) V gl. S. 49. ') V gl. Bd. I, S. 354 ff. 
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wobei bei Lukas in eod. D nach dem Spinnen (V-q,')-Et1i) das 
Weben (f)(paivEw) genannt ist. Daß in Mesopotamien Männer 
gesponnen haben, war S. 50 erwähnt. Im jüdischen Recht er-
scheint unter den am Sabbat verbotenen Arbeiten .das Spinnen 
(täwä) zwischen dem Färben (qäba') und Zetteln (hesikh),l) sonst 
auch zwischen dem Färben und Weben 2) oder zwischen dem 
Hecheln (säral;c) und Weben (ärag) des Flachses. 3) Daß beim 
Spinnen wohl auch damals die Spindel auf dem Oberschenkel 
gerollt wurde (S. 53), zeigt das an den Zwischenfesttagen er-
laubte Spinnen auf dem Oberschenkel ('al jerekhö),') obwohl 
hier die Spindel ausgeschlossen sein wird und die Bestimmung 
nur für den Blaupurpur des eigenen Schaufadens gilt. Ge-
sponnenes (täwüj) ist das auf der Spindel Aufgewickelte,6) ist 
aber als Wolle oder Flachs auch unabhängig von der Spindel 
vorhanden, wenn jemand es stiehlt. 6) Zu den Pflichten der ver-
heirateten Frau gehört nach dem Mahlen, Backen, Waschen, 
Kochen, Säugen, Bettmachen die Arbeit an der Wolle, also vor 
allem das Spinnen, was selbst bei hundert Mägden nicht zu 
unterlassen wäre, weil Müßiggang zur Unzucht führt. 7) Damit 
hängt es zusammen, daß man in Galiläa von den Frauen W oll-
stoff kaufen kann. 8) Anders steht es mit der Flachsarbeit, zu 
welcher der Ehemann die Frau nicht zwingen darf, weil sie 
den Mund (mit dem man beim Spinnen den Faden befeuchtet 
[S.54]), stinkend macht und die Lippenblasig (striemig).') Auch 
die Hand wird bei Flachsarbeitern ('öse phistän) durch eine Hülle 
(l;cisjä) geschützt. 10) Trotzdem war in Judäa die Flachsarbeit der 
Frauen gewöhnlich, weshalb man von ihnen Flachs kaufen 
darf. 11) Um das Spinnen und Spulen der Frau handelt es sich, 
1) Schabb. VII 2. I) Tos. Ber. VII 2, j. Ber. 13 c. 
I) Bekh. IV 8. ') Mo. k. Irr 4. 
6) Tos. Kel. B. b. I 6. ') Tos. Bab. k. X 2. 
7) Keth. V 5, wonach nach anderer Ansicht drei Mägde die Frau 
von dieser Pflicht befreien würden. 
8) Bab. k. X 9, Ausg. Riva di Trento 1559, fehlend in Cod. K., Ausg. 
Lowe, pal. Talm. Ven. 1523/4. 
8) Tos. Keth. V 4, j. Keth. 30 a, b. Keth. 61 b. 
10) Kel. XVI 5, vgl. Bd.III, S.125. 11) Bab .. k. X 9. 
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wenn von ihrer Arbeit das Gewicht von 5 judäischen, 10 gali-
läischen Sekeln (sela') in Kette (seti), das Doppelte in Einschlag 
('ereb) , der wohl bei gleichem Arbeitsmafi wegen des doppelten 
Fadens das zweifache Gewicht hat, dem Gatten zukommt, wenn 
er arm ist. 1) Würde die Frau freilich mit entblöfitem Haupt 
das Spinnen, wobei die Arme sichtbar werden, auf der Gasse 
ausführen, wäre das gegen die jüdische Sitte und ein Scheidungs-
grund. S) Das die Achselhöhle entblöfiende Heben der linken 
Hand bei der Flachsspinnerin dient als Beispiel für die Körper-
steIlung , die bei der Besichtigung der Aussatzschäden ein-
zunehmen ist. 8) Der Korb (/sälät), den die Frau bei sich hat, 
wohl für ihre Spinnarbeit, kann zur Stätte des Scheidebriefs 
ihres Mannes werden:') Weil die Güte der Arbeit das Resultat 
bestimmt, sagt ein aramäisches Sprichwort: 6) "Wie der Spinner 
(me'azzelä) auf seiner Spindel (pilketeh) spinnt ('äzel), so gerät es 
ihm, auf seiner Spindel nimmt er es." Altägyptische Abbildungen8) 
zeigen stehende Spinnerinnen, welche mit der erhobenen linken 
Hand, den Faden, an dessen Ende die Spindel hängt, aus dem 
Gefäß mit dem Rohfaden (S. 52) ziehen und mit der rechten die 
Spindel auf dem hochgehobenen Knie rollen. Doch kommt auch 
vor, dafi der Faden, an dem die Spindel hängt, über den Haken 
eines hohen Pfahls oder eine Rolle geleitet ist und beide Hände 
der knienden Spinner in die Spindel drehen. 7) Auf einer Ab-
bildung,8) bei der die Arbeit nicht in Gang ist, hält die Rechte 
die Spindel und zieht gleichzeitig aus zwei Gefäfien Fäden, 
welche beim Spinnen zu einem Garn vereinigt werden sollen. 
Da serajim neben kelekh und seri/sön im jüdischen Recht 
1) Keth. V 9. 
a) Keth. VII 6; Tos. Keth. VII 6, Sot. V 9, b. Keth. 72 b. 
') Neg. 11 4, Tos. NEg. 18. 
') Gitt. VIII 1, j. Giit. 49 b , b. Gitt. 78&. 
6) Koh. R. 7, 9 (105&), vgl. Aram. Dialektproben, S.36. 
e) Lu tz, Textiles, Abb. 20-23, C r 0 w f 0 0 t, Spinning, Fig. 5-8. 
7) Lutz, Abb.23, Crowfoot, Fig.2-4. 
8) Lutz, Abb. 19, Crowfoot, pI. 16. 
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als Webstoff in Frage kommen,l) und serajim ebenso wie seri-
!sön sicher Seide bedeutet, kelekh Seidenabfall sein kann,2) so 
wird es sich um Seidenfäden verschiedener Güte handeln, so 
daß auch Herstellung der Fäden vorausgesetzt ist, .obwohl ihre 
Entwicklung aus den Cocons nicht in Frage kommt. Ein 
Spinnen von Seide ist sicher gemeint, wenn von der bei der 
Seide unentbehrlichen Tätigkeit der Finger die Rede ist. 3) 
3. Das Spulen. 
Wenn bei den Beduinen der Gegend von Aleppo die 
stehende Spulspindel (mabram, vgl. S. 43) zwei oder drei Fäden 
zusammendrehen soll (baram), wie es für das Weben von Zelt-
decken nötig ist, werden die Fäden, die die linke Hand hält, 
durch den Haken der mit dem Wirtel nach oben auf dem Boden 
stehenden Spindel gesteckt und durch das Rollen der Spindel 
mit der rechten Hand auf dem rechten Oberschenkel der sitzen-
den Spulerin gezwirbelt. Das fertige Stück wird auf den 
Spindelstab gewickelt. In der Stadt Aleppo leistete man dieselbe 
Arbeit auf der Straße, wobei die Fäden über einen hoch in 
einer Mauer befestigten Pflock nach dem Haken der Spindel 
liefen. 
Das Baumwollgarn (razl !sufn) hat man zunächst in Strähnen 
(sille, vgl. S. 43), von denen zehn ein Bündel (däme) ausmachen. 
Die Strähne legt man auf eine Garnwinde (taijär, vgl. S. 45),") 
zieht von da den Faden, der dabei von den anderen Fäden 
getrennt wird, durch die Hand, um ihn zu glätten, und wickelt 
1) Kel. IX 2 (serajim Cod. K., kelekh [Kod. K. ktillakh]), Siphra 68 b 
(serajim, seri(!ön, kelekh), vgl. Tos. Kel. B. b. V 11, Schabb. IX 3 ({lemer 
kelekh als Stoff zum Spinnen). 
I) Siehe 'Arükh zu kelekh, das nach einer Ansicht Seidenabfall 
(pesölet sel-limesi) ist, Maim. zu Kil. IX 2, wonach serajim und kelekh 
Arten von Seide sind. Doch erklärt Maim. in H. Kil'äjim X 1 kelekh als 
eine goldige Wolle, die auf den Steinen des Salzmeeres wächst. Der pal. 
Talmud, Kil. 32 a, erklärt serajim als metakhsä, kelekh als agbin (!eseraj 
"cäsareischer Bast ( ? )" • 
8) Schir R. 8, 11 (78 a), vgl. oben S. 58 f. 
') Abbildung 15. 
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ihn nun auf das Gestell der küfije (S. 46), wegen der man diese 
Arbeit kauwaf (Subst. fakwir) nennt. So in Aleppo, wo aber 
auch das aus England bezogene Garn von der Winde mit Hilfe 
eines mit der Hand gedrehten Rades (vgl. S. 45) auf Spulen ge-
wickelt wird. Dies Rad dreht durch eine Schnur die dafür mit 
einem Röllchen (bakara) versehene metallene Spindel (mardan), 
die an einem vor dem Rade senkrecht stehenden Stab ('arüs) 
befestigt ist. An diese Spindel ist das auf einer Winde (taijär) 
aufgewickelte Garn (razil) angeheftet, so daß ihre Drehung es 
von der sich drehenden Winde abwickelt. Die ursprünglich 
leere (färra) Spindel wird so zur vollen mäsüra, Plur. mauäsir. 
Bei Sidon wurde Baumwollgarn in folgender Weise auf einer 
Spulbahn hergestellt. Das Rad ((ära) an einem Ende der Bahn 
ist durch Schnüre mit zwölf mit Haken versehenen Spindeln 
verbunden, die neben ihm auf einem Gestell angebracht sind 
(vgl. die Hanfschnureinrichtung S.47). Am anderen Ende der 
Bahn stehen zwei Holzgestelle mit je sechs Haken (senäkil). 
Der Zwirner (barräm) oder sein Junge, der auf einer küfije 
(S. 46) dreifachen Faden hat, geht zwischen Rad und senäkil hin 
und her, indem er den Faden hier und dort anhängt, bis er 
sechsmal hin- und hergegangen ist. Dann dreht der Zwirner 
das Rad und damit die Spindeln, und zwirnt damit den Faden, 
wobei er das Gestell mit den Haken allmählich näher heran-
bringt, weil die Fäden durch das Zwirnen kürzer werden. End-
lich nimmt er das entstandene Garn ab, windet es auf ein Holz 
mit zwei Querstäben (maselke, maslaka) , von dem er den auf 
ihm entstandenen Strähn (sille) abnimmt. Wenn zwei bei diesem 
Zwirnen tätig sind, die einander in die Hände arbeiten müssen, 
kann das Sprichwort Geltung finden: 1) mä bi/sdir jiftil (jibram) 
ma'eh IJitän, "Er kann mit ihm keine Fäden drehen." 
In der Seidenspinnerei (vgl. S. 56f.) hat der Zwirner 
(fattäl) neben einem durch die Hand bewegten senkrecht stehen-
den Rad einen davor schrägstehenden Holzrahmen (Oberteil 
tabl$a, Seitenteile f)add, Plur. f)düd, Unterteil sabbäl)a), in dessen 
1) Baumann, ZDPV 1916, S.208. 
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Mitte ein aufrechtstehendes in der Mitte geschlitztes Brett 
(ma1)rab) eingesetzt ist. Auf diesem steht in viereckigen Leder-
stücken (idn, Plur. adän) eine Reihe von Spindeln (sukk) mit 
Röllchen (bakarät) , über welche durch den Schlitz des Bretts 
Schnüre nach dem Rad laufen, so daü sie von ihm aus bewegt 
werden können. Auf die Enden der Spindeln werden Spulen 
(mäsiira) mit Seidenfaden (S. 57 f.) gesteckt und ihre Fäden durch 
Glasringe (zarade) an den Seitenteilen des Rahmens geleitet. 
Die Fäden der einen Seite (?) gehen dann weiter durch die 
Glasringe eines vor dem Rahmen stehenden Holzes (maswara), 
um nach der Mitte gelenkt zu werden. Von den Ringen an den 
Seitenteilen des Rahmens gehen die Fäden weiter nach einem 
zweiten Rahmen (~andiil$) mit Querstäben, auf welche je zwei 
viereckige Gestelle (dist, dust, wenn mit Seide umwickelt tseltJ 
[keltJ?]) geschoben sind. Diese Gestelle, nach welchen die durch 
die Drehung der Spulen gezwirnten Fäden geleitet sind, werden 
durch eine Schnur gedreht, welche vom Rade her über eine 
Welle nach Röllchen an ihrem Ende geht, und wickeln so die 
Fäden auf. Ein vom Rade hin und her bewegtes Gestell mit 
zwei senkrechten Stäben bewirkt durch Schieben der Fäden, 
dafi die ganzen Wickelgestelle gleichmäfiig bewickelt werden. 
Von diesen Gestellen wird die Seide dann auf eine breite vier-
seitige Winde (dauwära) gewickelt, wobei die Fäden erst durch 
Ringe, dann durch die Schlitze einer Tafel (wugh eg-garr) gehen. 
Von der Winde werden sie endlich abgenommen und auf den 
Armen in grofie Strähne geformt, um so zum Färber (~abbär) 
gebracht zu werden. 
In diesem Zusammenhang läßt sich auch nennen die Her-
stellung des Kopfringes ('al$äl, Plur. 'ul$ul) der Bauern und 
Beduinen, die ich 1925 im Aussätzigenasyl Jerusalem von 'Isa 
aus selwäd ausgeübt sah.1) Zu diesem wird erst aus schwarzer 
feiner Ziegenwolle (~iif mer'az, mer'ezz), die über näblus aus 
Damaskus bezogen wurde, aber aus Mm~ stammen soll, ein 
Knäuel von vierfachen Fäden hergestellt. Dazu hat man eine 
1) Abbildung 16. 
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eigentümliche Winde (ed-dauälib "die Räder"), bestehend aus 
vier Stabkreuzen von 40 cm Durchmesser, welche mit 25 cm 
hohen Stäben auf die Enden eines Stabkreuzes von 70 cm 
Durchmesser gesetzt sind. Die kleinen Kreuze, die beweglich 
sind, und deshalb als "Räder" gelten, tragen je vier 12 cm hohe 
dünne, oben verdickte Stifte. Der Weber legt nun auf jedes 
dieser "Räder" einen Strähn (sille, Plur. silal) Wolle und leitet 
von jedem Strähn den Faden nach seiner linken Hand, wobei 
ein in der Mitte des großen Stab kreuzes stehender langer Stift 
ermöglicht, daß die Fäden der entfernten Räder, die an ihm 
vorbeigeleitet werden, nicht an die vorderen Räder anstoßen. 
Die rechte Hand des mit gekreuzten Beinen auf dem Boden 
sitzenden Spulers wickelt die von der linken vereinigten vier 
Fäden zu einem Knäuel (da1)büra, Plur. da1)äblr). Von diesem 
Spulen sagte 'isa: hek surl 'alsäl, ana basatti (= basaddi), "So 
ist die Kopfringarbeit, ich mache die Kette". Mit einer Waage 
wird festgestellt, ob der Knäuel 11 / a olslje (= 319,5 g) wiegt, 
weil ein Kopfring dieses Gewicht fordert. Darauf wird die 
Hälfte des Knäuels auf einen besonderen Knäuel gewickelt. Die 
zweite Arbeit besteht darin, daß von beiden Knäueln, die in 
einer Schüssel liegen, der vierfache Faden etwa viermal stramm 
um zwei eiserne Stifte gezogen wird, die in 12,5 m Entfernung 
draußen am Hause in die Mauer gesteckt sind. Der Rest der 
Fäden wird dann erst etwa fünfmal um den zweiten Stift und 
einen dritten· in 21/ 8 m Entfernu~g und schließlich zweimal auf 
die lange Bahn gezogen, so daß hier neunmal acht Fäden stehen. 
Durch Einschieben heraushängender Fäden und Abschneiden 
kleiner Fädchen wird alles glatt gemacht. Davon gilt: ana 
bimidd fil-'alsäl, "Ich strecke den Kopfring" . Darauf folgt das 
Zwirbeln der von den Stiften abgenommenen langen Seilbahn 
mit Hilfe eines 8 cm langen und 4 cm dicken Holzrohres, durch 
dessen Ende ein grades Holz gesteckt ist. Das in dieses Rohr 
eingezogene Seil wird durch die Drehung des Rohrs gezwirbelt 
und mehrmals stramm angezogen, wobei es 11 / 2 m kürzer wird, 
dann erst auf die Hälfte, dann auf ein Viertel zusammen-
genommen, so daß ein vierfaches Seil (1)abl) entsteht. Das Seil 
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der kurzen Bahn wird dann ebenfalls gezwirbelt, als "Zieher" 
(gerrär) in die Mitte des vierfachen Seils gelegt, das Ganze ge-
dreht und mit einem Holz strammgezogen. Nachdem diese 
Arbeit, von der man sagt: ana bifurr, beendet jst, folgt als 
vierte Arbeit, nachdem das Ende des fünffachen Seils in den 
Anfang gesteckt wurde, ein Strecken (madd) des kurzen Seils 
mit der rechten Hand unter dem Zusammenschieben der Ringe 
des langen Seils, so daß sie schließlich rechtwinklig zum kurzen 
Seil stehen und das Ganze nur 1,20 m lang ist. Das so ent-
standene dicke Seil wird zu einem doppelten Ring zusammen-
gelegt und so auf Knie und Kopf erprobt. Durch Drehen wer-
den Lang- und Kurzseil fest angezogen. Nun ist noch der 
Verschluß des Ringes durch Umwickelung der Seilenden, die 
man nun /J.abkät nennt, und durch Verknotung ('u/sde) des Endes 
des Kurzseils hergestellt, worauf die Fäden der gleichgeschnit-
tenen Enden aller Seile zu t 4 Schnüren geflochten werden, an 
die man kleine Fadenbündel als Quasten (4ubbä/J.a. Plur. 
4abäbi/J.; auch $auwä/J.a) anbindet, so daß vom Doppelring an 
der Verschlufistelle eine 50 cm lange Troddel herabhängt. 
Diese letzte Arbeit nennt man ein Weben von Troddeln 
(nasag bi4abäbilJ.). Der so entstandene Kopfring hat die Auf-
gabe, das wollene oder leinene Kopftuch Uzatta) des Mannes 
bei Wind und beim Reiten festzuhalten. Die über die Schultern 
gelegten Troddeln, auf welche zuweilen Messingringe gesteckt 
werden, gelten als Schmuck. 
Die beschriebene Form des Kopfrings ist die der Bauern 
um Jerusalem. In silwäd und anderwärts hat man dünneren 
(a/säl und kürzere Quasten. Der Preis eines dicken Kopfrings 
von mer'ez-Wolle ist 28 Piaster. Wenn das rotl (a 2,56 leg) 
75 Piaster, in näblus 105-110 Piaster kostet, kommen auf die 
für einen Ring nötige Menge 8,3 bzw. 11,6-12,3 Pr., so daß für 
die Arbeit gegen 20 bzw. 16 Pr. bleiben. Bei gewöhnlicher 
Wolle wäre der Verkaufspreis des Ringes nur 14 Pr. und der 
Preis der Wolle entsprechend geringer. 
Ganz anders ist die Herstellung des von vornehmen Beduinen 
getragenen 'a/säl /J.igäzi, den man in Damaskus, Mekka und 
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Medina anfertigt. Grüngelbe Baumwollsträhne werden an drei 
Stellen durch Um wickelung mit roten Seidenfäden in vier Stäb-
chen von je 6 cm Länge geteilt und mit derselben roten Um-
wickelung an den Enden zu zwei Ösen geformt, an welche eine 
54-69 cm lange Doppelschnur mit Quaste, ebenfalls aus gelb-
grüner Baumwolle als Troddel gehängt wird. Wenn statt der 
roten Seide Goldfäden (l;ca$ab) verwandt werden, entsteht der 
'al;cäl mel;ca$$ab,l) der als besonders vornehm gilt. 
I mAl t e r turn. 
Da es dreifachen Faden (/:lüt meSullä$) gibt, der nicht zer-
reißt (Pred. 4, 12), eine Schnur von Flachs (petil pistim), die als 
Meßschnur dient (Ez. 40, 3), Seile (/:lBbel, Plur. /:labälim), woran 
man Menschen hinablassen und heraufziehen kann (Jos. 2, 15, 
Jer. 38, 6. 11. 12, vgl. Apg. 9,25), Schnüre (jetärlm, metärlm), 
mit denen man Menschen binden (Ri. 16, 7-9), Zeltdecken 
spannen kann (2. M. 35, 18; 39,40, Jes. 54, 2, Jerem. 10,20), so 
mUß man eine Methode gekannt haben, starkes Garn, Schnüre 
und Seile durch Zusammendrehung von Fäden oder mehr-
fädigem Garn herzustellen. Auch für das Weben konnte das 
nötig sein. Die Zeltteppiche der Stiftshütte sollten aus ses 
moszär "gezwirntem Leinen" hergestellt werden (2. M. 26, 1.31.36). 
Nach der jüdischen Tradition war dies sechs-, acht- oder zwölf-
fach er Faden,2) wenn man nicht ses als sechsfädig, moszär als 
achtfädig unterschied und dem Obergewand des Hohenpriesters 
zwölffädiges Garn, dem Vorhang der Stiftshütte vierundzwanzig-
fädiges, dem Brustschild und Ephod achtundzwanzigfädiges Garn 
zuschrieb. 3) Von einem Doppelfaden (käphül) , der bei mehr-
farbigem Stoff zum Schutz über Rotpurpur gelegt wird, ist ein-
mal die Rede.4) Für den Vorhang des letzten Tempels wurde 
das Webgarn (nlmä = vijfta) aus vierundzwanzig, Fäden (/:lütin) 
1) Vgl. 8chmidt-Kahle, Volks erzählungen 1,8.48. 
2) j. 8chek. 51 b, vgl. Kil. 31 d. 
3) b. Jom. 71 b, Schek. VIII, 5, vgl. Maimonides, H. Kele ham-Mi~dä§ 
VIII 14. 
') Kel. XXI 1. 
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gespult und dann a.us zweiundsiebzig solcher Garnfäden (nimln) 1) 
eine Handbreit dick gewebt,2) alles wohl mit übertriebenen An-
gaben. Hierher gehören wohl auch die im Mondschein plau-
dernden Frauen, deren Beschäftigung als mözeröt C?der mÖ$eröi 
beschrieben wird. 3) Nach dem pal. Talmud ") wäre das erstere 
ein Zwirnen von Flachs (aram. säzerän kUtän), das letztere ein 
Wickeln von Wolle (aram. me$erän 'amar). Seile (aram. 1)ablin) 
zu verfertigen und mamzür zu machen gilt als dem Spinnen 
verwandt 6) 
Da weder Spinnrad noch Spulrad im Altertum vorkamen 
(S. 52), kommen sie für das Spulen des alten Palästina nicht in 
Frage. Nach einer altägyptischen Abbildung 6) konnten bei 
ihrem Spinnen, dem ein Vorgarnformen voranging (S. 52. 61), 
zwei Fäden vereinigt werden. Ein Strick ließ sich dadurch her-
stellen, daß man eine Schnur um einen Pfahl führte und die 
beiden Enden an einen Stab band, den zwei Männer drehten, 
so daß die beiden Teile der Schnur zu einem Seil gezwirbelt 
wurden. 7) Auch kam es vor, daß der Seiler rückwärtsschreitend 
das Seil formte und mit einem besonderen Gerät zwirbelte, 
während ein Knabe das andere Ende festhielt. 8) 
An die Gesetze Gottes sollte der S c hau fad e n ($~lt, LXX 
,,~d(J7wja, Onk. kruspedin, Sa'adja guwwäb "Flechten", 4. M. 
15, 38f., gedilim, LXX (J"~En"d, Onk. kruspedin, Sa'adja gadail 
5. M. 22, 12) erinnern, welchen der Israelit an den vier Ecken 
(kenäphlm 4. M. 15, 38, kenäphöt 5. M. 22, 12) seines Ober-
gewandes anbringen soll. 9) Wirklicher Saum des Gewandes 
1) So nach Mischna Riva di Trento 1559, jer. Talm. Ven. 1523/24; Cod. 
K. und Ausg. Lowe lesen nirin "Jochschlingen". 
I) Schek. VIII 5. 
3) Sot. VI I, Ausg. Riva di Trento 1559, pal. Talm. (Ven. 1523/24), 
Mischna mözeröt, Ausg. Lowe meIJüröt, Cod. K. mu~äröt. 
') j. Sot. 20 d, wo mözeröt und möt}eröt als mögliche Lesarten gedacht sind. 
5) j. Schabb. lO e• 8) Lutz, Abb. 19, Crowfoot, pi. 16. 
7) W i I kin s 0 n, Manners and Customs I 11, S. 173, Abb. 389. 
8) Neu bur ger, Technik, S. 187 f., Abb. 248. 
8) VgI •. b. Men. 41 h, Bekh.39 b, Maimonides, H. Zizith I 6-11, Schul-
chan 'A rukh, Orach Chajjim, § 11, Bill erb eck, Kommentar IV, S. 277 ff. 
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Jesu ist das x(!tXanedo'V von Matth. 9, 20; 14,36, Mk. 6, 56, Lk. 
8, 44; aber die nach Matth. 23, 5 von den Schriftgelehrten und 
Pharisäern großgemachten x(!aaneöa sind . jedenfalls die vom 
Gesetz gebotenen besonderen Saumschnüre, welche als gerJilim, 
ln(!en'fa, arab. gadail geflochten sind. Der Israelit soll sich 
dadurch von anderen unterscheiden und dabei daran denken, 
daB Gott als der Gesetzgeber Israels das ihm eigentümlich Eigene 
ist. DaB ein abergläubischer Gebrauch, der Schutz vor Unglück 
bezweckte, hier auf seine höhere Stufe gehoben wurde, läßt sich 
vermuten (vgl. unter 11 A 9). Jeder gadil bestand nach der Tradition 
aus wenigstens drei oder vier,1) nach anderer Ansicht zwei Fäden,2) 
die man geflochten haben kann, wie Frauen ihr Haar flechten 
(gadal).3) Da nach 4. M. 15, 38 zur t}Ü!lt eine purpurblaue 
Schnur (petll tekhelet) gehört, die gesponnen (fawilj)' und ge-
zwirnt (sazilr) sein muB, so schließt man daraus, daß die als 
weiB vorauszusetzenden anderen Fäden ebenso hergestellt 
waren. 4) Die blaue Farbe hängt nicht mit der im Orient heute 
weitverbreiteten Annahme zusammen, daB sie vor bösem Blick 
schütze,6) zumal aus dem jüdischen Altertum nur bekannt ist, 
daß man als Schutzmittel einen roten Faden auf dem Finger 
oder irgendeinen Faden über roten Stoff gebunden hat. 6) Bei 
den Kleidern des Hohenpriesters und den Decken der Stifts-
hütte steht der Blaupurpur stets vor dem Rotpurpur (2. M. 26, 
31. 36; 28,6. 8 u. oft). Blaupurpurne Schnur dient für die An-
heftung des Brustschilds und der Goldplatte am Kopfbund des 
Hohenpriesters (2. M. 28,28.37; 39,21. 31). Blaupurpurn ist 
sein Hauptgewand (2: M. 28,31; 39, 22). So ist Blaupurpur die 
vornehmste Farbe im Heiligtum Gottes und kennzeichnet den 
1) Siphre, Dt. 234 (117"'), b. Men. 41 b. ~) b. Men. 39 b • 
3) Schabb. X 6, Kidd. 11 3, Kel. XV 3. ') Siphre, Nu. 115 (34 b). 
5) Siehe Cana'an, Aberglaube und Volksmedizin, S. 57ff., Baldens-
perger, PEFQ 1893, S. 203ff., Grefsmann, Palästinas Erdgeruch, 
S.8f1., Bauer, Volksleben, S.230, Scheftelowitz, Altpal. Bauern-
glaube, S. 70. 
I) Tos. Schabb. VI 1, VII 11. vgl. Sc h e f tel 0 witz, Bauernglaube, 
S.63. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
70 -
Israeliten als Diener Gottes, der seine Gebote zu beachten hat 
(4. M. 15, 39). Die Purpurverbrämung der toga praetexta aller 
obrigkeitlichen Personen Roms war etwas Ähnliches. Da kein 
Ersatz durch ein anderes Blau möglich schien, verzichtete man 
seit dem Verschwinden des Purpurs (vgl. S. 84) etwa im 
5. Jahrhundert auf den purpurblauen Faden und begnügte sich 
mit den weißen Fäden.1) Auf das Mischverbot war bei der An-
heftung der Troddeln keine Rücksicht zu nehmen, so daß 
wollene Schaufäden an leinenem Gewand möglich sind. S) Eine 
alte Vorschrift für die Herstellung der Troddeln bedeutet Targ. 
Jer. I zu 4. M. 15,.38, wenn er übersetzt: "Sie sollen sich Trod-
deln (~Ü}ijjätä) machen nicht von Gewebefäden (nlmln), Knäul-
chen (slsaijä) oder Fransen (gerdaijä) , sondern unter ihrem 
Namen und so, daß sie die Enden ihrer Fäden abschneiden und 
mit 5 Knoten hängen lassen, vier (Fäden) innerhalb von drei 
(Fingerbreiten) über den vier Ecken ihres Gewandes."-
Zahlensymbolik hat durch Hinzurechnung der Achtzahl der 
Enden der durch die Gtwandecke gezogenen vier Fäden und 
der Fünfzahl der Knoten zu dem Zahlenwert von ~Ü}lt (= 600) 
die 613 Gebote des Gesetzes angedeutet gefunden,3) so daß die 
Troddeln selbst durch ihre Bezeichnung und ihre Behandlung 
an den vollen Umfang des Gesetzes erinnern. 
4, Das Färben. 
An das Machen der Kette kann sich das Färben (~abat, 
Subst. nach Bau e r ~ibäta) schließen, obwohl dies auch für 
gewebte Stoffe vorkommt. Dazu bedarf es des Berufs des 
Färbers (~abbär). Die Färberei (ma~bara), die ich in Aleppo 
besuchte, war ein viereckiger Raum, der auf einer Seite auf 
ge mauerten, von außen geheizten Herden drei runde Kupfer-
kessel (nel,zäs) hatte, auf zwei Seiten drei bzw. vier viereckige 
steinerne Tröge (gurn, PIur. agrän), die meist als Wasserbehälter 
1) Midr. Tanch. zu 4. M. 15, 38 (37 b), Bem. R. 17 (138 b), vgl. Ham-
bur ger, Real-Encyclopädie, Suppl. II, S. 159. 
3) b. Men. 39\ Targ. Jer. I 5. M. 22,12, vgl. unter E 1. 
3) Bem. R. 18 (145 a), Midrasch Agada zu 4. M. 15,38, S. 113. 
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dienten. Ein Holzgefäß (kel) mit seitlichem Griff diente zum 
Schöpfen. Außerdem standen da im Mittelraum zwei Kupfer-
kessel (/:lalle, /:lilie, Plur. /:lUal) zum Kochen der Farbe, ein Ton-
kessel (tirär) zur Aufbewahrung flüssiger Farbe, ein viereckiger 
Trog (gurn) zum Waschen des Stoffes, eine Steinplatte zum 
Ausschlagen, ein Balken mit Querholz zum Auswinden derselben. 
Die Baumwollbündel (dämät) werden hier erst in den 
Waschtrog gelegt und, nachdem Wasser daraufgegossen ist, 
mit den Füßen getreten (däs, Subst. fadwis). Darauf folgt das 
Schlagen (oabat, Subst. taObif) auf der Steinplatte mit einem 
langgriffigen schaufelförmigen Schlägel (muObät), wobei der 
Arbeiter jeden Schlag mit einem Schrei begleitet, und das Aus-
winden ('a~ar. Subst. ta'~ir), wozu man die Strähne an das 
Querholz des Holzpfeilers hängt und mit einem hindurch-
gesteckten Stab auswindet. Ein darunter stehendes Fäßchen 
nimmt das Wasser auf. Inzwischen ist die Farbe (~ibr, Plur. 
~bär) in einem der Kessel gekocht, die Strähne werden auf eine 
Stunde hineingetan, etwas geknetet, mit der Farbe gekocht, 
dann ausgewunden ('a~ar) und auf dem Dach zum Trocknen 
aufgehängt. 1) Bei scharfen Farben schützt der Färber (~abbär) seine 
Hände mit langen Lederhandschuhen (kaff, Plur. kefuf). Wird mit 
Indigo (nil) blau gefärbt, so mischt man den jetzt importierten 
synthetischen Indigo mit dem angebauten, aber meist aus Indien 
bezogenen natürlichen Indigo,2) legt den Baumwollstoff in kalte 
Farbe, wäscht ihn mit den Händen gehörig durch und nimmt 
ihn erst nach zwei Tagen zum Trocknen heraus. Nur im Winter 
erwärmt man die Farbe etwas durch Feuer unter dem Trog, 
ohne sie zu kochen. Das Legen in die Farbe wird zwei oder 
dreimal wiederholt, bis die gewünschte Dunkelheit erreicht ist. 
Daß blaugefärbte Seide beliebt ist, setzt die Redeweise voraus: 3) 
mitl el-/:larir el-azraJs, "wie die blaue Seide," welche zu jeder 
anderen Farbe paßt. Mehrfach wiederholtes Färben kann der 
Auftraggeber oder Käufer veranlassen, wenn ihm die Farbe 
1) Abbildung 17. 2) Vgl. Bd. 11, S.300. 
3) 'Abbud-Thilo, Nr.4163. 
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nicht stark genug ist. Wer sich in dieser Weise nicht beein-
flusse" läßt, kann betonen: 1) mäni ~abbär /:latta a'iduh walast 
'attär /:latta aZiduh, "Ich bin weder ein Färb~r, daß ich wieder~ 
hole, noch ein Krämer, daß ich zugebe". . 
Das gefärbte Garn (razil ma~bür) hat man zunächst in 
Strähnen (sille, Plur. silal), deren zehn ein Bündel (däme) bilden. 
Diese werden auf eine Haspel (taijär) gelegt und gelangen von 
ihr durch die Handlung des kauwaf, Subst. takwif, auf den 
Garnhalter (küfije) wobei die durch die Hand gezogenen Fäden 
geglättet und die durch die Farbe aneinandergeklebten Fäden 
getrennt werden. Sodann kommt das Garn zu weiterer Be-
handlung zum Schlichter (mezaije~, s. unter D 5) - alles dies 
nach Erkundung in Aleppo, das vor dem Weltkrieg mit 80 
Färbereien, worunter 60 für Indigo, und 8 Kattundruckereien 
neben Damaskus der Hauptsitz syrischer Färberei gewesen ist. 
Aber auch in den Dörfern gibt es Bauern, die selbst färben, 
wenn nicht wandernde Färber ihnen diese Arbeit abnehmen. 2) 
Eine Bäuerin färbt wohl von ihr oder in ihrem Auftrag ge-
sponnene Wolle in Krapp (fuwwa) mit Zutat des Safts von 
sauren Trauben oder Zitronen. 3) Im 'Aglün lassen Bäuerinnen 
ihre Wolle in Tiberias färben.') In einer Stadt kann die 
Färbergasse (sü~ e~-~abbärin), die es in Jerusalem südlich von 
der Kettentorstraße gibt, Anlaß geben zu der Erzählung von 
dem Fuchs, der zum Panther wurde, weil er in dieser Gasse 
mit Besen geschlagen wurde, die mit verschiedenen Farben 
beschmutzt waren. 5) 
Der Kattundrucker (ba~äm) stempelt die Stellen, welche 
beim Färben ungefärbt bleiben sollen, mit schwarzem, mit In-
digo gefärbtem Wachs (sama') , das er mit einem Holzstempel 
(~älib) aufdrückt. Nach dem Färben wird dann durch kochen-
1) Berggren, GUide, s. v. teindre, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.4055. 
2) Siehe Ru P P in, Syrien als Wirtschafts gebiet, S. 321 f., Fis c her, 
ZDPV 1919, S. 41. 
3) Nach Besära Cana'an in betgäla. 
') Schumacher-Steuernagel,DeI' 'Adschlün, S.221. 
5) 'Abbüd-Thilo, NI'. 3693. 
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des Wasser das Wachs entfernt und die gewollte Farbe auf 
die betreffenden Stellen mit Stempeln aufgedrückt, nachdem 
man Filz untergelegt hat. Die mit einer Art Guttapercha (~etlra) 
gemischten. Farben hat man dafür in hölzernen Trögen, über 
welche Wollstoff gespannt ist. Die Stempel werden vor dem 
Gebrauch auf dem Wollstoff befeuchtet. 
Von den in Palästina angebauten oder wildwachsenden 
Far b sto ffpf anz e n wurden in Bd. II, S. 300ff. acht erwähnt. 
Für rote Farbe kommen davon in Frage: Saflor (Carthamlls 
tinctorills, ar. ~llrtum, 'u~fur), Krapp (Rllbia tinctorum, ar. fuwwa, 
~eba'), Kochenillkaktus (Opllntia cochinilli{era, ar. ~abr), für 
Gelb: Wau (Reseda luteola, ar. ba~~am, balil)a), Safran (Crocus 
satiUus, ar. Za'fel'än) , für Blau: Indigo (Indigofera argentea, ar. 
nile, ~abär), Waid (lsatis tinctoria, ar. wasme, i?lim). Die von 
den Blättern des Hennastrauchs (Lawsonia alba, ar. I)enna) ge-
wonnene rotbraune Farbe wird nur als Schminke, nicht zum 
Färben von Webstoff verwandt,!) Deutsche Alizarin- und 
Anilinfarben, die jährlich im Wert von 2 Millionen Frs. nach 
Syrien eingeführt werden,2) haben die einheimisch hergestellten 
Farben jetzt wohl meist völlig verdrängt. Doch ist nach Pos t-
D ins m 0 r e 3) der echte Indigo noch immer im rör e~-~äfie, bei 
besän, Tiberias, zära östlich vom Toten Meer angebaut oder 
verwildert vorhanden. - Meyerhof 4) verzeichnet 1918 in 
seiner Liste der in Kairo verkauften Drogen neben den oben-
genannten Drogen noch 18 Pflanzenfarbstoffe, von denen folgende 
sechs bei Pos t - D ins m 0 re als in Palästina oder Syrien 
wachsend bezeugt sind: 1. Berberitze (Berberis cretica, ar. bar-
baris); 2. gelbe Sommerwurz (Cistanche [Phelipaea] lutea; ar. 
tar!ü!, dänün, barnü~) j 4. gekerbte Sommerwurz (Orobanche 
cl'enata, ar. lJäni~ el-kirsenne, I)alük matabi, ga'fll) j 5. Kermes-
beere (Phytolacca decandra, ar. ~abära, lJu!üt el-abäza, I)umra) j 
1) Siehe unter II A 9, B 8 und Bd. II, S.383. 
2) Ru P pi n, Syrien als Wirtschaftsgebiet, S. 322. 
3) Flora I, S. 368. 
l) Der Bazar der Drogen (Archiv der Wirtschaftsforschung im Orient 
1918, Heft 3/4, S. 204 f.). 
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6. Summach (Rhus cOl'iaria, ar. simmä/s, summä/s). Nach Herrn 
J. Wh it i n g, J erusalem, dienen die gemahlenen Stengel, Blätter 
und Früchte des Summach (Rhus cOl'ial'ia, ar. summä/s) 
zum Gerben, zum Färben werde die Rinde der Knoppereiche 
(Quercus aegilops, ar. mell, mallül) verwandt. Vo~ Farbstoffen 
tierischer Herkunft erwähnt M e y e rho f die Kermesschildlaus 
(Lecanium ilicis, ar. fi,abb /sil'miz)/) Gallen ('a{$) der Eiche Quercus 
infectoria als Seifen- und Gerbstoff, während diese mir auch als 
Farbstoff bekannt wurden. 2) Nach L Ö w 3) käme die genannte 
Eichenart in Palästina nicht vor. Aber sie entspricht nach 
Pos t - D ins m 0 r e der in Palästina häufigen Quercus lusitanica, 
mir arabisch als me'fä$ bezeichnet. 
Herrn J 0 h n D ins m 0 r e, J erusalem, verdanke ich folgende 
Mitteilungen über in Palästina verwandte Farbstoffe: 
Für Schwarz, Blau und Grau benutzt man amerikanisches 
Kampescheholz, 
für Schwarz und Hellbraun palästinische Granatapfelschale 
(Punica Oranatum, ar. rummän), 
für Schwarz ägyptische Sennesblätter (Acacia nilotica, ar, 
sant) und ägyptische Lebbekblätter und Schoten (Albizzia lebbek, 
ar. lebal), syrisch-palästinische Eichengallen von Quercus lusi-
tanica (ar. me'fä$). 
Für Blau ist palästinischer Indigo (Indigofera argentea, ar. 
nife) das Übliche, 
für Rotbraun palästinische Zwiebelschalen (Allium cepa, 
ar. ba$al), für Braun Affodill (Asphodelus microcClrpus, ar. ba$al 
'un$ul), 
für Hellrot (crimson) Kochenill vom Kochenillinsekt auf dem 
brasilianischen, aber auch bei näblus angebauten Kochenillkaktus 
(Cactus cochinillifera, ar. $abr), Rot von der palästinischen Krapp-
1 ) Nach B 0 den h e i m er, Schädlingsfauna, S. 367, sind es Cynopiden 
und Eriophyiden, welche in Palästina die Eichen vergalJen, nach Animal 
life, S. 376, besonders. Eriophyis Weis. 
S) Siehe Bd. I, S. 65, vgl. al·Bistäni, s. v. 'afatja, arab. 'affatj "färben 
mit 'aftj". 
3) Flora I, S. 632. 
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wurzel (Rubia tinctorum, ar. fuwwa), und von dem Kermesinsekt 
auf der palästinischen immergrünen Eiche (Quercus coccifera, 
ar. balliit), Dunkelrot von Stengeln und Blättern des palästi-
nischen Mais (Zea Mays, ar. dura $afra). 
Grün oder Gelbgrün erhält man von der Tamariske (Ta-
mal'ix, ar. tarfa), gelbgrün VOll dem palästinischen Parasiten 
Sommerwurz (Orobanche lutea, ar. barnii/s), orangegelb von dem 
palästinischen Saflor (Carthamus tinctorius, ar. 'u$fur). 
Gelb kommt besonders von den Beeren einer Bocksdorn-
art (Rhamnus petiolaris, ar. galJära) und von Wau (Reseda 
luteola, ar. balll)a). 
Nach Crowfoot-Baldensperger 1) war um 1931 der 
echte Indigo (nil hindi). als Farbstoff durch europäische Anilin-
farbe (nU frengi) in Jerusalem längst ersetzt. Doch wußte man 
noch, daß Kalk (sld), Pflanzenasche (/sili) und Traubenhonig 
(dibs) dem Indigo beigemischt werden müsse. Im Dorfe artäs 
hatte man folgende Weise des Rotfärbens. In Saft von grünen un-
reifen Trauben und etwas Wasser wurde gewaschene und getrock-
nete Wolle eingelegt und zerriebener Krapp darauf gestreut. Nach-
dem dies eine Nacht gestanden hatte, wurde es eine Stunde 
lang unter Rühren gekocht, dann Holzasche oder Schafdung-
asche daraufgestreut und nach neuem Stehen über Nacht die 
rotgewordene Wolle gewaschen. Mandelblätter dienen für gelbe 
Farbe, Granatenrinde mit Eisen für Schwarz, die Pflanze Ridol-
fia segetum (besbes) mit synthetischem Indigo für Grün. Von 
betgäla berichtet B. Cana'an, daß Frauen mit fuwwa (Krapp), 
döri und sauren Trauben oder Zitronen färben. 
Wenn Tinte als Farbe eines Trauerkleids in einem Klage-
liede genannt wird, soll nur das dunkelste Schwarz als zweck-
entsprechend gelten. Die' atäba lautet: 
nizil dam'l 'ala Ijdüdi I:zebr gäz 
ubidi leljbur ej-jiäb bl:zeb,. gäz 
uf'aija sar' jä I:zbäbi il-hegr gäz 
ufaija din fära/f-na-l-el:zbäba. 
1) From Cedar 10 Hyssop, S.67. 
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Meine Tränen rannen über meine Wangen als recnte Tinte, 
und mit eigner Hand färbe ich die Gewänder mit rechter Tinte. 
Aber nach welchem Gesetz, meine Freunde, ist der Weggang recht? 
Und nach welcher Religion verliefsen wir die Freunde? 
Im Altertum. 
Obwohl von farbigen Gewändern im A. T. öfters die Rede 
ist und Ri. 5, 30 ~eba' und ~ebä'im farbigen Gewandstoff be-
zeichnen, wird das Färben von Webstoff dort nie erwähnt. Auch 
im N. T. ist Mk. 9, 3 der Y'IIarpevt; (Iat. fullo) nicht der Färber 
(so Llither), sondern der Walker. Im jüdischen Recht ist das 
Färben (~äba') eine wohlbekannte Sache. Es kommt bei der 
Wolle zwischen dem Schlagen und dem Spinnen. 1) Wolle und 
Leinen können gefärbt (~ebü'in) oder weiß (lebänin) sein.2) Es 
kommt vor, daß bei einem Gewebe die Kette farbig (~äbüa'), 
der Einschlag weiß (läbän) ist oder umgekehrt. 8) Ein Teppich 
(/sajfä = "al'n/) kann farbige und weiße Felder (pesiphsin = 'l/Jijrpat) 
haben. 4) Es gab parderähnlich, also fleckig gemusterten Stoff 
(menummär).6) . Man unterschied Färbung von Natur bide sä-
majim) und durch menschliche Arbeit (bide ädäm).6) 
Es gibt den Beruf des Färbers (~abbä', 7) ~öbea'8», bei dem 
rot und schwarz gefärbt werden kann, aber auch die Farbe zu-
weilen häßlich ausfällt und die Wolle vom Färberkessel (jörä) 
versengt wird. 9) Dieser Kessel, der einen Ansatz (mösäph) hat, 10) 
enthält das Farbwasser (me ha~-~eba')l1) und unter Umständen 
auch die Färberbrühe (zömän [= ~wJ.tOt;] sel-Ia~-~abbä'im),12) nach 
dem Talmud1S) und Maimonides ein Kleiewasser, das man beim 
Färben mit Lack (aram. lakkä) anwendet. Wolle kommt in diesen 
Kessel, damit sie die Farbe anziehe (ji/slöt hä-'ajin).14) Krapp 
1) Scbabb. VII 2, XIII 4, vgl. Tos. Ber. VII 2, j. Ber. 13 e• 
I) j. Kil. 31 d. 3) Neg. XI 4. ') Neg. XI 7. 
6) Tos. Bab. k. XI 11, b. Bab. k. 119 b. 
8) Neg. XI 3, Tos. Neg. V 2. 3, Siphra 68 d• 
7) Pes. III 1, Kel. VIII 8, XXIV 10, Tos. Bab. k. XI 12. 
8) Schebi. VII 2, Bab. k. IX 4. ') Bab. k. IX 4. 
10) Kel. V 5, 'Eduj. VII 8. 11) Mikw. VII 3. 11) Pes. III 1. 
18) b. Pes. 42 b (I. lakkä für labbä). 1&) Schabb. I 6. 
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(l;cö$äm) tut man hinein, damit die Farbe anzieht (aram. jil;clöt 
$ib'ä).l) Ein Handschuh (l;cisjä) schützt dabei die Hand des 
Färbers. 2) Sein Laden ((läniit) ist zugleich seine Werkstatt, 3) 
die aus begreiflichen Gründen nicht unter dem Getreidespeicher 
eines andern angelegt werden darf. 4) Hier gibt es einen Sitz 
(jeiibä) , 6) nach Maimonides für den Färber beim Färben und 
Sieden, und eine Matte (mapPü$),6) auf welche er nach Maimo-
nides die Stoffe legt. Da der Färber von anderen ihm über-
gebene Stoffe behandelt, sorgen Zeichen (ötöt), die an ihnen 
angebracht werden, dafür, daß keine Verwechselung eintritt, und 
Proben (dögmä'öt, vgl. öeiY/-la) stellen fest, welche Farbe der 
Besitzer wünschte. 7) Eine solche Probe (dogmä) am Ohr ist 
das Kennzeichen des Färbers. 8) Die von ihm verwandten Farb-
stoffe können als Spezereien (sammänin) bezeichnet werden.9) 
Was durch die Arbeit des Färbers entsteht, sind farbige Stoffe 
(blgde $ib'onim,lO) bigde $eba'll)). Purpurwolle (argämän) kann 
in einer Ledertasche ('eb, Maim. ar. 'ibä) oder in gewickeltem 
Leder (takhrikh) verwahrt werden. 12) 
Ein Färberort muß gewesen sein das am Jarmukh in der 
Nähe von Chammetä gelegene Magdala der Färber (magdelä 
de$abbä'aijä), das mehrfach erwähnt wird,u) Nach Al b righ t 14) 
war I$:irjat Sepher (tell bet mirs1m) einst durch Wollfärberei 
ausgezeichnet. Vier Räume von 3 zu 6 m haben an einem Ende 
1) j. Pes. 29 d• 2) Kel. XVI 6. 
3) Bab. m. VIII 6, Bab. b. II 3, Tos. Bab. m. VIII 27. 
') Bab. b. II 3. 6) Kel. VIII 8. ~) Kel. XXIV 10. 
7) Tos. Bab. k. XI 12, b. Bab. k. 119b• 
S) Tos. Schabb. I 8, wohl auch IX 7 (wenn für le'irä zu lesen ist 
be'oznö), j. Schabb. 3b • Sb, b. Schabb. 11b (Cod. Mon.) . 
• ) Schabb. I 5, b. Bab. k. 101", Sehern. R. 35 (90&). 
10) Tos. Keth. VII 8. 11) Zab. 11 2. 
11) Kel. XXVI 6, eod. K. 'ab. 
13) Ber. R. 94 (202"), Vajj. R. 17 (43"), Schir R. 1, 12 (21 &), Ekh. R. 
2,2 (44°), Koh. R. 1,8 (69"), j. Pes. 30 d, Ta'an. 64c• 69", vgl. PJB. 1912, 
S.54, Klein, Beiträge, S.79ff., Sukenik, Synagogue o{ el-Hamme, 
S. 19.24. 
14) Archaeology o{ Palestine and the Bible, S. 119 ff. 235, mit Zu-
stimmung von Ga 11 i n g, BibI. Reallexikon, Sp. 154. 
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zwei steinerne Tröge in der Form einer Rundung von 80 cm 
Höhe und Durchmesser mit Höhlung von 40-50 cm, deren 
20-25 cm breite Mündung von einer Kreisrinne umgeben ist, 
die durch ein kleines Loch mit der Höhlung zusammenhängt. 
Diese werden als Farbkessel bezeichnet, in deren Fiüssigkeit die 
Web stoffe gelegt wurden. Dabei gefundene Krüge mit Kalk-
resten hätten zum Anmachen der Farben Stoff geboten. Die 
kleinen Mündungen der Tröge wären dadurch zu erklären, daß 
man auf ihnen die darin gefärbten Stoffe auspreßte. Dieselbe 
Bedeutung verleihen W atz i n ger 1) und Ga 11 i n g 2) einem von 
Macalister8) in Gezer gefundenen "syrischen Bade", in welchem 
in drei Räumen je zwei steinerne viereckige Tröge von ca. 2,10 
zu 0,90 m und ein beweglicher runder Steintrog stehen. Von 
voller Sicherheit der Deutung kann aber sowohl in I$:irjat Sepher 
wie in Gezer nicht die Rede sein. Die runden Steintröge mit 
den für das Einlegen von Kleiderstoffen recht engen Mündungen 
erinnern an Unterlagen für Ölpressen, die als je/säblm für Oliven-
saft (ji$här) Jo. 2, 24 erwähnt werden') und dort vielleicht nur 
als mit einem Steingewicht versehene Tröge zu denken sind. 6) 
Durchlöcherte Steingewichte von 38-40,5 cm Durchmesser, die 
sich an Preßbalken aufhängen ließen, hat Alb r i g h t in den-
selben Räumen gefunden, sie werden von ihm als Preßgewichte 
für die gefärbten Stoffe gedeutet. Die von W atz i n ger zum 
Vergleich herangezogene Färberei von Pompeji,6) hat sehr andere 
Tröge, die vor allem auf Heizherden stehen, welche bei den ver-
meintlichen palästinischen Färbereien nicht nachgewiesen sind. 
So wären also sichere altpalästinische Färbereien noch fest-
zustellen. 
Die kostbarste Farbe wurde im Altertum von der Pur pur -
mus c hel gewonnen, die an der phönizischen Küste in ver-
schiedenen Arten gefunden wird und von früherer Zeit her be-
1) Denkmäler Palästinas I, S. 101, Abb. 83. 
I) Galling, 8. a. O. 
8) Excauation o( Gezer J, S. 223 ff. 
') Vgl. Bd. IV, S.415. 5) Bd. IV, S.221. 
8) Overbeck, Pompeji l I, S,274, 11, S.8. 
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sonders bei Sidon in grofien Mengen am Strand liegt. I) Murex 
brandaris und Murex trunculus habe ich dort in mehreren Exem-
plaren aufgelesen. 2) Nach B 0 den he i m e r 3) ist Murex bran-
daris an der ganzen palästinischen Küste häufig, seltener Murex 
trunculus und Purpura haemastoma. Die ersten bei den Arten 
entsprechen nach BI ü m n e r 4) der purpura oder pelagia des 
Plinius,6) während das von demselben erwähnte murex oder 
bucinum auf Purpura haemastoma und lapillus zurückzuführen 
wäre. Die letzterwähnten Muschelarten sind bei dem mit dem 
Produkt von murex und bucinum gefärbten "tyrischen Purpur" 
des Altertums vorauszusetzen, dessen Haltbarkeit nach Plinius 
auf dieser Mischung beruhte. 6) Der ursprünglich farblose 
schleimige Saft dieser Muscheltiere enthält zweierlei Stoff, 
weIcher nach dem Einsalzen bei langem Einkochen durch 
gegenseitige Einwirkung, zuweilen auch durch den Einfluß des 
Sonnenlichts dunkelrote und dunkelblaue Farbe entwickelt. 
Neuere Untersuchungen ergaben von 12000 Muscheln nur 1,5 g 
wirklichen Farbstoff. 7) Nach Plinius8) kostete ein römisches 
Pfund (= 0,385 kg) tyrischer doppelgefärbter Purpurstoff mehr 
als 1000 Denare (= 650 Mk.), ein Pfund violetter Purpur nur 
den zehnten Teil davon. Man brauchte bei dem letzteren für 
50 Pfund Wolle 200 Pfund bucinum-Saft und 111 Pfund pelagia-
Saft und berechnete den Preis des ersteren auf 100 Sesterzien 
(= 65 Mk.), des letzteren auf 50 Sesterzien für je 100 Pfund, 
weshalb Plinius den Preis des Purpurstoffs viel zu hoch fand. 
Jedenfalls war eine grofie Menge Muscheln für ein Pfund Saft 
notwendig, obwohl dieser Saft die ganze Menge des von den 
Muscheltieren gewonnenen Schleims, nicht bloß den darin ent-
1) V gl. Ha e f e li, Syrien und sein Libanon, S. 268 f. 
2) Ab bild u n g 18. 
8) Anlmal Life in Palestine, S. 468 f. 
') Technologie I, S. 236. 
5) Nat. Hist. IX 37-39 (131 ff.). 
8) Siehe BI Ü m n er, Technologie I, S. 243. 241. 
7) Neu bur ger, Technik des Altertums, S. 192. 
8) Nat. Hist. IX 39 f. (13U.). 
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haltenen Farbstoff (s.o.) meinen wird. Eine alte talmudische 
Tradition l ) hat den hohen Preis des Blaupurpurs (tekhelet) wohl 
nicht auf Grund genauer Sachkenntnis durch die Seltenheit der 
Purpurschnecke erklärt, welche nur einmal in 70 Jahren im 
Meer in die Höhe komme. Nach 2. Chr. 2,6. 13 gelten die 
Tyrer als geübt in der Arbeit an Rotpurpur (argewiin, argiimiin), 
karmil (vgl. pers. kirmin = töta'at siini, s. u.) und Blaupurpur 
(tekhelet) , so daß von dort ein Mann gesandt wird, um für den 
Tempel von Jerusalem zu arbeiten und wohl u. a. den Tempel-
vorhang (2. Chr. 3, 14) aus den genannten Stoffen herstellen zu 
helfen. Auffallend ist, daß der Markt von Tyrus nach Ez. 27, 16 
vom fernen Osten, nach Ez. 27, 7 vom fernen Westen mit Purpur-
stoff versehen wurde, während die dortige Herstellung der 
Purpurfarbe ~icht erwähnt ist. Babel-Rom ist nach Offb. 18, 12 
die große Händlerin mit Stoffen von Byssus, Purpur, Seide und 
Scharlach (xo""wos). Die aus dem kleinasiatischen Thyatira 
stammende Purpurhändlerin in Philippi (Apg.16, 14) kann Purpur-
stoff phönizischer Herkunft verkauft haben, da ihre fern von 
der Küste gelegene Heimat keinen besonderen Anlaß -für die 
Herstellung solchen Stoffes besaß. Wenn Judas nach 1. Makk. 
4, 23 im syrischen Lager bei Emmaus Blaupurpur (-bd"w.&oS) 
und Rotpurpur vom Meere (noeqJv(Ja .&aA.dO'O'ta) erbeutete, hat 
es sich wohl um Kleidungsstücke dieser Farben gehandelt, deren 
Echtheit ihren Wert erhöhte. In Palästina weiß man später, daß 
die Purpurschnecke (/:lilzön, besser /:lilliizön, vgl. syr. /:lliizün, 
ar. /J.alazün) , die an erster Stelle zu den gepriesenen Dingen 
eines Landes gehört,2) an der Küste von der Tyrischen Leiter 
bis Haifa gefischt wird. 8) Man betont, daß neben Glas und 
terit-Fisch diese Schnecke den bis Sidon reichenden Besitz 
Sebulons an der Meerküste wertvoll mache und zu den Schätzen 
gehört, welche Sebulon am Strande sammelt (5. M. 33, 19, vgl. 
1. M. 49, 13). Auf die Klage Sebulons, daß er nur Berge und 
1) b. Men. 44-. 
I) Ber. R. 91 (196 b ) zu 1. M. 43,11: zimrat hü-'ürelj. 
S) b. Schabb. 26a. 
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Hügel, Meere und Flüsse erhalten habe, erwidert Gott, daß wegen 
der Purpurschnecke alle seiner bedürfen. 1) Wenn Sebulon sagt: 
"Meinen Brüdern gabst du Länder, mir gabst du die Schnecke!" 
so antwortet Gott: "Schließlich mache ich sie von dir abhängig 
wegen dieser Schnecke." Auf Sebulons Frage: "Wer macht es 
mir bekannt?" lautet die Antwort: "Dies Zeichen sei in deiner 
Hand, daß jeder, der dich bestiehlt, mit seinem Geschäft keinen 
Erfolg hat."2) Das Jerusal. Targum I zu 5. M. 33,19 übersetzt 
deshalb: "Denn an der Küste des großen Meeres wohnen sie 
und ergötzen sich an dem teritä-Fisch, die Purpurschnecke (I;til-
zönä) ergreifen sie und färben von ihrem Blut Blaupurpur (tikhlä) 
für die Fäden ihrer Mäntel,3) und vom Sand bringen sie Spiegel 
und Glaswaren; denn die Geheimnisse der Tiefen sind ihnen 
offenbar. "') Es war bekannt, daß man die Purpurschnecke fischt 
($äd) und dann zerquetscht (pä$a') , 6) was am Sabbat verbotene 
Arbeiten sind. Als ein Ort, wo man Blaupurpur färbte, war 
Lüz bekannt,6) was vielleicht mit dem Luza des Euseb in der 
Nähe von Sichern zu identifizieren ist, während der Midrasch 7) 
es zu dem Lüz von 1. M. 28, 19, also Bethel, in Beziehung setzte, 
der TalmudS) an das Lüz der Hethiter von Ri. 1,26 denkt. 
Der hohe Wert des Purpurstoffs war zugleich mit der hohen 
Schätzung seiner Farbe die Veranlassung, da er vor allem zu 
fürstlicher Kleidung gehörte (Ri. 8, 26, Ez. 23, 6, Hsl. 3, 10, Est. 8, 15, 
Dan. 5, 7, 1. Makk. 10,20.62.64; 11. 58; 14,43 f., 2. Makk. 4,38, 
Mk. 15, 17. 20, Joh. 19,2.5, Offb. 17,4; 18,12.16). Deshalb wurde 
er auch Götterbildern angelegt (Jer.10,9, Brief Jer., Vers 11). Wenn 
eine gewöhnliche Frau sich mit Rotpurpur kleiden kann (Spr. 
31,22), hat sie die höchste Stufe erreicht. Ein König kann das 
Purpurgewand (porpirün = no(!cpv(!ov'JI) besonders schätzen, in 
1) b. Meg. 6", Bem. R. 13 (105 b ). 
3) Siphre, Dt. 354 (147"), ähnlich Midr. Tann. 5. M. 33,19 vom Glase. 
3) Vgl. S. 69 f. 
4) In 5. M. 33,19 entspricht nach b. Meg. 6", Bem. R. 13 (105 b ) sephüne 
der Purpurschnecke, temüne dem terit-Fisch, !zöl dem weißen Glas. 
6) Tos. Schabb. VIII 2. j. Schabb. lO c, b. Schabb. 75". 
8) b. Sanh. 12 8• 7) Ber. R. 49 (149 b ). 8) b. Sot.46 b • 
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welchem er seine Regierung antrat. 1 ) Wegen ihres Wertes ver-
dienen auf den Mist geworfene Stücke von rotpurpurnem und 
gut scharlachfarbenem Stoff besondere Beurteilung in der Rein-
heitsfrage. 2) 
Zu dem vornehmen Charakter des Purpurs gehört es, dafi 
im Heiligtum die beiden Arten desselben (tekhelet und argämän) 
zusammen mit einer dritten roten Farbe (toM 'at säni, S.84) vor-
geschrieben sind für die inneren Decken der Stiftshütte (2. M. 26, 1 ; 
36,8), den Vorhang des Allerheiligsten (26,31; 36,35), des Hei-
ligen (26,36; 36,37) und des Eingangs zum Hof (27,16; 38,18), 
für das Schulterkleid (28,6.8; 39,2-5), den BrustschiId (28,15; 
39, 8), den Gürtel (28, 39; 39, 29) des Hohenpriesters und für den 
Stoff der Granatäpfel an seinem Obergewande (28, 33; 39, 24), 
das selbst nur aus Blaupurpur gefertigt war (28,31; 39,22), 
endlich für den Gürtel des gewöhnlichen Priesters (28, 40; 39, 29), 
welcher sonst keinerlei Purpur an seiner Kleidung hatte. Aus 
Blaupurpur bestehen die Schnüre des Brustschildes und der 
Goldplatte am Kopfbund (2. M. 28, 28. 37; 39,21. 31) und die 
Decken, in welche man für den Transport die Bundeslade (4. M. 
4,6), den Schaubrottisch (4,7), den Leuchter (4,9), den Räucher-
altar (4, 11), die Geräte des Heiligtums (4,12) hüllt. Roter Purpur 
kommt dann über den Brandaltar (4, 13). 
Danach darf man wohl sagen, dafi die Königsfarbe des 
Purpurs hier Gottes Farbe ist und deshalb an wichtigen Teilen 
des Heiligtums und der Priesterkleidung zu sehen sein soll (vgl. 
auch Sir. 45, 10). Damit hängt es zusammen, dafi an den Quasten 
des Gewandes jedes Israeliten eine Schnur von Blaupurpur an-
gebracht sein soll (4. M. 15,38, vgl. oben S.69f.). Man darf ver-
muten, dafi billigere Farbstoffe von derselben Schönheit den 
Purpur verdrängten, dessen Fehlen im Orient Bar Bahlül um 950 
bezeugt,3) aber nach jüdischer Tradition schon früher eingetreten 
sein mufi (s. oben S. 70). Ägyptische Stoffe aus dem vierten 
und fünften Jahrhundert n. Chr. weisen keine Purpurfarbe auf.') 
1) Pesikta 16 b, Midr. Tanch. 2. M. 30, 12 (54·), Vajj. R. 2 (5 b ). 
I) Kel. XXVII 12. 8) Syr. Wörterbuch, s. v. argewänä. 
') W il s 0 n, Ancient Textiles trom Egypt, S. 11. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
83 ~ 
Wenn Maimonides um 1180 noch immer die Herstellung des 
blaupurpurnen Schaufadens vom Saft der Purpurschnecke fordert, 1) 
so besagt dies nur seine Anerkennung der unabänderlichen offi .. 
ziellen Vorschrift, die keinen andersartigen Ersatz gestattet. Die 
Echtheit des Purpurs wußte man einst durch Einlegen des ge-
färbten Stoffs in Wasser von Griechenklee (Trigonella Foenum 
graecum) und Urin oder durch Auflegen von Gerstensauerteig 
festzustellen. 2) 
Die hebräischen Bezeichnungen für die beiden Purpurfarben 
tekhelet und argiimiin entsprechen dem syr. tekeltii und argewiinii, 
dem assyrischen takiltu und al'gamannu. 3) Die LXX haben da-
für M"w8-or; und 'lr;o~cpV~a, Sa'adja usmangün "saphirblau" und 
urguwiin "purpurrot". Bei tekhelet fordert das jüdische Recht,4) 
daß es zu Gaben für das Heiligtum von der Purpurschnecke 
(1;tilliizön) genommen sein muß. Für argamiin fehlt eine ent-
sprechende Bestimmung, obwohl die Übersetzung der LXX die-
selbe Herkunft der Farbe fordert. Im Widerspruch dazu erklärt 
MaimonidesO) argiimiin als die mit Lack gefärbte Wolle (e~-~üf 
el-ma~bür bil-lakk), und nach ihm haben Rieger 6) und Krauß7) 
es als ein aus dem Gummilack gewonnenes Pigment erklärt, so 
daß 'das durch den Stich von Coccus Lacca auf verschiedenen 
indischen Bäumen entstehende Harz, das karminhaltige Larven 
einschließt, damit gemeint wäre. Aber lakkii wird ohne Hinweis 
auf argiimiin nur einmal im babylonischen Talmud8) erwähnt. 
Zu der Wiedergabe von argiimiin durch no~q)'v~a in der grie-
chischen Bibel stimmt es, daß nach M"w8-oS (1. Makk. 4, 23) 
noqqJv~a 8-aJ..ciuuta erwähnt wird (S. 80) und damit seine Herkunft 
von der Purpurschnecke bezeugt. Auch Bar Bahlül im Syrischen 
Wörterbuch, s. v. argewiinii, leitet argewiinii ebenso wie tekiltii 
von der Purpurschnecke her. Besonders hoher Wert des "guten 
argiimiin" folgt auch daraus, daß die dabei benutzte Waage sehr 
1) H. Zizith II 2. 8) b. Men. 42 b f. 
3) Thureau-Dangin, Syria XV, S.140f. . 
') Tos. Men. IX 16, vgl. b. Men. 44&. 6) Zu Kil. IX 1. 
8) Technologie, S. 22. 7) Archäologie I, S. 145 f. 
8) b. Pes. 42 b (Cod. Mon. am Rande). Vgl. S. 76. 
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fein eingerichtet sein SOIl.l) Da Plinius2) mitteilt, daß tyrischer 
Purpur geronnenem Blut gleicht und ein schwärzliches Rot ist, 
und daß es daneben amethystfarbenen, also violetten Purpur 
gibt, dessen Herstellung aus zweierlei Purpurschnecken er be-
schreibt,3) so ist kein Zweifel, daß Purpur in zwei' Farben her-
gestellt wurde, wie sie tekhelet und argämän voraussetzen. 
Wollreste mit echter Purpurfarbe hat P fis t er in Palmyra in 
Gräbern von 83 und 103 n. ehr. nachgewiesen.4) Sie erschienen 
da zusammen mit Goldfäden, in Krapp gefärbter Seide und in 
mit Kochenill (wohl Kermesfarbe) gefärbter Wolle. 
Die dritte heilige Farbe ist Wld'at säni (2. M. 26, 1), LXX 
"o""WOs dtnÄ.ovs, Sa'adja $ibr /firmiz. Umgestellt heißt sie seni 
töld' at 3. M. 14, 4, LXX "e"Ä.wf1/tEVOS "o""WOS "gezwirnter Schar-
lach" (aber Hebr. 9,19 (,<tOV "o""wov "Scharlachwolle"), Sa'adja 
varir /firmiz "Scharlachseide". Maimonides (zu Kil. IX 1) erklärt 
es als e$-$üf el-ma$bür bil-/firmiz "die mit Scharlach gefärbte 
Wolle", hat aber (zu Kel. XXVII 12) für das 'gleichbedeutende 
zehörit töbä (S. 85) varir ma$bür bil-/firmiz, und meint also wie 
Sa'adja, daß Seidenstoff hier in Frage komme. In Wirklichkeit 
ist säni Bezeichnung der Farbe, und töld'at "Wurm" gibt an, 
daß sie mit einem Holzwurm zusammenhängt, den auch das 
griechische "6",,wo~ voraussetzt. Es handelt sich um den Kermes-
wurm (Coeeus Weis), der auf der in Palästina häufigen immer-
grünen Kermeseiche (Quereus eoeeifera, ar. sindjän, ballüt)5) 
lebt6) und nach B 0 den h ei m er 7) genauer als Kermes green i 
und Kermes nahalali, der bei Nahalal (mahlül) westlich von 
N azareth vorkommt, zu bezeichnen ist. Wenn nach dem jüdischen 
RechtS) töld'at säni von der töld'at der Berge genommen sein 
muß, so wird dies damit zusammenhängen, daß die Eichen (melin) 
der Baum der Berge sind9) und darum nur im Bergland normaler 
1) Kel. XXIX 4. B) Nat. Hist. IX 38 (135). 39f. (1371.). 
3) Vgl. oben S.79. 
4) Textiles de Pa/myre, s. Du s sau d, Syria XVI (1935), S. 304 f. 
6) V gl. Bd. I, S. 56. 6) V gl. L Ö W, Flora I, S. 630 f. 
7) Animal lite, S. 306. 308, Schädlingsfauna, S. 367. 
8) Tos. Men. IX 16. 9) Tos. Schebi. VII 11, vgl. Bd. I, S.62. 
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Scharlachwurm zu finden ist. Bei den Römern weiß Plinius1) 
nur von einem rötlichen Korn oder einer Räude der klein-
blätterigen Eiche, welche als coccum zum Färben diene. Erst 
Pausanias (X 36) erklärt "o""o~ als ein in den Früchten eines 
dem Mastixbaum ähnlichen Strauches lebendes Insekt, mit dessen 
Blut man färbe. 
Ein starkes Rot ist gemeint, wenn Jes. 1, 18 sünlm und tölü' 
zu Schnee und Schafwolle im Gegensatz stehen. Es ist auch 
Jer. 4, 30 vorausgesetzt, wenn die eitle Frau, welche Buhler an-
ziehen will, sünl anlegt, und wenn Offb. 17, 3 "o""tV0S die 
Farbe des Tieres ist, auf welchem, selbst mit !IwQqJvQovv und 
"o""tVov bekleidet, das hurerische Weib Babylon-Rom seinen 
Sitz hat (Offb. 17,4; 18,16). Daß der mit einem Faden von 
sünt-Farbe gekennzeichnete Zwillings sohn den Namen zera/,l 
"Sonnenaufgang" erhält (1. M. 38,28. 30), deutet an, daß diese 
Farbe an das leuchtendhelle Rot der aufgehenden Sonne er-
innert. Matth. 27, 28 ersetzt "o""tVOS als Farbe des zum Spott 
Jesu umgehängten Königsmantels den Mk. 15, 17, Joh. 19,2 da-
für genannten Rotpurpur, wohl als eine bei den Soldaten am 
ehesten statt dessen vorhandene Sache. Werden Krieger Nah. 
2,4 als metullü'lm geschildert, so sind sie in töza'at- farbiges 
Gewand gekleidet, während zweifelhaft bleibt, woher ihr rot-
gefärbter (me'oddüm) Schild seine Farbe erhalten hat. Das gilt 
auch von den rotgefärbten (me'oddümlm) Widderfellen (2. M. 25,5; 
35,7.23), welche der Stiftshütte als Decke dienen (2. M. 26, 14; 
36, 19; 39, 34). 
Im Späthebräischen entspricht zehörlt dem senl töza'at von 
3. M. 14,4,2) ist also die Farbe, deren Erblassen die Vollendung 
der Sühne durch den Tod des Sündenbocks anzeigt. 3) zehörlt 
töbä "guter Scharlach" wird neben argümün genannt,4) und ist 
als zehörlt 'amü/sü das stärkste Rot, das sich denken läßt. 5) Ein 
1) Nat. Hist. IX 40 (14\). XVI 8 (32), vgl. Dioscurides, De materia 
medica IV 48. B) Jom. IV 2, VI 6, Schek. IV 2. 
8) Jom. VI 8, Schabb. IX 3, vgl. j. Jom. 43 d. 4) Kel. XXVII 12. 
5) j. Sukk. 53 d, vgl. Tos. Neg. I 5, wo das unverständliche jäphä seb-
baj-jäm hinzugefügt ist. 
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Pferd kann zwischen den Augen damit geschmückt sein, 1) aber 
auch ein Hochzeitsbaldachin oder eine Bräutigamskrone trägt 
neben Goldfäden solche Farbe. 2) Onkelos setzt 2. M. 26, 1 ~eba' 
zehöri für töltt'at säni und macht 1. M. 49, 11 aus der Rotwein-
wäsche des Gewandes von Juda ein Gewand von gutem Rot-
purpur (argemänä täbä) und Scharlachfarbe (~eba' zehöri). 
Das Weiß wird gegenüber dem Violett und den beiden 
roten Farben 2. M. 26, 1 und sonst durch ses moszär vertreten, 
das aber kein gefärbter, sondern ein naturfarbener Stoff ist, 3) 
da nach Josephus (S. 29. 87) und der jüdischen Tradition, welche 
Ersatz des Flachses durcn Hanf verbietet,4) ses als ein feiner 
Leinenstoff betrachtet werden muß. 
Wenn Mose die Stiftshütte errichten sollte, wie sie ihm auf 
dem Sinai gezeigt wurde (2. M. 26,30), mußte er auch über ihre 
Farben (~ib'önim) Auskunft erhalten haben. Der Midraschö) 
schildert dies folgendermaßen: "Gott sprach zu ihm: ,Wende 
dich rechts!' Da sah er eine Schar von Engeln in ein dem 
Meer gleichendes Gewand gekleidet. Gott sagte ihm: ,Das ist 
tekhelet.'" Nun sollte er sich links wenden, und sah Männer 
in rotem (ädöm) Gewand. Davon sagte Gott: "Das ist argämän." 
Darauf sah er rückwärts eine Schar in weder rotem noch gelb-
grünem (järö/s) Gewand, und empfing die Belehrung:· "Das ist 
töla' at säni." Endlich sah er vor sich Scharen in weißem Ge-
wand und hörte: "Das ist ses moszä,. (gezwirntes Leinen)." 
Anderwärts wird b.~tont, daß tekhelet dem Meer gleicht, das 
Meer dem Himmei,- der Himmel dem Thron Gottes. 6) Bei der 
Meeresfarbe von tekhelet ist daran zu erinnern, daß das Mittel-
meer ein etwas rötliches dunkles Blau hat. tölt/at säni ist 
jedenfalls gegenüber dem dunkleren argämän ein viel helleres 
und lebhafteres Rot. Dazu stimmt es, wenn Josephus (Anti. 
1) Tos. Schabb. IV 5. 
I) Tos. Bot. XV 9, j. Sot. 24 b f., b. Sot. 49 b • 
8) Tos. Neg. V 2, vgl. oben S. 76. 
') Tos. Men. IX 17, b. Jorn. 71 b. 
5) Pes. R. 20 (98 b), vgl. Sehern. R. 35 (90 a), Bern. R. 12 (92"), Schir 
R. 3 (43 b). 8) b. Men. 431>. 
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III 7, 7) bei seiner kosmischen Deutung der Farben der Stifts-
hüttenvorhänge ßVauor; zu der Erde stellt, aus welcher der Flachs 
wächst, Vd"w':;oS zur Luft, no~(pv(}a zu dem durch das Blut der 
Fische geröteten Meer, (JIOiVLg, das hier tö/a'at säni vertritt, zum 
Feuer. 
Von selbst entstandene Flecken auf Gewändern können nach 
3. M. 13,49 jeralsrals oder adamdam sein (Sa'adja übersetzt al]4ar 
"grün" und a/:lmar "rot"). Das jüdische Reche) definiert das 
erstere als ein starkes järöls, das dem Wachs (sa' awä) oder 
einer Gurkenart (lsurmäl), 2) einem Pfauenflügel oder der Dattel-
schale gleiche, also als ein Gelb oder Gelbgrün, das letztere als 
ein starkes ädöm oder ein schönes Scharlach (zehörit jäphä). 
Andere im jüdischen Recht, aber nicht im Alten Testament 
erwähnte Farbstoffe sind pii'ä, isätis, Isö~ä, /:läria' und rekhäphä 
(rakhpä).3) Türkischrot gibt pii'ä, die Krappwurzel (Rubia tinc-
torum, ar. fuwwa).4) Blau kommt von isätis, Waid (Isatis tinc-
toria, ar. wasme, i?lim) ,6) ein fahles Rot von Isö~ä, Saflor 
(Carthamis tinctoria, ar. Isurtum, 'u~fur), 6) und nach L ö wund 
Sc h w ein f u r t h auch von /:läria', unbewaffnetem Saflor (Car-
thamis tinctoria, var. inermis).7) Gelb liefert rekhäphä, Wau 
(Reseda luteola, ar. balslsam, waiba, bali/:la).8) 
Für Schwarz kommt Tintenstoff (/Jeret) in Frage, der als 
Farbe für Leinen erwähnt wird. 9) Er gilt als normales Schwarz 
(sä/:lör), 10) das dem Grund der Schreibtinte (dejö) entspricht. ll) 
1) Tos. Neg. I 5, Siphra 68 d, vgl. Neg. III 7, XI 4. 
2) Vgl. L ö w. Flora I, S. 548 f. 3) Vgl. oben S.73, Bd. II, S. 300 f. 
4) Sehebi. VII 2, Sehabb. IX 5; Tos. Sehabb. IX 7, Para IX, 7, L ö w, 
III, S. 270 ff. 
6) Sehebi. VIII, Sehabb. IX 5, Kel. VII 1 (eod. K. stets es/es); Tos. 
Sehabb. IX 7, Para IX 7, L ö w I, S. 493 ff. 
6) Sehebi. VII 1; Tos. Sehabb. IX 7, Para IX 7, j. Pes. 29 d (~ö$äm), 
L ö w I, S. 394 ff. 
7) Kil. II 8, 'Ukz. III 5, L ö w I, S. 396. 
6) Schebi. VII 2, Tos. Ma'as. r. III 14, L ö w II1, S. 127 ff. 
8) Tos. Kil. V 24, j. Kil. 32". 
10) Nidd. II 7, Tos. Nidd. III 11, j. Nidd. 50 a• 
11) b. Nidd. 20', vgl. Jer. 16, 18, Gitt. II 3. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 88 
Daß er aus Vitriol bestand,1) ist nicht anzunehmen, da nach 
Plinius 2) die Schreibtinte aus Ruß von Harz, Pech oder Kienholz 
in Mischung mit Gummi und Wasser oder Essig hergestellt 
wurde. Etwas Derartiges kann benutzt sein, wenn der Färber 
statt der bestellten roten Farbe etwas schwarz gefärbt hat. 3) 
Galläpfelwasser (me melin, 'ephe$), dessen Farbe erst durch 
andere Zutaten sichtbar wird,4) liegt der Tinte vielleicht zu-
grunde. Eine rote Farbe ist silsra, womit man um den Brand-
altar in halber Höhe eine Linie ziehtS) und Schafe zeichnet,6) 
das man zum Schreiben 7) und auch als Schminke 8) benutzen 
kann. Das Letztere ist vorausgesetzt, wenn Jes. 3, 16 eitle 
Mädchen damit ihre Augen röten (mesaMerot 'enajim) und wenn 
Weish. 13, 14 ein Götterbild durch Färbung mit /-tiÄ,ws einem 
Lebewesen ähnlich gemacht werden soll. Man streicht es auf 
unfruchtbare Bäume, 9) um die Fruchtbarkeit anzuregen, zum 
Schmuck auf einen geweihten Baum. 10) Zum Färben von Web-
stoff wird es, wie es scheint, nicht angewandt. Derselbe Stoff 
wie silsra ist wohl sasar (saser), womit Jer. 22, 14 Holz ange-
strichen wird, Ez. 23, 14 Bilder von Männern gemalt werden. 
Die LXX setzen dafür /-tiJ.'wr;, also Mennig, der aus Bergzinnober 
hergestellt wird. David Kimchi erklärt es als ar. sangfir, alt-
franz. mini, und Bel 0 t hat zungu{r für Mennig, Me y e rho f im 
"Bazar der Drogen", Nr.86, zingu{r für Zinnober. 
Da Nüsse und Granatäpfel im alten Palästina vorkamen, 11) 
ist von Bedeutung, daß die weiche Hülle der Nuß12) und die 
1) So Ri e ger, S.24, Kr a utj, Talm. Areh. I, S. 147, Galli n g, Real-
lexikon, Sp. 152. 
S) Nat. His!. XXXV 25 (41-43). 3) Bah. k. IX 4. 
') j. Sehabb. 13 d, Gitt. 44 b, vgl. b. Gitt. 19"'f. 
5) Midd. III 1, Tos. Zeh. VI 11. 6) Bekh. IX 7. 
7) Sehahh. XII 4, Meg. II 2, Gitt. II 3, Tos. Sehabb. XIII 4, j. Sehabb. 13d• 
8) Vajj. R. 16 (40&), Ekha R. 4, 15 (59 b ). 
9) Tos. Sehehi. I 10, Sehabh. VII 15, vgl. Bd. IV, S. 182. 
10) Tos. Ma'as. seh. V 13, j. Ma'as. seh. 55 d • 
11) Bd. I, S. 60 f. 564. 
12) v gl. L ö w, Flora 11, S. 45 f. 
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Schale des Granatapfels l ) mit ihrem braunen oder rötlichen Saft 
zum Färben dienten, 2) auch Tinte ersetzen konnten. 3) 
5. Das Schlichten. 
An das Färben kann sich das Schlichten schließen. Der 
Schlichter (mzaijefs) benutzt bei Baumwollgarn vor dem Spulen 
einen Absud (mraffes) von Schafskopf und Schafsfüßen und eine 
Mischung von Weizenmehl und heißem Wasser ('a$ide), der auch 
Schusterleim (siras) beigegeben werden kann. Gespultes Garn 
(razil mabrüm) wird nicht in Mehlbrei getan, sondern nur wegen 
der Fasern (zirbra) behandelt, also wohl mit der Hand glatt ge-
macht. Von der Schlichte sprüht {baIJIJ} der Weber zuweilen 
etwas mit dem Mund auf die aufgezogene Kette. Für den Ein-
schlag taucht man zuweilen das Baumwollgarn in Strähnen in 
/se(ira, die Auflösung einer Art Guttapercha, und zieht es zum 
Trocknen auf Wickelgestelle (küfije). 
Für Seide verwendet man in Aleppo eine Schlichte von 
Leim (rira), der durch Gummi ($amr 'arab;) ersetzt werden kann, 
Stärke (nisa) und dem Absud von Kopf, Magen und Füßen des 
Schafs (mar(iat (iasse oder (iosse). Die in diese Schlichte ge-
tauchte Seide wird dann getrocknet, auf Wickelstäbe (me/affe) 
gewickelt, an einer Außenwand in langen Bahnen über gezähnte 
Pflöcke ('üd tat/ije), die mit einem zahnlosen Pflock (ras) be-
ginnen und schließen, aufgehängt. Hier sondert (zaija/s) der 
Schlichter die Fäden mit der Hand und wickelt sie dann wieder 
zu Knäueln (lette) auf die Wickelstäbe (me/affe). 
Im Altertum. 
Keine Anwendung des Schlichtens ist mir bekannt geworden. 
6. Das Kettemachen (Scheren). 
Dem Weben geht notwendig voran die Bereitstellung des 
zu webenden Garns, wie es für Kette und Einschlag gebraucht 
1) Löw, a. a. O. III, S. 101 f. 
2) Schebi. VII 3, Schabb. IX 5, lOrI. III 1. 2, Tos. Schebi. VII 2. 
3) Tos. Schabb. XI 8. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 90 -
wird. Dabei kommen mancherlei Behandlungen des gesponnenen 
Fadens in Frage, die schon S. 62 ff. unter dem "Spulen" beschrieben 
wurden. Eine primitive Weise des Kettemachens übt man in 
dem Weberdorf megdel nach Mitteilung von Oberlehrer Bau er, 
wenn man im Freien in etwa 10m Entfernung voneinander je 
zwei Pfähle mit Querstäben in 1,20 m Höhe in den Boden 
schlägt und die Garnsträhne über sie aufwickelt. Davon wird 
das Garn erst auf große Knäule und endlich mit Hilfe des Spul-
rads und der Haspel auf die Spulen des Weberschiffs gewickelt. 
Mit niedrigen Pflöcken und Querstäben geschieht nach einer Ab-
bildung G r a n t s 1) dieselbe Arbeit in Palästina. Von Pflöcken 
ohne Querstäbe berichtet er 0 w f 00 t 2) für den Sudan. Jede 
besondere Einrichtung wird vermieden, wenn nach Oberlehrer 
Bau er Bauersfrauen die Strähne (sille, Plur. silal, saläjU) von 
gesponnener Wolle direkt auf Knäule (kubbe, Plur. kubab) und 
von ihnen auf Spulen (makkük, Plur. mukuk) wickeln, die für 
das Weben bereitstehen (vgl. S.53). 
In Aleppo hatte der Kettemacher (msaddi) ein hölzernes 
Gestell mit drei senkrechten Stäben, durch welche eine Anzahl 
von Spindeln gezogen sind. Auf diese steckt er Röllchen (mäsüra) 
mit Garn und läßt den Faden jedes Röllchens durch die Löcher 
eines Lineals, das er in der Hand hält, nach einer viereckigen 
Winde (dauwära) laufen, welche er mit der andern Hand in 
Bewegung setzt. Von dieser wird das Garn abgenommen und 
zu großen Knäueln (lette) um einen Stab (melaffe) gewickelt. 
Bei einer anderen Methode werden die für die Kette be-
stimmten vollen Spulen3) auf ein wagerechtes Brett (garr?) mit 
kurzen Eisenstäben gesteckt. Ihre Fäden zieht man durch ein 
Gitter mit wagerechten Eisenstäben, das auf dem Ende des 
Bretts senkrecht steht. Mit diesem Brett geht man nun im 
Kreise um eine doppelte Reihe von zu zweien in den Boden 
gesteckten Rohrstäben mit Pflöcken am Anfang und Ende der 
Reihen und legt die Fäden sämtlicher Spulen an diese Stäbe, 
1) People of Palestine, S. 142, Abb. 2. 
S) Ancient Egypt 1921 II, S. 98 ff. 
3) Über ihre Herstellung siehe oben S. 48 f. 
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so dan das Garn der Spulen auf sie abgewickelt wird. Wenn 
dies Werk des Kettemachens (tisdäj) beendet ist, wird das Garn 
von den Stäben abgenommen und auf einen kurzen Stab (mlaffe) 
gewickelt. 
Für den Ein s chi ag werden die Garnsträhne nach der 
Eintauchung in eine Schlichte (So 89) zum Trocknen auf Wickel-
gestelle (kiifije, S. 46) gezogen und dann auf Spulen (mäsiira, 
Plur. mauäslr) gewickelt. 
Im Altertum. 
Kette und Einschlag munten stets für das Weben vorbereitet 
werden. Das kann in alter Zeit oft nur dadurch geschehen sein, 
daß man die Knäuel oder Strähne des gesponnenen Garns nach 
Bedarf auf den Einschlagstab wickelte. Doch kennt das alte 
Ägypten das Aufspannen des Webgarns durch den Spinner an 
zwei in die Wand geschlagenen Pflöcken,l) von denen es dann 
in langer Bahn abgenommen wird, oder ein Wickeln um vier senk-
rechte Stäbe,2) deren Entfernung dem gewollten Maß der Kette 
entsprach, so daß das Garn dann ebenso über die beiden Ketten-
stäbe gehängt werden konnte. Zum Kettemachen gehörte es 
auch, wenn eine sitzende Frau im Blick auf das Weben fünf 
oder sechs Fäden, die von einem mit zwölf Kreisen (Röllchen?) 
besetzten Brett zu ihr laufen, vereinigte. 8) 
Im A. T. ist Jes. 22, 18 zu bildlichem Zweck von einem 
Wickeln (~änaph, Sa'adja ar. /sallab) die Rede, durch das ein 
Ball (kaddiir, Sa'adja ar. kurra) entsteht, der weithin rollt. Da 
kann an einen Garnknaul gedacht sein, wie man ihn zum Weben, 
aber auch zum Nähen herstellt. Das jüdische Recht kennt den 
Knäuel (pa/s/silat, Plur. pa/s/fä'ijjöt), der für Kette oder Einschlag 
bestimmt ist,') und redet davon, dan man Knäuel auf Knäuel 
1) Lutz, Abb. 25, Crowfoot, pl.1S, vgl. Johl, Altägypt. Webe-
stühle, S. 15. 
8) F lern m i n g, Textile Künste, Abb. 4. 
3) Lutz, Abb.26, Crowfoot, fig. 6, vgl. Johl, a.a.O., S.16f. 
') Kel. XVII 2 Cod. K, Neg. XI S (wo Cod. K. lJa~·({(ir(/t), vgl. Ber. R. 
10 (lS b ), Ausg. Ven. 1545, b. Chag. 12". 
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wickelt (ma'aie).!) Knäuel von Fadenstücken (pesil;cöt) sind zum 
Weben nicht zu gebrauchen; aber es kann vorkommen, daß man 
Fadenstücke verknüpft (l;casar).2) Die Vielseitigkeit der Welt-
schöpfung vergleicht man mit einem Vermengen (pätakh) von 
zwei, vier oder sechs Knäueln, von denen jeder einen besonderen 
Stoff oder eine besondere Richtung bedeutet. 3) Wie zwei Knäuel 
einer Webkette dehnte sich die Welt in die Länge, bis Gott ihre 
Grenzen bestimmte.4) Neben dem Knäuel steht salil, der eben-
falls auf salil gewickelt werden kann. 5) Nach Maimonides ist 
es ein Rohr von durchbohrtem Holz, auf welches der Weber 
Gesponnenes wickelt, also eine Spule. Der 'Ärükh verweist auf 
ital. anino (= canello "Spule") und aram. mastörita, was nach 
dem 'Ärükh MS. Paris. 6) ital. aspo entspricht, also eine Haspel 
wäre. Dies paßt zu der Erzählung,7) nach welcher man in Rom 
Aussätzige mit einer mastörita zum Abwickeln (aram. setar) von 
Garn auf die Straße setzt. Hölzern ist diese Haspel, weil Gott, 
der sich durch seine Schöpfung nach Ps. 104, 3 (mef$are) als Holz-
arbeiter (naggar) erwiesen hat, als fähig gilt, eine Haspel zu 
machen. Die durch die Haspel abgewundenen döieLe sollten 
wohl Strähne sein. Freilich könnte man auch an den Wickel-
stab (ar. melaffe, S. 89 f.) denken, der im Altertum noch eher 
zu erwarten ist als die Haspel. 
Zur völligen Herstellung der Kette gehört ein Abbrühen 
(salal;c) des dafür bestimmten Garns, während der Einschlag 
auch ohne Brühen gebrauchsfertig ist. 8) Maimonides bemerkt 
dazu, daß bei Wolle die Kette dünnfädig, der Einschlag dick-
fädig sei, und daß bei Flachs Kette- und Einschlagfaden sich 
nicht oder nur wenig unterscheiden. Er bezieht deshalb die 
Bestimmung nur auf die Wolle, welche durch das Brühen zart 
und gedehnt werde. 
1) Neg. Xl 9 Cod. K. pa/ß/ßa'at. 
S) Neg. XI 8, Tos. Kel. B. b. I 3. 5. 
3) Ber. R. 10 (18 b ). ') b. Chag. 12 a• 
6) Neg. XI 9 Cod. K. 
6) Epstein, Gaon. Kommentar, S. 98, Anm. 11. 
7) b. Chull. 60 a• 8) Neg. XI 8, Siphra 680. 
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Schließlich muß die Kette auf den Webstuhl gespannt werden. 
Der technische Ausdruck dafür ist hesekh (Hiph. v. säkhakh) , 
das Maimonides mit ar. tasdlje (vgl. S. 91) wiedergibt. Unter 
den am Sabbat verbotenen Arbeiten erscheint es zwischen dem 
Spinnen (täwä) und dem Machen von Jochlitzen (bütte nlrln).l) 
Als Arbeit gilt es, sobald man wenigstens drei Fäden als An-
fang der Kette aufgezogen hat. 2) Zum Kettemachen gehört der 
mit einem Nagel versehene dister3 ) oder besser dejöster,4} der 
mit einer Stange (kelönas . "o.l6va) verbunden wird. Das Wort, 
das mit griech. otwa,,;nl? "Durchstecker, Stange" zusammenhängt, 
erinnert zugleich an oui(;Ef1fTat, olaa/-ta "Kette anheften", und 
könnte den dünnen Stab bezeichnen, der mit der an ihn ge-
hefteten Kette mit dem starken Unterbaum des Webegestells 
verbunden wird (vgI. unter C 1. 2). Nach Rieger 5) wäre es 
das WeberschiffclIen. 
Zu hesekh läßt sich stellen das hebr. sökhekh (mit Sln), das 
Hi. 10, 11 als Bild für die Zusammenstellung des menschlichen 
Körpers aus Knochen und Sehnen gebraucht wird, und hebr. 
säkhakh (mit Sämekh) , Impf. mit Suff. tesukkeni, das Ps. 139, 13 
der Bildung des Kindesleibes im Leibe der Mutter gilt. 
Da die Kette sefl heißt, gehört vielleicht hierher das in 
sötehä zu verwandelnde säfötehä Jes. 19,10, das eine Frauen-
arbeit am Lein bezeichnet, die mit dem Weben zusammenhängt. 
Die LXX haben es mit Ota(;6/-tEVOt ebenso verstanden. Auch 
arabisch gibt es nach Ha v a satta, asta für "Kette machen". 
Der spätere aramäische Ausdruck für das Kettemachen ist sattä, 
Part. fern. mesattejä, was dem mesekh der Sabbatvorschrift ent-
spricht. 6} Fromme Frauen unterlassen diese Arbeit vom 1. bis 
1) Schabb. VII 2 (Cod. K. mesikh, aber 'Er. X 8 mesekh). 
D) Tos. Schabb. VIII 2 (für mosekh lies mesekh). 
3) Tos. Kel. B. m. XI 5 (lies mit Maim. mismär für sämim im Text 
Zuckermandels). 
') Kel. XX 3 Ausg. Lowe, Cod. K. dejaster. 6) Technologie, S. 32. 
8) j. Schabb. lO c mit dem Zusatz bel;cubjä (I;cubbaijä), vgl. syr. I;cewaijä 
"Gewebtes", I;cewäjä "Webjoch" und b. Schabb. 113" 'Arükh kele I;cawwä'e 
"Webergeräte". 
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9. Ab, weil am 9. Ab im Tempel der Grundstein (eben setijjä) 
aufhörte,l) also mit ihm zerstört wurde und somit auch deshalb 
nicht der Felsen im Felsendom des heutigen Tempelplatzes sein 
wird. 2) 
Zum Kettemachen gehört schließlich ein Klopfen (säbat), 3) 
wohl mit einem Stab (sebet), das nach dem Kettemachen ge-
nannt wird.') Es konnte den Zweck haben, die aufgezogene 
Kette gleichmäßig glatt zu machen. 
C. Das Weben. 
1. Der liegende Webstuhl. 
Die erste Bekanntschaft mit dem auf dem Erdboden aus-
gestreckten Webstuhl (nöl, Plur. anwäl) machte ich im Juli und 
September 1899 bei Beduinen, welche bei heilän in der Nähe 
von Aleppo lagerten. Meine Beobachtungen wurden ergänzt 
durch den Beduinen ij m e d, der mich in Aleppo oft aufsuchte, 
so daß ich dort ein Modell dieses Webstuhls anfertigen konnte, 
den mein Sohn, Dr. Knut Olof Dalman, 1927 wiederherstellte 
und dabei in der Form verbesserte. 6) Im wesentlichen in der 
gleichen Form sah ich später den Webstuhl im Ostjordanland 
in süf,6) mädaba, et-taflle, 7) im Westlande in bet gibrin und 
I)ezma. Bai den s per ger 8) beschreibt ihn für die weitere Um-
gebung von Bethlehem. Abbildungen, die Oberlehrer Bau er 
mir sandte, zeigen ihn auch in der Philisterebene als beduinisch. 
wobei die webende Frau durch ein über ein Gestell gehängtes 
Tuch vor der Sonne geschützt ist. Von Gaza berichtet G at t .8) 
1) j. Pes. 30 d, Ta'an. 64 C, vgl. Jom. V 2, Tos. Jom. III 6. 
I) Siehe Neue Petraforschungen, S. 114. 135 ff., Jerusalem und sein 
Gelände, S.122; anders Hans Schmidt, Der heilige Fels in Jerusalem, 
S. 96 ff. 8) b. Schabb. 75 b. 
') Tos. Schabb. VIII 2, siehe auch j. Schabb. 13 e, Pes. 33 b • 
5) Abbildung 19. ') Abbildung 20.22.33. 
7) Abbildung 21. 8) PEFQ 1901, S.74. 
8) ZDPV 1885, S. 74. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 95 -
daß die Wollweber ihn im Hause anwenden und dabei die Kette 
aber noch über eine an der Mauer befestigte Welle gehen lassen. 
Für Arabia Petraea schildert Mus i I denselben Webstuhl für Zelt-
decken mit Abbildungen von den $[zür-Beduinen nördlich von 
ma'än, von Bauersfrauen in mädaba,1) und von den Rwala-
Beduinen im Norden,2) de Boucheman von den Sba'a-Beduinen 
Syriens. 8) Für Ägypten bezeugt ihn Crowfoot') und eine 
Abbildung bei Blackman,6) für Mesopotamien Abbildungen bei 
J u h I 6) und in einem Webereikatalog. 7) Die weite Verbreitung 
einer ähnlichen Form des Webstuhls beweisen Abbildungen aus 
Santa Cruz,8) aus dem alten Peru 9) und aus Deutsch-Ostafrika.10) 
Bei den Beduinen Palästinas und Syriens ist der liegende Web-
stuhl, der im Freien hergerichtet wird und nachts der Be-
wachung bedarf, die ausschließlich übliche Form, die auch bei 
der seßhaften ländlichen Bevölkerung vorkommt, aber in der 
Stadt nur ausnahmsweise vertreten ist. Wegen der Einfachheit 
ihrer Einrichtung verdient sie besondere Beachtung. 
Für den liegenden Webstuhl werden zuerst vier Pflöcke 
(watad, wutd, Plur. autäd) von etwa 5 cm Dicke in den Boden 
eingeschlagen. Die Entfernung derselben richtet sich nach der 
Breite ('ärecj, 'arcj) und Länge (tül) der aufzuziehenden Kette 
(sidu). In süt im 'Aglün sah ich einen Webstuhl von 16 m 
Länge und 0,63 m Breite,l1) aber jede mögliche Länge von 2-3 m 
ab dürfte vorkommen, als gewöhnliche Breite gelten 60 cm. 
Ungewöhnlich ist, daß an dem einen Ende nur ein Pflock ein-
1) Arabia Petraea III, S. 124 f., Abb. 14. 15. 
I) Rwala Bedouins, S. 68. 
3) de Boucheman, Material de La vie Mdouine (1934), S.116f., 
Abb. 54. 
') Ancient Egypt (1921) II, S. 98 ff. 
5) The Felläl;zin of Upper Egypt, S. 162, Abb. 92. 
8) Altägyptische Webstühle, Abb. 44. 
7) Tuchhaus Michovius, Kottbus, Die Handweberei exotischer Völker. 
8) E P hrai. m. Mitteilung aus dem städtischen Museum für Völker-
kunde in Leipzig I 1, Abb. 53. 
8) Schmidt, Zeitschrift für Ethnologie 1910, S. 156f., Abb.3. 
10) Kampf und Sieg 1920, S. 21. 11) Ab bild u n g 20. 22. 23. 
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geschlagen ist, an den die Kette angebunden wird, wie es eine 
Abbildung aus dem 'lrä/s zeigt. Hinter die Pflöcke beider Schmal-
seiten legt und bindet man sonst stets Rundhölzer, welche die 
Kette spannen sollen. In sät nannte man I;cä' en-nql "Boden des 
Webstuhls" das Holz der Schmalseite, von der aus gewebt wird, 
"äs en-nöl "Kopf des Webstuhls" das Holz des anderen Endes. 
Bei Aleppo hieß das letztere matra/s wara "hinterer Stab", das 
erstere matralf lfodäm oder ml;cäbel "vorderer Stab". Vor den 
letztgenannten ist mit einer Schnur (/:latwe) ein dünnerer Stab 
gebunden, der der eigentliche Träger der Kette an diesem Ende 
ist und durch den dickeren Stab, vor dem er liegt, nur den 
nötigen Halt erhält. Sein Vorteil besteht darin, daß die oben 
und unten von ihm laufenden Fäden nahe beieinander liegen 
und beim Weben leicht zu einem Gewebe zusammengefügt 
werden können. Auf beiden Seiten der Kette sind aus schwerem 
Holz oder Lehm gefertigte oder in einem Stein bestehende, 
etwa 25 cm hohe Träger für den Schlingenstab des Webjochs 
(minjar, nire) aufgestellt, ohne bodenfest zu sein, so daß sie sich 
vorwärts schieben lassen. Man nennt sie hädije, Plur. hawädi. 
An das Webjoch werden durch Schleifen (nire "Joch") die unten-
liegenden Fäden der Kette angeschlungen und dadurch nach 
oben gezogen. Hinter ihm hat ein durch die Kette gesteckter 
runder Trennstab (/:laffe) und eine Schnurschlinge (/seläde) die 
Aufgabe, die an das Webjoch nicht angeschlungenen und des-
halb tieferliegenden oberen Kettenfäden nach oben zu drücken 
und dadurch die Herstellung eines zweiten Fachs beim Weben 
zu ermöglichen (s. u.). Ein dünner runder Stab (misa') dient 
der Einführung des Einschlags (la/:lme) in die Kette, und ein 
linealartiges, etwa 90 cm langes, an einer Seite dünn endendes 
Holz, das Webeschwert (minsäg) , dem Andrücken des einge-
führten Einschlags an das schon fertige Gewebe. Ein Gazellen-
horn ($~a), das auch im Sudän vorkommt, 1) ermöglicht, den 
Einschlag stellenweise noch fester anzuziehen und Unregel-
mäßigkeiten desselben durch Eingriff mit der Spitze des Horns 
1) Crowfoot in Ancient Egypt (1921) II, S.98ff. 
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zu beseitigen. Es kann durch ein gekrümmtes Stäbchen ersetzt 
werden (so in I)ezma und süt). 
Die von mir ermittelten arabischen Ausdrücke für den 
liegenden Webstuhl mit Nennung ihrer Herkunft sind folgende: 
Webstuhl nöl (I)ezma,l) ef-fatile), sidu "Kette" (helan), nafu 
(Rwala-Beduinen). 
Vorderer Kettenstab /sa' en-nöl (I)ezma), /sa' a (Rwala), ma(ra/s 
I;codam, m. me/sabel (hellin), 'amüd für den dicken Stab, mafral;c 
für den dünnen Stab, S. 96 (ef-fatile), ma[ni, Plur. me[ani für den 
doppelten Stab an heiden Enden (süt). 
Hinterer Kettenstab ras en-nöl (I)ezma), ras en-nafu (Rwala), 
mafral;c wara (helan), mafra/ß (ef-fatile). 
Kette sidu (I)ezma, süf, helan), sadu (ef-fatile), sida (Rwala), 
sada (auch sut). 
Einschlag lal)me (I)ezma, ef-fatile, helan), lol)me (süf), 'agba 
('al;cba?), lel)ama (Rwala). 
Schlingenstab, Webejoch minjar (I)ezma, süt, ef-fafile, helan), 
'üd en-nlre (Rwala, auch gelegentlich süf). 
Schlingen am Webejoch nlre (I)ezma, helan), nlr (ef-fatile). 
Webejochstütze hadije (helan), 'üd en-nlra (Rwala). 
Fachbildungs- oder Trennstab I)af{e (I)ezma, süt), I)af{e (helan), 
I)ata (Rwala), mel)af{e (ef-fatile). 
Sicherungsschlinge /selad (I)ezma), /ßelade (süf, ef-fatile, hellin). 
Einschlagsstab mesa' (I)ezma, süt), mlsa' (helan), mösa' (ef-
fafile), minsa' (Rwala). 
Webeschwert minsag (I)ezma, süf, helan) , minl)az (ef-fatile), 
minsaz (Rwala). 
Reißhaken mesl;ca, misl;ca (I)ezma, süf, ef-fafile), ~l~a (helan), 
sl~a (Rwala). 
Den für ef-fatile angegebenen Bezeichnungen entsprechen 
fast ganz die von Ja u s sen 2) für den Webstuhl des Landes 
1) Wenn I,zezma genannt ist, handelt es sich um den in I,zezma be-
heimateten 'Abd el-Wäli vom wädi (ära. 
2) Coutllmes des Arabes au pays de Moab, S. 32, Abb. 1. 
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Moabs mitgeteilten, nur, daß er die Kette als nire, die Pflöcke 
als 'awd bezeichnet, was Irrtümer sein dürften. 
Die Anschirrung der Kette habe ich bei helän in folgender 
Weise beobachtet.1) Der Kettenfaden wird links an den dünnen 
vorderen Kettenstab, der erst nachträglich dem dicken Stab vor-
gebunden wird, mit Knoten angeschlungen, dann um den Ketten-
stab des anderen Endes herumgeleitet und so von Stab zu Stab 
geführt, bis die geplante Kettenbreite voll ist. Der unter den 
Kettenstäben laufende Fadenzug wird oft schon beim Aufzug 
der Kette mit dem Webejoch dadurch so verbunden, daß er 
durch eine an ihm hängende Schnurschlinge nach oben gezogen 
wird, so daß die angeschirrten Fäden sich mit den nicht an-
geschirrten Fäden des oberen Zuges kreuzen. Die Schnur, 
welche die Schlingen des Webejochs bildet, wird schließlich 
durch sie alle hindurchgezogen, indem man je zwei derselben 
über dem Stab zu einer Öse dreht, so daß auf diese Weise die 
Jochschlingen zu einer fest zusammenhängenden Größe werden. 
Dadurch ist nun die eine Hälfte der Fäden höher gezogen als 
die andere. Darauf wird der Fachbildungsstab so durch die 
Kette gesteckt, daß die an das Webejoch geschirrten Fäden 
unter ihm, die anderen über ihm durchlaufen. Das ergibt neue 
Fadenkreuzungen zwischen dem Jochstab und dem hinteren 
Kettenstab. Die Fachsicherungsschlinge wird durch dieselben 
Öffnungen gezogen wie der Fachbildungsstab und sichert die 
durch ihn veranlaßte Fadenkreuzung für den Fall, daß der Stab 
sich einmal herausschiebt. Infolge der geschilderten Einrichtungen 
kreuzen sich die Kettenfäden dreimal und geben damit die Mög-
lichkeit zu einer zweifachen Fachbildung für die Einführung des 
Einschlags. Der Einschlagfaden wird dazu um einen dünnen 
Stab gewickelt, an den Enden mit kurzen, über die Länge des 
Stabs mit langen Windungen. 2) Die vor der Kette hockende 
Frau führt ihn ein, nachdem sie das Webe schwert in das Fach 
unter dem Webejoch geschoben und zur Erweiterung desselben 
aufgestülpt hat (Stellung 1). Ist der Einschlag durchgezogen, 
1) Vgl. Abbildung 19. I) A b bild u n g 22. 
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so wird er durch einen Stoß des Webeschwerts festgedrückt 
und nach neuer Aufstülpung des Schwerts durch den'Reißhaken 
stellenweise noch besser geordnet. Nachdem so die erste Faden-
kreuzung ihren Dienst getan hat, werden mit der Hand die über 
dem Fachbildungsstab liegenden Fäden hochgezogen l ) und die 
am Webejoch hängenden Fäden heruntergedrückt, so daß die 
zweite Möglichkeit des Faches an den ersten Einschlag heran-
tritt. In diese wird nun das Webeschwert eingeschoben und 
darin aufgerichtet (Stellung II), so daß nun der Einschlag von 
der anderen Seite mit seinem Stabe in sie eingeführt werden 
kann mit derselben Behandlungsweise wie vorher. Darauf werden 
mit der Hand die nach oben gekommenen Kettenfäden herunter-
gedrückt, so daß die am Joch hängenden Fäden wieder oben 
sind, und die Arbeit geht weiter, bis sie an den Jochstab heran-
gekommen ist, worauf dieser weitergeschoben wird und die 
webende Frau ihren Sitz auf dem fertigen Gewebe nimmt. Ist 
die ganze Kette durchwoben, so wird der vordere Kettenstab 
herausgezogen und ein Verband des Kettenendes dadurch her,.. 
gestellt, daß immer zwei Schleifen durch die vorangehenden 
beiden Schleifen gezogen werden. Am hinteren Ende werden 
die Kettenfäden durchgeschnitten, immer zwei Fäden verknotet 
und die Enden verzwirbelt, oder das ganze Ende wird mit der 
Nadel gesäumt. Alle diese Arbeit am liegenden Webstuhl wird 
stets von Frauen getan. Sie sind es auch, welche nach Mit-
teilung von Oberlehrer Bau e r im Ostjordanland auf dem 
liegenden Webstuhl Teppiche herstellen (s. unter E). 
Eine von 'Abd el- Wall aus /J.ezma mir gegebene Beschreibung 
zeigt, in welcher Weise rechte und linke Hand bei diesem Weben 
(nasag, Subst. tinslg) tätig sind. Wenn die webende Frau bei 
dem hinteren Kettenstab (~a' en-nöl) hockt, rückt sie zunächst 
das Webejoch (minjar) mit seinen Trägern näher an sich heran, 
erfaßt mit der Rechten von rechts hinter dem Jochstab die über 
dem Fachbildungsstab (/J.affa, /J.afa) liegenden Fäden und zieht 
sie hoch (til~ut, Subst. l~af), worauf die Linke dasselbe tut und 
2) A b b i 1 dun g 23. 
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die Reihe von der Rechten übernimmt. Die Rechte steckt nun 
das Webeschwert (minsäg) von rechts ein Stück in' das ent-
standene Fach, schlägt damit den vorher eingeführten Einschlags-
faden fest (bitdi/s/s), hebt dann die weiteren Kettenfäden, welche 
die Linke hält, und führt das Schwert völlig durch, um das 
Festschlagen zu vollenden. Mit dem Reißhaken (mis/sä) reißt 
sie nun von rechts ab alle einzelnen Fäden, um den Einschlag 
festzumachen. Darauf führt die Weberin aufs Neue mit dem 
Einschlagstab (mesa') den Einschlag durch das Fach (tedir el-
mesa', Subst. dil'et el-mesa'), steckt ihn oben am Stab als Schlinge 
fest, schlägt ihn mit dem Webe schwert an den vorigen Faden 
heran und zieht das Webeschwert mit der Rechten heraus. 
Darauf drückt sie mit der rechten Faust hinter dem Jochstab 
die oben liegenden Kettenfäden von links ab herunter (tidl)as), 
so daß die am Joch hängenden Fäden nach oben kommen, und 
fährt mit der Linken ganz durch das nun entstandene neue 
Fach. Die Rechte führt das Webeschwert ein, worauf der Ein-
schlagsstab von links zurückgezogen wird. In derselben Weise 
wird dann weitergearbeitet. Da Einschlag und Kette im Gewebe 
eng verbunden sind, außerdem oft aus dem gleichen Stoff be-
stehen, kann das Sprichwort!): lal)me fi sadwe "Einschlag in 
Kette", bei einer Verwandtenheirat, bei der nach dem Alter der 
Frau nicht gefragt wird, Anwendung finden. 
Im Altertum. 
Der auf dem Boden ausgestreckte Webstuhl paßt allein zu 
der in der Geschichte von Simson und Delila Ri. 16, 13 f. vor-
ausgesetzten Weise des Webens. 2) Die Erzählung, welche der 
Ergänzung bedarf, lautet: "Und er sprach zu ihr: ,Wenn du die 
sieben Haarsträhnen (mal)läphöt) meines Kopfes mit dem (be-
gonnenen) Gewebe (massekhet) verwebest (ta'argl) [und mit dem 
Pflock (jäted) festschlägst (tit/sa'), dann würde ich schwach 
1) 'Abbiid-Thilo, Nr.3759 (wo satwe für sadwe steht). 
I) SO auch S t ave, Israel i helg och söcken I, S. 106, J 0 h I, Web-
stühle der Griechen und Römer, S. 64. 
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werden und sein wie ein anderer Mensch. I Da verwebte sie, als 
er schlief, die sieben Haarsträhnen seines Kopfes mit dem Ge-
webe] und schlug mit dem Pflock fest und sprach zu ihm: 
,Philister über dir, Simson!' Da erwachte er von seinem Schlaf 
und riß (wajjissa l mit dem Pflock (lies et haj-jäfed) den Ein-
schlag (hä-'ereg, vgl. Hi. 7, 6) und das Gewebe (ham-massekhet) 
heraus. " Die Vokalisation ha-jetad faßt et als Akkusativzeichen 
auf und macht hä-'ereg von jetad abhängig. Möglich bleibt, daß 
hä-'ereg ein späterer Einschub ist und daß ursprünglich haj-
jäted und ham-massekhet durch et als Akkusativzeichen ein-
geleitet wurden. Da Simson schlafend neben Delila auf dem 
Boden gelegen haben wird, paßt dazu nur der liegende Web-
stuhl. Er gibt die Möglichkeit, daß die auf dem Gewebe sitzende 
Delila die Haarsträhne des neben der Kette liegenden Simson 
mit der Hand zwischen die Kettenfäden zieht, und zwar wohl 
jede Haarsträhne einzeln, so daß siebenmal ein Fach dafür ge-
öffnet, der Einschlagsfaden mit dem Haar durch die Kette ge-
zogen und mit dem Webeschwert festgeschlagen wird. Sollte 
kein wirkliches Weben dabei geschehen sein, so müßte man 
an ein bloßes Einflechten der Haarsträhne in die Kettenfäden 
denken. Der Targumist läßt Simson schließlich den Weberbaum 
(akhsän degerdä'in) mit der (daran hängenden) Kette (maSlttä) 
ausreißen. David Kimchi denkt bei dem Pflock an eine Ein-
richtung, welche die Drehung des Weberbaums verhindert. 
M art i im Kommentar, J 0 h 11) und Kr a u ß 2) halten jäfed für 
das Webeschwert, das doch nur locker im Gewebefach liegt 
und keines Ausreißens bedürfte. Die LXX, welche einen auf-
recht stehenden Webstuhl voraussetzen, machen daraus einen in 
die Wand geschlagenen Pflock. Wenn aber die Kette ohnedies 
durch die Pflöcke ihrer beiden Stäbe festgehalten wurde (S.95f.), 
liegt es am nächsten, auch hier an einen in den Boden ge-
schlagenen Pflock zu denken, der die Stelle des Gewebes mit 
den Haaren Simsons noch besonders am Boden festhält. mas-
1) Webestühle der Griechen und Römer, S.64. 
I) Archäologie I, S. 152. 567. 
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sekhet, das Jes. 25, 7 als massekhä etwas Gewebtes (nesükhä) 
ist, war nicht die technische Bezeichnung der Kette (seti) , sondern 
das aus Kette und Einschlag bestehende Gewebe. Im Spät-
hebräischen wird es ebenso gemeint sein, wenn vQn einer Aus-
breitung der massekhet die Rede ist,l) welche in Reinheitsfragen 
als Scheidewand gelten kann. Die "Seele des Gewebes" (nephes 
ham-massekhet) 2) wäre nach Maimonides (zu Kel. XXI 1) der 
Einschlagsfaden als in die Kette eingeführt, aber noch nicht 
durch den Druck des Kamms mit dem fertigen Gewebe ver-
bunden, nach R i e ger 8) und Kr a u ß 4) die Einschlagsöffnung, 
also das Webefach. Aber da die Seele des Gewebes etwas 
Berührbares ist, müßte das Fach wenigstens mit den einschlie-
ßenden Kettenfäden zusammen gedacht sein. Auch im Grie-
chischen und Lateinischen gibt es keine sichere Bezeichnung 
für das Webefach.6) 
Für das Vorkommen des von der Frau bedienten liegenden 
Webstuhls im alten Palästina spricht, daß er im alten Ägypten 
durch ein Mode1l6) und alte Abbildungen 7) erwiesen ist. Hier 
hat dieser Webstuhl, wie das alte Modell zeigt, außer vier 
Pflöcken und zwei Kettenstäben einen losen Schlingenstab, der 
vielleicht durch einen untergelegten Pflock gehoben werden 
konnte, sonst mit der Hand zu heben war, einen Trennstab und 
eine Leiste als Webeschwert zum Festschlagen des Einschlags. 
In welcher Weise der Einschlag eingeführt wurde, ist nicht klar 
1) Ohal. VIII 4, Tos. Neg. V 11. 
I) Kel. XX 1, Neg. XI 9, j. Schabb. 14"-
8) Technologie, S. 39. 4) Talm. Archäologie I, S. 151 f. 566. 
6) Kr aufs zitiert dafür 7jT~!OV, trama, aber BI Ü mn e r I, S. 150 f. 143, 
erklärt IjT~!OV als Webemasche, trama als Einschlag. 
6) Lutz, Textiles and Costumes, Abb. 25, Johl, Altägypt. Webe-
stühle, Abb.45, beste Abbildung bei Ling Roth in Ancient Egypt (1921) 
II, Titelbild und Abb. 2, mit Deutung von er 0 W f 0 0 t, S. 98 ff. 
7) Wilkinson, MannersandCustomsI I , Abb.ll0, Johl, Altägypt. 
Webe stühle, Abb. 15-22.45. Die Rekonstruktion von Johl, Abb. 57, vgl. 
J 0 h I, Webestühle der Griechen und Römer, Abb. 35, bezeichnet er selbst 
S. 58 als überholt, ohne eine neue zu geben. Im Übrigen vgl. meine An-
zeige Or. Litztg. 1925, Sp. 369 f. 
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zu erkennen. Das Weben an diesem Webstuhl mußte sich am 
Schlingenstab und am Trennstab in je vier Arbeiten vollziehen l ): 
1. Hochheben des Schlingenstabs bzw. Trennstabs, 2. Einführung 
des Einschlags, 3. Festschlagen desselben mit der Schlagleiste, 
4. Herunterdrücken des Schlingenstabs bzw. Trennstabs. Hier-
her gehört auch die Abbildung eines an Pflöcken ausgespannten 
vermeintlichen Mattenwebstuhls, 2) auf welchem ein karierter 
Stoff mit nicht ganz durchsichtiger Technik hergestellt wird. 
Unerweisbar ist der nach Rieger 3) durch aram. I)appä (I)appat),') 
das der 'Arükh als Webekamm deutet, 6) bezeugte horizontale 
Webstuhl. 
Die griechisch-römische Welt hat diese Art des Webstuhls 
nicht gekannt,6) weshalb LXX und Targum (S. 101) sie nicht vor-
aussetzen. Trotzdem kann man aus der Nennung des "stehenden 
Webstuhls" im jüdischen Recht (s. unter C 2) schließen, daß es 
in derselben Zeit in Palästina auch "liegende" gegeben hat. 
Jedenfalls kommt der liegende Webstuhl in Frage, wenn Frauen 
weben (2. K. 23, 7, vgl. Ri. 16, 13 f.), Kleider, doch wohl spinnend 
und webend, anfertigen (1. S. 2, 19, Spr. 31,21 f. 24, 3. Esr. 4, 17, 
Apg. 9, 39) und mit von ihnen gewebten Dingen handeln (Spr. 
31,24, Tob. 2, 11 f.). Ein primitiver Frauenwebstuhl kommt auch 
in Frage, wenn nach Lk. 12, 27 im ursprünglichen Text die "Lilien" 
des Gefildes ihre Kleidung nicht durch SpinJIen und Weben ge-
winnen. Auf den ägyptischen Abbildungen (S. 102) sind am 
liegenden Webstuhl stets Frauen tätig. Webende Frauen gibt 
es auch im jüdischen Recht. 7) Es ist Pflicht der Frau, für ihre 
Söhne schöne Kleider zu weben. Gelübde, es nicht zu tun, gäbe 
1) Vg-l. Flemming, Textile Künste, S.19. 
2) Wilkinson nl , Abb. 386, Lutz, Abb. 28, .Johl, Abb.23. 
3) Technologie, S.36. ') b. Schabb. 961>. 
6) Nach dem arab. I;ziiffa, /:läfa (8. 97. 99) käme der FachbiIdungs-
stab (Trennstab) in Frage (5. S. 120). 
8) Vgl. Blümner, Technologie,a S. 136ff., wo diese Form des Web" 
stuhls nicht erwähnt ist und das Bild bei W i I kin s 0 n (s.o.) auf Flecht-
arbeit bezogen wird. 
7) Neg. II 4; Tos. Kel. B. b. I 2.3.5, Neg. I 8. 
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dem Mann ScheidungsrechU) Für jeden Tag der Woche hat 
eine Frau ihrem Sohn einen Anzug hergestellt. 2) Frauen weben 
Tempelvorhänge gegen Lohn aus der Kammerhebe. 3) 82 Mädchen 
(ribOt) sollen jährlich zwei Vorhänge für das Allerheiligste ge-
webt haben. 4) In Judäa sind die Frauen Besitzer der von ihnen 
gewebten Wollstoffe, in Galiläa gilt dasselbe vom Leinenstoff. 5) 
Dabei ist der stehende Webstuhl für Frauen nicht ausgeschlossen 
(s. unter C 2) und mun also mit in Betracht gezogen werden. 
Das bei jedem Weben nötige Zusammenwirken von Kette 
und Ein s chi ag ist die Veranlassung, dan bei dem Gesetz über 
Kleideraussatz 3. M. 13,48.51-53.56-59 beide als die Bestand-
teile von wollenen und leinenen Kleidern oder Gewandstoffen 
erwähnt werden. Sie sind dabei als sett und 'ereb bezeichnet, 
was Onkelos mit sitjä und 'irM, LXX mit (J$~f-LWV und xQ6wfj, 
Sa'adja mit sadä und la/:lma wiederg'eben. Da auch im Spät-
hebräischen beide Ausdrücke stets für Kette und Einschlag ver-
wandt werden,') ist an dieser Bedeutung derselben nicht zu 
zweifeln. Diese Tatsache wird dadurch bestätigt, dan sett und 
'ereb auch für "senkrecht und waagerecht"7) oder "kreuz und 
quer"8) verwandt wird, weshalb die Übersetzung der biblischen 
Ausdrücke mit "Gewebe" und "Gewirke" bei Kautzsch und 
D i I I man n als unmöglich erscheint. Dan beide im Aussatz-
gesetz neben dem Gewande getrennt ("Kette oder Einschlag") 
genannt werden, zeigt, dan das Material für das Gewand beim 
Weben und vor dem Weben dem Gewande hier gleichsteht, so 
1) b. Keth. 72". I) b. 'Er. 65". 
S) Tos. Schek. II 6, j. Schek. 48", vgl. Bd. III, S. 182. 
4) Schek. VIII 5, b. Chull. 90 b, wenn für riböt nicht mit Cod. K., 
Ausg. Lowe, Mischna, Riva di Trento 1559, j. Talm. Ven. 1523/24 ribbö zu 
lesen, so dafl 820000 Personen die webenden waren, eine ungeheure Über-
treibung (gizzümä) auch nach j. Schek. 51 b. Maimonides denkt an einen 
Preis von 820000 Denaren. 
6) Tos. Bab. k. XI 5,b. Bab. k. 119". 
6) 'Er. I 10, Keth. V 9, Kel. XVII 2, Oha!. XIII 6, Neg. XI 4. 8 
Tos. Kel. B. b. I 5, Siphra 68 cd• 
7) Mikw. VI 9. 
8) Tos. Teh. XI 4, j. Ter. 42 a, 'Er. 19 c, 'Ab. z. 44!J. 
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dafi das jüdische Recht Veranlassung hat, auch vom Knäuel und 
der Spule für Kette und Einschlag zu reden. 1) 
Ebenso berührt das ganze Gebiet der Kleiderstofftechnik 
die Vorschrift, kein sa'atnez, d. h. keine Mischung von Wolle 
und Leinen, als Gewand anzulegen (5. M. 22, 11, 3. M. 19, 19). 
Sie steht im Zusammenhang mit dem Verbot, zweierlei Vieh sich 
begatten zu lassen (3. M. 19, 19)2) und zweierlei Saat auf ein 
Feld zu säen (5. M. 22,9, 3. M. 19, 19),3) auch zweierlei Pflug-
tiere vor einem Pflug zu verwenden (5. M. 22, 10),4) und gilt der 
schöpfungsgemäfien Behandlung von Pflanzen und Tieren und 
des von beiden kommenden Kleidungsstoffs. Was Gott getrennt 
hat, soll der Mensch nicht mengen. Da das Gesetz nur Wolle 
und Leinen genannt hat, wagt das jüdische Recht nicht, das 
Mischstoffverbot auf andere Stoffe auszudehnen, und erörtert 
nur die Frage, wie eine Mischung von Schafwolle mit Kamel-
wolle in ihrem Verhältnis zu Leinen und eine Mischung von 
Flachs und Hanf im Verhältnis zu Schafwolle zu stehen kommt. 6) 
Ziegenhaar wird nicht genannt, obwohl Schafe und Ziegen unter 
dem Gesichtspunkt der Begattung verbotene Mischgröfien sind. 6) 
Seide jeder Art wurde an sich vom Mischstoffverbot nicht be-
rührt, soll aber wegen des Scheins nicht mit Wolle gemischt 
werden,7) doch wohl, weil man Leinen vermuten könnte. Aber 
die Verwendung von blofien Fäden von Wolle und Leinen bei 
einem Kamelhaargewand wäre verboten. 8) 
Der rätselhafte Ausdruck sa'atnez wird von Sa'adja 3. M. 
19, 19 übersetzt: (nö' ain) mul/:lamäni, ,,(zwei Arten) zusammen-
gewebt" , 5. M. 22, 11 mulJtalat "gemengt". Das jüdische Recht 
benutzt ihn, um näher zu bestimmen, um welche Stadien des 
Kleiderstoffs es sich handelt. Er soll entstanden sein aus süa', 
täwüj, nüz (Targ. Jer. I sla', 'azll, nlz) und andeuten, dafi es 
1) Neg. XI 8. 9. 2) Bd. III, S. 238. 
3) Bd. II, S. 15. 173 f. 194. 250, IV, S. 187. 328, 335. 
4) Bd. II, S. 112. 6) Kil. IX 1, Neg. XI 2. 
6) Bekh. IX 1. Nur den Gazellen werden die Ziegen Kil. I 6 gegen-
übergestellt. 
7) Kil. IX 2, Maim., H. Kil. X 1. 8) Tos. Kil. V 12. 
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sich dabei nur um Gesponnenes (täwüj) und Gewebtes (ärüg), 
aber auch um Filz (lebädim) handele, weil dieser aus Geglättetem 
(sö'im) besteht. 1) Schurwolle (gizze ~emer) und Flachsbündel 
(ani~e phistän) fallen deshalb unter das Gesetz nich,t und könnten 
gemengt werden. 2) Nach Schim'on ben Ele'azar wäre nez auf 
lüz zurückzuführen, es deute an, daß der Übertreter verkehrt 
(nälöz) ist und seinen Vater im Himmel von sich abkehrt 
(meliz).3) Nach dem Ärükh ist süa' ein Glätten (färaph) von 
Wolle mit Flachs, täwüj sowohl ein Spinnen von Wolle und 
Flachs nach dem Glätten, als ein gesondertes Spinnen von beiden 
und Zwirnen beider zu Fäden, nüz, das von näzaz "springen" 
abzuleiten sei, meine sowohl ein Weben (arigä) als eine Ver-
bindung durch die Nadel, italienisch sei süa' carminato "gekämmt", 
täwüj filato "gesponnen", nüz tessuto "gewebt". Maimonides') 
versteht süa' als "Glättung" (talbid), täwuj als das Spinnen der 
Mischung von Wolle und Leinen, nüz als das Weben, da im 
Armenischen nüz Verbindung und V ereinigung (itta~äl, ittal)äd) 
bedeute. Erlaubt bleibt es dabei, ein wollenes Hemd über ein 
leinenes oder ein leinenes über ein wollenes anzuziehen, weil 
das "zusammen" (jal)däw) von Wolle und Leinen 5. M. 22, 11 
diese äußerliche Beziehung nicht meine, obwohl ausgeschlossen 
sei, daß man einen wollenen Streifen (seret) an einen leinenen 
bindet, um sich damit zu gürten, selbst wenn ein Lederriemen 
dazwischen läge.5) Nur bei der Priesterkleidung wird von diesem 
Gesetz abgewichen, da bei dem Gürtel aller Priester und dem 
Schulterkleid sowie dem Brustschild des Hohenpriesters Leinen 
und Wolle gemischt sind (2. M. 39, 2. 8. 29). Das Gesetz hält dies 
für selbstvertständlich, da ein göttlicher Wille dahinter liegt. 
Aber Josephus hebt diese Abweichung vom Mischstoffgesetz 
hervor,8) und das jüdische Recht betont, daß sie dem Priester 
1) Kil. IX 8. 9 Cod. K., j. Kil. 32 d, Siphra 89 b, Siphre, Dt. 232 (116 b f.). 
I) Siphre, Dt. 232 (116 b ), 
B) Kil. IX 8, Tos. Kil. V 21, Siphre, Dt. 232 (116 b). 
') Zu Kil. IX 8. 
6) Siphre, Dt. 233 (117 a), Kil, IX 9, Tos. Kil. V 22. 
8) Anti. IV 8, 11. 
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nur im Dienst gestattet ist.1) Selbst vom Laien erwartet die 
Schaufädenvorschrift bei der Anwendung zu Gewändern ver-
schiedenen Stoffes und bei der Wahl des Fadenstoffs keine 
Rücksicht auf das Mischstoffgebot,2) wie auch Targum Jer. I 
5. M. 22, 12 andeutet, wenn es nach dem Mischstoffverbot hinzu-
fügt: "Aber an Leinenmänteln Troddelfäden von Wolle zu machen, 
ist euch erlaubt." GoI d z i her 8) macht darauf aufmerksam, daß 
nach Maimonides sabische. Priester Kleider aus Pflanzen· und 
Tierstoff trugen, und daß nach dem ~ämüs Zauberer sich einer 
Mengung von Baumwolle und Schafwolle bedienen. Das wäre 
absichtliche Vermischung der Geschiedenen. Das Gesetz Moses 
enthält keine Andeutung irgend einer abergläubischen Bedeutung 
der Stoffe der Priesterkleidung und setzt offenbar voraus, daß 
Gott die Freiheit hat, alles Prächtige, was Wolle und Flachs 
bieten, für den Schmuck seiner Diener und seines Heiligtums zu 
verwenden. 
2. Der stehende Webstuhl. 
Im Wesentlichen gleich dem liegenden Webstuhl ist der 
stehende Webstuhl, dessen Rahmen im Hause oben an die Wand 
gelehnt wird, der aber auch im Freien bodenfest aufgestellt oder 
an einen Baum gelehnt werden kann. In Aleppo und Antiochien, 
in eg-gdede und $afed im nördlichen Galiläa, in näblus und 
Hebron habe ich ihn vorgefunden. Pfarrvikar Mo der 0 w be-
obachtete und photographierte ihn 1935 in GaIiläa in megdel 
krüm und $afed. Da er vor allem zum Weben von Ziegenhaar-
zeltdecken benutzt wird, nannte man ihn in Aleppo nöl sa'r 
"Ziegenhaarwebstuhl". In Antiochien webte man auf ihm allerlei 
grobe Gewebe von Wolle, Baumwolle und Ziegenhaar für Säcke, 
Gurte und Zeltdecken. Als türkischer Deckenwebstuhl wird er 
in "Orient im Bild" 1935, Nr. 11, S.43 abgebildet. Dies Weben 
ist stets Männerarbeit. Genau derselbe Webstuhl ist im heutigen 
Griechenland als Gürtelwebstuhl (axowa:uxo; d(Jydletos) im Ge-
1) Kil. IX 1, Tos. Kil. V 26.27, b. Jom. 69", vgl. Mairn., H. Kil'äjim X 32. 
I) b. Men. 39 b, Mairn., H. Kil'äjim X 4, vgl. S. 70. 
8) ZA W 1900, S. 36 f. 
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brauch nach der von J 0 h 11) mitgeteilten Abbildung und Be-
schreibung. Auch der außer dem Webeschwert (and.:tt) übliche 
Kamm (x~evt) mit eisernen Zähnen ist hier vertreten. Nahe ver-
wandt ist der Webstuhl aus Ichozo, den E p h r a i m 2) abbildet. 
Seine Kette ist oben und unten an Stäben fest, und die Arbeit 
geschieht nach unten. Dagegen ist der oft abgebildete Webstuhl 
auf den Faröer und Island3) anderer Natur, weil die Kette unten 
mit Steingewichten beschwert ist und deshalb von unten nach 
oben gewebt wird. E p h r a i m 4) bezeichnet den senkrechten 
"Halbwebstuhl" als einen Mittelmeertypus, den Ägypten, Nord-
afrika und Rom gehabt haben und der dann auch in den Norden 
gewandert ist. 
Das Gestell dieses Webstuhls5) besteht aus zwei starken, 
etwa 2 m langen, 15 cm breiten, 25 cm dicken aufrechtstehenden 
Hölzern ((alu), Plur. a{1;zäd, "Schenkel"),6) welche unten durch 
eine etwa 1 m lange Walze (kli1;za) miteinander verbunden werden. 
Schmale Zapfen an den Enden dieser Walze greifen in die auf-
rechtstehenden Hölzer ein und werden durch darüber von außen 
eingeschlagene Keile (is{in, Plur. asäfin) fest gestellt. Die aufrecht-
stehenden Hölzer haben in etwa zwei Drittel ihrer Länge von 
oben her sie völlig durchschneidende Falze, in denen eine zweite, 
schwächere waagerechte Walze (kliha) mit eisernen Bolzen an 
beiden Enden auf- und abgeschoben werden kann. Löcher in 
den aufrechtstehenden Hölzern geben die Möglichkeit, sie durch 
eingeschobene eiserne Stifte an bestimmten Stellen festzuhalten, 
je nach der Länge, welche man der um beide Walzen gelegten 
Kette (sidu) geben will. Wenn eine dritte, mit Stricken an die 
1) Webe stühle der Griechen und Römer, S. 29 ff. 
2) Entwicklung der Webe technik (Mitteilungen aus dem städtischen 
Museum für Völkerkunde in Leipzig I 1, Abb. 21). 
3) Blümner, Technologie I, Abb. 58, Ephraim, a.a. 0., Abb.lS. 
') A. a. 0., S. 70. 
6) Ab bild u n g 24. 25. Dem von mir angefertigten Modell fehlen die 
Falze in den Seitenhölzern, weshalb das obere Kettenholz fest eingesetzt 
ist. Auch ist der Jochstab an seine Träger festgeheftet, während er nur 
angebunden sein sollte. 
6) Die arabischen Ausdrücke stammen aus Aleppo und Hebron. 
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Wand hinter dem Webstuhl gebundene Walze (zejäre) vorhanden 
ist, so wird die Kette auch um sie geleitet und kann dadurch 
eine stärkere Spannung und Ausdehnung erhalten. Die Aus-
dehnung wird noch mehr vergrößert, wenn der Webstuhl wie in 
eg-gdede und lJafed, nach Vikar F. Mo der 0 w auch in megdel 
krüm, im Freien an einen Baum oder an einige Stützen gelehnt 
wird und die dritte Walze dann in beliebiger Entfernung an ein 
kleines rundes Holz (bakara) gehär.gt ist, welches zwei vor ihm 
in dem Boden steckende Pflöcke festhalten. 1) Zwei Holzösen 
('alJfür, Plur. 'aqäfir) , in deren Löchern die Enden der dritten 
Walze liegen, sind durch Schnüre mit dem am Boden haftenden 
Holz (bakara) verbunden. Auf diese Weise erhält die lange 
Kette des Webstuhls guten Halt. Der Weber wird bei dieser 
Arbeit, wenn nötig, durch ein kleines Zelt gegen die Sonne ge-
schützt. Der Sommer galt in eg-gdede als die beste Zeit für 
dieses Weben, auch weil das Ziegenhaar dann vorhanden ist 
und der nötige weite Raum im Hause fehlen würde. Nach der 
Beobachtung von Vikar F. Mo der 0 w war in megdel krüm die 
Kette für Ziegenhaarzeltdecken auf dem 1,60-1,70 m breiten 
Webstuhl 63 cm breit und hatte eine Gesamtlänge von etwa 
11,50 m, weil der dritte Kettenbaum etwa 5 m vom Webegestell 
entfernt war und die Höhe des letzteren etwa 1,50 m betrug.2) 
Damit für den Einschlag (la/:lme) das nötige doppelte Fach 
gebildet werden kann, sind erstlich etwa in Drittelhöhe des Web-
stuhls zwei nach vorn ragende kurze Hölzer (zind, Plur. znüd, 
"Unterarm") an die aufrechtstehenden Hölzer angesetzt, über 
denen quer der dünne Jochstab (/sänün(e) "Gesetz", in Antiochien 
nir "Joch") liegt, das Schnüre, die durch Einschnitte in den 
Vorderenden seiner Träger gehen, nach vorn ziehen. An diesen 
Jochstab knüpft man eine von einer durchgehenden Schnur in 
Ordnung gehaltene Reihe von Schleifen, welche um den je 
zweiten Faden der Kette gezogen wurden und dadurch die 
Möglichkeit der Bildung des einen Webfachs geben. Das andere 
Webfach wird vorbereitet durch den weiter oben durch die 
1) Ab bi I dun g 26. 8) Ab b i I dun g 27. 
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Kette geschobenen Fachbildungs- oder Trennstab (käbis), 
welcher die anderen Fäden der Kette nach vorn hebt und also 
genau wie beim liegenden Webstuhl (S. 96) dies Fach her-
stellen kann. Wird er nach unten gezogen, so heben sich die 
am Jochstab nicht befestigten Fäden über die an ihm hängen-
den. Schiebt man ihn wieder aufwärts und drückt die von 
ihm gehobenen Fäden mit der Hand zurück, so sind die Fäden 
an den Schlingen des Jochstabes wieder allein vorn. Auch 
hier wird ein Webeschwert (set) in das Fach eingeschoben 
und dasselbe durch seine Aufstülpung erweitert, so daß es 
leicht möglich ist, den auf einem Stab 1) (Jsaljib, in Hebron 
matraJs el-la1)me, in Antiochien gär,. [gär?]) gewickelten Ein-
schlag (la1)me) in das geöffnete Fach (Mb el-tarde "Tür des 
Einzelfadens", Hebron) einzuführen. Er wird dort durch das 
Webeschwert angedrückt und mit dem Webekamm (must), 
einem gezähnten eisernen Blatt mit breitem Holzgriff, fest-
geschlagen. Der besseren Ordnung im einzelnen dient in 
Hebron außerdem ein hornförmiger Haken (illläl). Unten am 
Kettenbaum ist ein verstellbares Holz als "Strecker" (mtit, 
mfif) 2) auf dem gewebten Stoff befestigt, um ihn in der ge-
wollten Breite auseinanderzuhalten. Ein dünner Stab (Jsadib 
es-sidu "Kettenstab") ist am Anfang des gewebten Stoffes so 
durch die Kette gesteckt, daß dieselben Fäden wie beim Fach-
bildungsstab über ihm liegen. Er rückt mit dem gewebten 
Stoff auf der Rückseite des Webstuhls hinauf. 
Beim Aufzug der aus einem einfachen Faden aus Ziegen-
haar hergestellten Kette bindet in eg-gdede der Weber den Faden 
eines Knäuels an den Kettenstab (s.o.), der über die untere 
Walze gehalten wird. Ein Knabe zieht mit einem Haken 
(me1)gäne) den Faden erst um die obere, dann um die dritte 
Walze, welche hinter der unteren Walze ihren Platz hat, und 
wieder zum Webstuhl zurück, wo er als Schleife um die untere 
1) Mo der 0 w bezeichnet die von ihm gesehenen Einschlagstäbe als 
Zweige. 
') Mo der 0 w hörte in megdal krüm dafür maffid. 
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Walze gezogen und um den Kettenstab gelegt wird. Das nächste 
Mal wird der Faden nur um den Kettenstab gezogen, so daß 
an ihm eine Schlinge von der unteren Kettenwalze und eine 
Schlinge von der oberen Kettenwalze wechselt. Der Fadenknaul 
bleibt stets beim Webstuhl. 
Über dem Kettenstab wird nun das Weben begonnen, wo-
bei der Weber auf dem Boden sitzt und die Füße in einer 
Grube unter der unteren Kettenwalze hat. Kommt das Gewebe 
in die Nähe des Webejochs, so zieht er die Kette nach unten, 
so daß der fertige Stoff mit dem Kettenstab auf der Rückseite 
der unteren Walze in die Höhe steigt. Durch Lösung der 
dritten Walze wird die Kette dafür gelockert. Ist die ganze 
Kette gewebt, so werden durch Herausziehen des Kettenstabs 
die beiden Enden der Kette gelöst und wohl durch durch-
gezogene. Fäden gefestigt. Keinerlei Vermeidung verschieden-
artiger Stoffe ist üblich. Es kann also die Kette aus Baum-
wolle, der Einschlag aus Wolle bestehen, wenn Mäntel gewebt 
werden. 
Der stehende Webstuhl dient im Orient auch der Her-
stellung von Kn üpftepp iche n, die in der Türkei und in 
Persien ihre Heimat hat,!) in neuerer Zeit durch J. Künzler 
im Libanon eingeführt wurde, auch bei ba'albek vorkommen 
soll. Nach Neugebauer-Orendi 2) ist für das 16. Jahr-
hundert die Knüpfmethode durch ein erhaltenes Exemplar be-
wiesen, könnte aber bis in das 7. Jahrhundert hinaufreichen. 
Daß sie in Jerusalem geübt wird, zeigt eine Abbildung bei 
Bon n e ,3) auf der ein Mädchen vor einem senkrechten Web-
stuhle knüpfend sitzt. Der Teppichweber (nach Bau e r /:läjik 
busut, Berggren und Belot farl'äS) benutzt nach den Mitteilungen 
von Herrn J. K ü n z I er, Beirut, einen Webstuhl, dessen Gestell 
oben und unten ein halbrundes Holz hat, um welches die baum-
wollene Kette gelegt wird. Das untere Holz ist durch eiserne 
1) Siehe Neu g e bau e r - 0 ren d i, Handbuch der orientalischen 
Teppichkunde, Abb. 42. 
8) A. a. 0., S.3ff. 
8) Palästina, Land und Wirtschaft, Abb.47. 
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Schrauben mit einem mittleren Querholz verbunden und kann 
durch diese Schrauben höhergezogen werden, wenn die Kette 
nach Vol1endung eines Teils des Gewebes herumgezogen werden 
soll. Ein fester Rundstab vor der Mitte des Gest~l1s ermöglicht 
als Webejoch die Herstel1ung des einen Fachs, ein loser Rund-
stab als Trennstab die Herstellung des anderen, eine Schleife 
dient zur Sicherung, unten ein Streckstab der Querspannung 
des Gewebes, also alles wie beim gewöhnlichen Weben (S. 110f.). 
Nachdem einige Fäden des wollenen Einschlags durch die Kette 
gezogen sind, beginnt das Knüpfen der Noppen, welche das 
Teppichmuster nach einem auf kariertes Papier gemalten Vor-
bild herstellen. Wollfäden verschiedener Farben, welche in 
Knäueln neben der Knüpferin liegen, werden mit der Hand durch 
die Kette gezogen, entweder so, daß der Faden nur einen 
Kettenfaden umschlingt, oder so, daß er zwei umsc~ingt und 
zwischen ihnen nach vorn kommt. Wenn eine Reihe Noppen 
fertig ist, wird wieder Einschlag durchgezogen und mit einem 
gezähnten Hammer festgeschlagen. Sind mehrere Reihen ge-
knüpft, so werden die vorstehenden Fadenenden der Noppen 
mit einem eisernen Kamm gesträhnt und mit der Schere in der 
gewünschten Höhe abgeschnitten. Die Knüpferinnen erhalten 
ihren Lohn für je 1000 Noppen. 
I mAl t e r turn. 
Im Alten Testament wird von einem aufrechtstehenden 
Webstuhl nichts ausdrücklich gesagt, was nicht ausschließt, daß 
er neben dem liegenden Webstuhl vorhanden war. Um einen 
ungewöhnlich dicken Speer anschaulich zu machen, wird er 1. S. 
17, 7, 2. S. 21, 19, 1. ehr. 11, 23 j 20, 5 mit einem menör öregim, 
also einem Webergerät, verglichen. Die LXX haben für menöl' 
1. S. 17, 7 p,iaa;cÄov, sonst dV'fiov, womit nach BI ü mn e r 1) der 
Jochstab des Webstuhls gemeint sein kann, das aber nach dem 
neugriechischen dv'fia der Ketten- und Tuchbaum des stehenden 
1) Technologie 11, S.149. 
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Webstuhls isU) Das akhsän des Targum, das auch Ri. 16, 14 
vorkommt, 2) hängt mit ä;wv "Achse" zusammen, das als tech-
nischer Ausdruck für einen Teil des Webstuhls nicht bekannt 
ist, und kann jedes Querholz des WebstUhls bezeichnen. Da 
es sich um ein besonders starkes Holz handelt, wäre die untere 
Walze des stehenden Webstuhls dafür geeignet, während die 
schwächeren Stäbe des liegenden Webstuhls dazu nicht passen. 
Da mänor mit dem aramäischen und syrischen nir "Joch" zu-
sammenhängt,3) schiene es möglich, den Jochstab des Webstuhls 
dafür einzusetzen (vgl. S. 109f.), wenn nicht der Zusammenhang 
das stärkste Holz forderte, das Weber anwenden. Das ist nun 
einmal der Weber- oder Tuchbaum des stehenden Webstuhls,') 
der auch dem Syrer bei seiner Übersetzung no[ä "Webstuhl" 
vorschweben wird. Das starke Rinderjoch hätte dann die Ver-
anlassung zu dieser Benennung des Weberbaums gegeben. 
Müßte man sich den Webstuhl der Hebräer noch als Gewicht-
webstuhl (s. u.) denken,6) so wäre dieser Weberbaum das oben 
die Kette tragende Holz gewesen, was zur Bezeichnung als 
mänor besonders gut paßt. Aber schließlich konnte jedes starke 
Querholz als etwas Jochartiges betrachtet werden, und der 
untere Kettenbaum eines gewichtlosen Rahmenwebstuhls war 
nun doch der Hauptträger der Webearbeit. 
Aus dem alten Griechenland kennen wir den stehenden 
Webstuhl, bei welchem die Kette oben um einen Holzstab ge-
wunden und unten frei hängend mit Gewichten beschwert ist. 6) 
In Ägypten ist nach J 0 h 17) der Gewichtwebstuhl nicht nach-
1) Johl, Die Webstühle der Griechen und Römer, S, 29f. 31f. 
a) Vgl. b. Schabb. 151 b MS.Oxf., 'Ärukh. 
8) Siehe z. B. 5. M. 21, 3 Targ., Syr., Matth. 11, 30 ehr. pal., Syr., j. 
Schabb. 7 c, b. Schabb. 54 b. 
') So auch J 0 h I, a. a. 0., S.65. 
6) So V 0 I z, BibI. Altertümer 2, S. 394. 
8) Siehe BI ü m n er, S. 146f., Abb. 61. 62, J 0 h I, Webestühle der 
Griechen und Römer, Abb. 24-26. 
7) Altägyptische Webestühle, S. 37 f. 
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weisbar. Wenn Scheiben oder Pyramiden aus Ton, Lehm oder 
Stein mit Durchlöcherung zum Aufhängen gefunden werden, 
seien sie dadurch zu verstehen, daß man die Kette des waage· 
rechten Webstuhls um den hinteren Kettenbaum gezogen, dann 
über einen dritten in der Höhe angebrachten Kettenbaum ge-
leitet und hier mit Gewichten beschwert habe. Eine ähnliche 
Einrichtung gibt es beim heutigen Gestellwebstuhl (s. unter C 4). 
In der jüdischen Literatur sind Webegewichte nicht erwähnt, 1) 
sie waren also in späterer Zeit nicht im Gebrauch. Trotzdem 
hat R i e ger 2) den späteren vertikalen Webstuhl der Juden, 
Kr a u ß 3) den stehenden Webstuhl überhaupt als Gewichtwebe-
stuhl erklärt. Die Ausgrabungen haben zahlreiche Fundstücke 
ergeben, die wohl als Webegewichte zu erklären sind, ') wenn 
man nicht der oben erwähnten Vermutung von J 0 h I folgt. Aus 
dem alten Sichern stammt im Palästinainstitut von Greifswald 
ein rundes durchlöchertes Tongewicht, 8 cm breit, 5 cm hoch, 
215 g schwer. In Megiddo fand man kegel- und scheiben-
förmige Gewichte dieser Art,6) ebenso in Jericho,8) Gezer,7) 
Samaria 8) und tell abu hawäm bei Haifa. 9) 
Neben dem liegenden Webstuhl fehlt dem alten Ägypten 
aber nicht der gewichtlose stehende Rahmenwebstuhl, den 
verschiedene Abbildungen zeigen.10) Er besteht aus einem 
aufrechtstehenden Gestell mit mehreren Querhölzern. Auf zwei 
1) über das von Kraufs als Webstuhlgewicht erklärte makhbet Tos. 
Kel. ß. b. I 1 s. unter D. 
I) Technologie, S. 28, Rekonstruktion I. 
3) Archäologie I, S. 151. 563. 
4) Siehe Thomsen im Reallexikon der Vorgeschichte, Art. Weberei 
(Bd. XIV, S. 259). 
6) Sc h u mac her, Tell el-Mutesellim, S. 66 (Abb. Tafel XV B). 71. 108. 
6) Sellin-Watzinger, Jericho, S.154 (Abb.BI.41). 
7) Mac a li s t er, Excavation o{ Gezer I, S. 80 f. 105. 109, 11, S. 73 ff. 
329. 379, Abb.268, III, Tafel VIII 7 (oft gestempelt). 
8) Harvard Excavation at Samarla I, S. 15 (3. 4). 343, 11, pi. 68 g. 
8) Ha m il ton, Dep. Ant. Pal. Quarterly IV 1/2, S. 25. 55, pi. XXXI. 
10) J 0 h I, Altägypt. Webstühle, Abb. 34-36. 39, vgl. 53. 
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derselben ist die Kette senkrecht gespannt, die anderen sind 
wohl als Webejoch und Trennstab zu erklären. Der Weber ist 
tiefsitzend davor tätig, er führt den Einschlag mit einem Stab 
ein. Durch Aufrollen des unteren Kettenbaums und Herabziehen 
des oberen wird wohl dafür gesorgt, daß die Webearbeit, die 
nach unten geschieht, immer im Bereich des sitzenden Webers 
bleibt. Nicht in Griechenland, aber im alten Rom ist der stehende 
Rahmenwebstuhl gleichfalls durch Abbildungen nachzuweisen. 1) 
Nur zum stehenden Webstuhl der Ägypter paßt die Bemerkung 
Herodots,2) daß in Ägypten die webenden Männer den Einschlag 
unten (und nach unten) stoßen, während es anderwärts, also bei 
den Griechen oben {und nach oben} geschieht, wobei für 
Griechenland der Gewichtwebstuhl vorausgesetzt ist, der ein 
Weben oben und nach oben fordert, und bei welchem das fertige 
Gewebe oben aufgerollt werden muß. Der Tuchbaum ist hier 
oben, beim Rahmenwebstuhl unten. 
Zum stehenden Webstuhl passen die Männer als Arbeiter, 
wie sie der Ausdruck menöl' öregim (S. 112) voraussetzt und 
2. M. 28, 32; 35,35; 39,22.27, Jes. 19,9; 38,12, Apg. 18, 3 be-
zeugt ist, was nicht ausschließt, das nach dem jüdischen Recht 3) 
auch weibliche Arbeit am aufrechten Webstuhl vorkam, wie ja 
auch Penelope einen lO'roS aufstellte, um für Odysseus einen 
Mantel zu weben.'} Nach Herodot (11 35) hätten in Ägypten 
die Männer im Hause gewebt, während die Frauen nach dem 
Markt gingen und handelten. Aber die alten Abbildungen zeigen 
die Frauen meist als webend am liegenden Webstuhl,6) einmal 
am stehenden,6) die Männer mehrfach am stehenden Webstuhl,?) 
einmal am liegenden. 8) 
1) Blümner, S.102ff., Abb.65-67, Johl, WebestühlederGriechen 
und Römer, Abb. 28-32. 
2) Hist. II 35. 3) Neg. II 4, Tos. Neg. I 8. 
4) Od. XIX 139 ff. 
5) Johl, Altägypt. Webestühle, Abb.1O. 12-22. 39.4lf. 45. 
G) Ebenda, Abb. 39. 7) Ebenda, Abb. 34. 36. 38, S. 57. 
8) Abb. 39. 
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Daß das Weben berufliche Arbeit sein kann, ist voraus-
gesetzt, wenn bei der Herstellung der Stoffe für die Stiftshütte und 
die Hohepriesterkleidung vom Weber (öreg, LXX vcpav'H/S, Onk. 
mal;ze, Sa'adja 1;tajik), der hier nur einfarbigen Gew~ndstoff her-
stellt (2. M. 28, 32; 35,35; 39,22.27, Sir. 45, 11), unterschieden 
wird der Buntweber (rö/sem, LXX nOt'XtJ..$ijs, Onk. 2. M. 26, 36 
"aijar, Sa'adja ra/sim "Streifenweber"), der mehrfarbige Stoffe 
für Vorhänge und Gürtel webt (2. M. 26, 36; 27, 16; 28,39; 
35,35; 36,37; 38, 18. 23; 39,29) und der Kunstweber (1;töseb, 
LXX auch nOt'XtJ..$ijs, Onk. umman, Sa'adja 1;tarji/s "klug"), von 
dem Gewandstoffe und Vorhänge mit Figuren kommen (2. M. 
26, 1. 31; 28,6. 15; 35, 35; 36, 8. 35; 38,23; 39. 3. 8, Sir. 45, 10). 
Wenn einem judäischen Geschlecht nach 1. ehr. 4, 21 die Byssus-
arbeit ('abödat bü,,) eigentümlich war, muß es eine Ortschaft 
gegeben haben, deren Einwohner vielfach den Weberberuf aus-
übten. Später waren Beth Schean im Jordantal und Arbeel in 
Galiläa wichtige Weberorte für Leinenstoff.1) In Ägypten war 
nach Jes. 19, 9 das Weben eine wichtige Tätigkeit und hat 
besonders dem Leinen gegolten. Josephus 2) erzählt von einer 
jüdischen Witwe in Babylonien, welche ihre beiden Söhne zu 
einem Weber in die Lehre gab, dem sie dann entliefen, weil er 
sie wegen zu späten Antritts zur Arbeit züchtigte. Berufliche 
Webearbeit ist auch Apg. 18, 2f. bezeugt, wenn Paulus in Korinth 
bei dem aus Italien gekommenen pontischen Juden Akylas und 
seiner Frau Priskilla in Arbeit trat, weil sie beide Zeltmacher 
(UWfjV07r;OtOl) waren und er diese Arbeit berufsmäßig gelernt 
hatte, wohl in dem cilicischen Tarsus, seiner Heimat, deren 
Gegend durch ihre Ziegenhaardecken bekannt war, wie sie nach 
2. M. 26,7; 36, 14 und dem heutigen Palästina (S.5) für Zelte 
gebraucht wurden. - Die gewöhnliche Bezeichnung des Webers 
ist im jüdischen Recht gerdi (= yi~ötOs). Zu seiner beruflichen 
Ausstattung gehört ein Rohrstab (/sane) 3) und ein Nagel (mis-
1) Ber. R.19 (38 b ), 20 (44"), Koh. R. 1, 18 (75 a), j. Kidd. 62 c, vgl. 
oben S. 24. 107. 109. 
S) Antt. XVIII 9, 1. 
8) j. Schabb. 12 c, b. Schabb. 93 b. 
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mär, eod. K. masmer),l) nach Maimonides der "Pfeil der Weber" 
(sahm el-/:läka) , die eiserne Spule des Schiffchens. 2) Die Nägel 
der Webstühle (aram. masmeraijä denawlaijä) machen Lärm, 
weshalb die Zipporäer sie einander verboten. Ein Rabbi emp-
fahl, nur einen Webstuhl von Wand zu Wand zu stellen. 3) Bei 
der Arbeit zu singen ist dem Weber seit der Aufhebung des 
Synhedrion verboten, während der Pflüger singen darf, weil es 
die Pflugtiere im Gang hält. 4) Im Ohr trägt der Weber eine 
Wollflocke (irä).6) Mit Öl bestreicht er seine Finger,6) wie Mai-
monides es erklärt, 7) er knotet das Webgarn (nimä), wenn es 
zerrissen oder in Stücken war. 8) Durch besondere Zeichen 
(ötöt) macht er seine Arbeiten kenntlich. 9) Weil er meist 
Stoff verarbeitet, den andere ihm anvertrauen, gilt er nicht als 
Besitzer von allerlei Abfall wie Fadenenden (lsö~in), Wollflocken 
(irin) , Spulfäden (päni/snin = navov"Ätov) und Knäuelresten 
(sijjilre palslsä'ijjöt).lO) In Jerusalem hatten zwei Weber ihre 
Wohnung beim Dungtore,ll) wo nach einem alten Midrasch die 
Weberei als verächtliches Gewerbe, weil Verkehr mit Frauen 
veranlassend,12) ihren rechten Platz hatte. 13) In der grofien 
Synagoge von Alexandrien hatten die gerdijjim und die 
tarsijjim 14) ebenso wie die anderen Handwerker ihre besonderen 
Plätze. 16) 
1) KeI. XII 4, j. Bab. b. 13 b. 
2) So Rieger, S. 32; nach Kraufj I, S.567, Webeschwert. 
3) j. Bab. b. 13b. 4) b. Sot. 48". 
6) b. Schabb. 11 b. 6) Dem. I 4, Tos. Dem. I 29. 
7) R i e ger, S. 35, Kr a II fj I, S. 152. 568, denken an ein Ölen des 
gewebten Stoffes. 
8) Tos. Sot. I 2, j. Sot. 16 c. 
9) Kil. IX 10, vgI. Maimonides. Kr aus I, S. 149. 561, deutet sie als 
Zeichen hinter dem Ohr, was mit Mischstoff nichts zu tun hätte. 
10) Tos. Bab. k. XI 11, b. Bab. k. 119 b. 
11) 'Eduj. I, 3, b. Schabb. 15 a. 
13) Tos. Kidd. V 14, b. Kidd. 82", vgI. Mischna Kidd. IV 14. 
13) Midr. Teh. 17 Ende, Ausg. Ven. 1546, fehlend Ausg. Konst. 1512. 
14) Siehe dazu S. 134f. 
16) Tos. Sukk. IV 6, b. Sukk. 51 b, vgl. j. Sukk. 55 b. 
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Der aufrechte Webstuhl hat zu seiner Voraussetzung einen 
viereckigen aufstellbaren Rahmen für die Kette und mußte mit 
den nötigen Einrichtungen für die Herstellung des doppelten 
Webefachs für den Einschlag versehen sein. Man erwartet also 
ein Joch mit Schlingen für die Herstellung des einen Webefachs 
und einen Trennstab für die Herstellung des anderen Webe-
fachs. Wenn der letztere keine feste Einrichtung war, hätte 
man für das zweite Fach einen Stab immer neu durch die 
Kette ziehen müssen, was viel Zeit und Mühe gekostet hätte. 
Außerdem war das Webe schwert oder ein Kamm zur Dichtung 
des Gewebes wohl nicht zu entbehren. 
Aufrechte Webstühle werden im jüdischen Recht als 
"Stehende" ('ömedin) erwähnt. Bei ihnen wird die Achselhöhle 
des rechten Arms der webenden Frau sichtbar, weil sie ihn 
beim Weben hoch heben muß.1) Auch die Kette (seti) kann 
"stehend" ('ömed) sein 2) und ist dann zwischen einem "oberen 
Schwerholz" (käbed 'eljön) und einem "unteren Schwerholz" 
(käbed tal)tön) ausgespannt. 3) Maimonides ') beschreibt den 
stehenden Webstuhl als zwei Balken, einer oben, auf den die 
Kette gewickelt ist, der andere nahe am Boden, auf den der 
fertiggewebte Stoff gewickelt wird, zwischen denen die Kette 
gespannt ist. Vom oberen Schwerholz zieht man das Garn 
zum unteren,6) d. h. nach Maimonides "man wickelt das Garn vom 
oberen Balken zum unteren, was der Weber tasdije ,Kette-
machen' nennt". Die senkrechten Hölzer, welche die beiden 
Kettenbäume auseinanderhalten, werden als 'amiidim 6) oder 
'ömedin 7) erwähnt. Daß man stehend oder sitzend (be'ömedin, 
bejösebin) weben kann,S) ist beim aufrechten Webstuhl durch-
aus möglich. 
1) Neg. II 4 Maim. für 'ömedin arabisch minsag wälsif "stehender 
Webstuhl", Tos. Neg. 18. 
g) Kel. XXI 1, Neg. XI 9. 10. 
3) Kel. XXI 1 Cod. K., Neg. XI 9 (wo in Cod. K. und Ausg. Lowe 
femininisch 'eljönä, tal)tönä), j. Schabb. 16 a (köbed). 
') Zu Kel. XXI 1. 6) Neg. XI 9. 
8) Tos. Bab. b. I 1. 7) j. Schabb. 16 a. 
8) Zab. II 8. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 119 --"-
Zum Webstuhl gehören weiter die nirlm,l) welche Maimonides2) 
mit Recht auf ar. nir 3) zurückführt und als die Fäden erklärt, 
welche auf Rohr geschlungen sind, um einen Teil der Ketten-
fäden zu heben und dadurch für den Einschlag den Weg frei 
zu machen. Es handelt sich also um die am Webejoch hängen-
den Schlingen, und wenn eod. K. dabei von zwei nirim redet, 
so ist wohl an das doppelte Webjoch eines Gestellwebstuhls 
gedacht. Am Sabbat ist es verboten, zwei bätte nirim an den 
Webejochen zu machen.') Damit haben nichts zu tun die 
bättim, welche 2. K. 23, 7 Frauen im Tempelhof für die 'aserä 
weben, die wohl Umhänge für das Götterbild bezeichnen. 
Maimonides erklärt die bätte nlrlm der Mischna wohl mit Recht 
als die einzeln aufgehängten Fäden, in denen der Weber webt, 
also als die einzelnen Jochschlingen, die ja die Kettenfäden für 
das Weben in die Höhe ziehen. Keine Veranlassung liegt vor, 
mit R i e ger 5) dabei an die Tretvorrichtung zu denken, welche 
beim Gestellwebstuhl 6) das abwechselnde Heben der beiden 
Webejoche bewirkt, zumal dieselbe Sache auch 'bei der Her-
stellung von Mehlsieb, Getreidesieb und Korb vorkommt. 7) Bei 
einem schmalen Band ($il$ill /sätän) webt man zwei Fäden auf 
der Breite von drei bättim. 8) 
Die bätte nlrim befinden sich an den nlrim, aber auch an 
dem /serÖS,9) aram. /serilmä,lO) dessen Bezeichnungen auf griech. 
"ai()o!;, "al()w!-,a zurückgehen, die Mittel zu sein scheinen, die 
Kettenfäden auseinanderzuhalten, 11) und nicht dasselbe sind wie 
der Trennstab ("avc&v) der Griechen.12) Der babyl.-aramäische 
1) Kel. XXI I, Schabb. VII 2, XIII 2 (Cod. K. an bei den Stellen 
nirajim). 
I) ZU Kel. XXII. 8) Vgl. oben S.97. 
') Schabb. VII 2, XIII 2. 6) Technologie, S. 30. 
8) Siehe unter C 4. 7) Schabb. XIII 2, vgl. VII 2. 
8) Tos. Schabb. XII I, j. Schabb. 14", b. Schabb. 105 a. 
9) Schabb. XIII 2, Kel. XXII (Cod. K. (cirös). 
10) j. Schabb. 14 ", vgl. 10 c, wo (cerilmä für (cadmä zu lesen ist. Da-
gegen sind die (cörin, (cörijjin von Ber. R. 49 (102 a). 71 (153 b), Est. R. 1, 
10 (13 a), j. Pes. 33 a, nicht mit R i e ger, S. 34, und Kr aufs I, S. 562, hier-
her zu rechnen. 
11) Blümner, S.145f. 18) Ebenda, S. 148ff. 
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Ausdruck für !serös war ma~~öbitä "Stellgerät" . 1) Es wäre doch 
möglich, daß !serös das Webejoch war, und /:läph,2) /:lappä,3) an 
welchem nirim vorkommen, wegen des arab. /:läffa (S. 97. 99) der 
Trennstab. 4) Maimonides 6) hält !serös für den "KaIl?-m (must) des 
Webers, mit dem er den Faden beim Gewebe schlägt, daß sich 
Faden an Faden schließt". Nun gab es im alten Ägypten 
Webekämme, 1. in der Form eines gezähnten schmalen Holzes 
mit Griff,6) wie sie heute beim aufrechten Webstuhle in Palä-
stina vorkommen (S. 110), 2. in der Form eines langen gezähnten 
Lineals,7) das an das heutige, indes ungezähnte Webeschwert 
(S. 110) erinnert, 3. in der Form eines langen Rahmens, in den 
Rohrstäbchen als Trenner gesetzt sind,8) wohl erst aus byzanti-
nischer Zeit, wie es der heutige Gestellwebstuhl hat (s. unter 
C 4). Die zuletzt genannte Form mußte im Webegestell über 
einer waagerechten Kette beweglich so aufgehängt sein, daß 
ihre Fäden zwischen den Rohrstäbchen durchliefen. Man möchte 
fragen, ob ihre Anwendung im Altertum wirklich nachgewiesen 
ist. Doch findet sich eine Erwähnung, daß der !surjäs (= !serös) 
Rohre (!sänim) und Seile (/:labälim) hat,9) was für eine auf-
gehängte Kammlade passen würde. Die einfacheren beiden 
anderen Formen ließen sich beim aufrechten wie beim liegenden 
Webstuhl anwenden und sind deshalb wahrscheinlicher, während 
Rieger 10) ohne weiteres das Weberblatt bzw. die Lade des 
Gestellwebstuhls dafür einsetzt. Die Arbeit des Ausschlagens 
mit dem !serös bezeichnet dann wohl das zum Weben gehörende 
meda!sde!s 'al gabbe ärig,l1) also ein Genaumachen auf dem 
Gewebe, und das dem Ordnen mit der Hand gleichende 
1) b. Schabb. 105 a. I) j. Schabb. 10 c. 
3) b. Schabb.96b. 
') Andere Deutungen s. bei Rieger, S.30. 36. 
6) Zu Kel. XXI 1. - Zu Schabb. XIII 2 erklärt er es als einen aus 
Bast gewebten Teppich. Beide Erklärungen auch im 'Arükh. 
6) J 0 h I, Altägypt. Webestühle, Abb. 31. 52. 
7) Ebenda, Abb. 50. 
8) Ebenda, Abb. 48, Neu bur ger, Technik, Abb. 234. 
9) j. Schabb. 16 a. 10) Technologie, S. 34. 
11) Tos. Schabb. VIII 2 MS. Wien, b. Schabb. 75 b. 
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me/fatket 'al he-'ärig, ein Kleinrnachen auf dem Gewebe.1) 
Maimonides (zu Schabb. VII 2) versteht unter dem Ersteren ein 
Trennen der Fäden mit der Hand, also ohne Werkzeug. 
Vom /ferös unterscheidet sich der karked, 2) dessen Spitze 
man mit einer Glasscherbe (zekhökhit) abkratzen (gärad) kann.3) 
Am Sabbat dürfte man damit stechen (tä1)ab),') weil er dazu 
eigentlich nicht bestimmt ist, sondern zum Weben gehört. 5) Er 
hat einen Stab (aram. sibtä dekharkedä), 6) den man sich als 
seinen Griff denken kann, wenn er nicht selbst ein Stab ist. 
Man braucht ihn zum Klopfen (säbat), 7) das auch sonst als eine 
Tätigkeit beim Weben erwähnt wird,8) und besonders mit dem 
Kettemachen zusammenhängt. 9) Maimonides (zu Schabb. VII 2) 
erklärt es als ein Schlagen mit einem Rohr auf die Kette, wenn 
der Weber die Webegeräte (manäwil), also wohl das "Ge-
schirr",IO) zieht, um die Fäden zu trennen. Das Wort karked 
kommt sicher vom griech. 'XEQ'XlS, Gen.'XE(J'Xlöo~, das BI ü m n e r 11) 
als Einschlagstab deutet, der beim Weben einst wie heute oft statt 
des Schiffchens gebraucht wird (S. 96f. 110. 115. 123). R i e ger 12) 
und Kr a u ti 13) halten km'kM für das zum Andrücken des Ein-
schlages an die Kette dienende Webeschwert, von dem sich ein 
Klopfen leichter aussagen läßt. Dann ist es dasselbe wie das 
durch die Flachhand (kaph) ersetzbare ispäti, U) das nach griech. 
1) j. Schabb. 13 C, Pes. 33 b. 
B) Schabb. VIII 6, XVII 2, 'Ab. z. III 9, Cod. K.; karkar (I. karked) 
Siphre, Dt. 96 (93 b). 
3) Schabb. VIII 6, Cod. K. gerM, (Ausg. Lowe gedör, j. Schabb. 11 u 
geröd. 
') SchabQ. XVII 2 Ausg. Riva di Trento 1559, j. Talm. Ven. 1523/24. 
j. Schabb. 13u, dä1)aph "stoßen" nach Cod. K. und Ausg. Lowe. 
5) 'Ab. z. In 9. Nach Maimonides war es hier ein spitzes Holz (IJUäl), 
mit dem gewebt wird, also wohl ein Schiffchen, aber Schabb. VIII 6, XVII 2 
span. {ur{ir = tortera, also ein Spinnwirtel wie pelekh (vgl. S. 49). 
6) j. Schek. 48 b. 7) Tos. Schabb. IX 10, Siphra 21 d. 
8) Tos. Schabb. VIII 2. j. Schabb. 13 c, Pes. 33 b. 
9) b. Schabb. 75 b. 10) Bei dem Gestellwebstuhl, s. unter C4. 
11) Technologie, S. 151 f. 12) Techn., S.34f. 
13) Arch. I, S. 152. 567. 
14) Ohal. XIII 4, Cod. K. aspete, Tos. Ohal. XIV 4 iljbetü. 
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O'nd8-1j,l) neugriech. O'nd8-t,2) sicher das Webeschwert be-
zeichnet. Es kann als aphastitä 3) (1. ispätitä) zum Schlagen 
des Flachses verwandt werden. Das Schlagen mit dem Webe-
schwert beim Weben ist gemeint, wenn der Midrasch zu Ps. 
38,2 (127") davon redet, daß "der Weber, wenn er webt und 
weiß. daß seine Kette (seti) es aushalten kann, mit Gewalt vor-
geht, aber nicht mit Gewalt schlägt (makke), wenn er weiß, daß 
sie es nicht aushalten kann". Das Gott um Unterlassung der 
Züchtigung im Zorn bittende Israel sagt deshalb: "Wir sind das 
Gewebe (massekhet), und du bist der Weber, wir haben keine 
Kraft für den Zorn und den Grimm." 
Von dem Einführen des Einschlags ist die Rede, wenn Ri. 
7,6 gesagt ist, daß der rasche Lauf der Tage Hiobs den ereg, 
also ein Webegerät, übertreffe. Das paßt nicht zu dem Ein-
schlagsstab, der durch das Webefach geschoben wird, sondern 
nur zu einem geworfenen Einschlagsgerät, also dem Schiffchen. 
Sa'adja übersetzt es mit ramjat /J,äjik "Wurf des Webers". 
David Kimchi erklärt es als das laufende Gerät, worin der 
Faden ist, um Kette und Einschlag zu weben, das der Weber 
laufen läßt. Als Weberschiffchen ist wohl der später erwähnte 
bukhjär zu denken, welchen die Zeltdeckenweber einander zu-
werfen, während die Zeltdeckennäher die Nadel (ma/J,at) ebenso 
benutzen. ') Die ma/J,at sel-l emitün 5) erklärt R i e ger 8) als eine 
alte Form des Weberschiffchens, Maimonides als das dünne 
Rohr des Einschlagsgeräts oder das mit eisernen Stiften ver-
sehene Sperrholz oder Kette. Nach Rieger (S.32) wäre /J,üt 
sel-lak-kükhjä 7) wegen arab. makkük "Weberschiffchen" der 
1) Blümner, 8.154. 
B) Johl, Webestühle der Griechen und Römer, S.29f. 
8) j. 8chabb. lOB. ') b. Schabb. 96 b, j. 8chabb. 13 ß. 
&) 'Orl. I 4 (Cod. K., Ausg, Lowe), vgl. Kel. XTII 5 (iemitä und sei-
[limittiln Cod. K., Ausg. Lowe; iemittila/;l, sei-iemittila/;l, Ausg. Riva di 
Trento 1559). mililn ist nach griech. P.t-rol; der "Faden", mittila/;l das 
"Spannen". 
8) Techn., S. 33. 
7) b. Sukk. 52 a, Sanh, 99 b (andere Lesart bilkhjli). 
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Schiffchenfaden. Aber da ein besonders dünner Faden gemeint 
ist, liegt der Spinnfaden näher, den Raschi dafür erklärt. 
Ein werfbares Schiffchen aus dem byzantinischen Ägypten 
wird von J 0 h 11) besprochen und abgebildet. Es ist an beiden 
Enden spitz, 24 cm lang, in der Mitte 3,2 cm hoch. Ein Hohl-
raum von 10 cm Länge und 2,4 cm Tiefe gibt die Möglichkeit, 
eine Spule einzulegen, deren Faden durch ein Loch des Schiff-
chens ausläuft. Etwas Ähnliches wäre nach BI ü mn er 2) die 
spitze 'XEQ'XiS der Griechen (vgl. S. 12 t), in welche die Spule 
(n1]vlov) eingesetzt wird, von deren Tönen die Rede ist. Eine 
alte Abbildung 3) zeigt, daß ein Stab mit aufgewickeltem Ein-
schlag bei den Griechen vorkam, ein Modell 4) und alte Ab-
bildungen6) beweisen für Ägypten doch wohl dasselbe. Vielleicht 
ist auch auf anderen ägyptischen Abbildungen 6) einer der durch 
die Kette gehenden Stäbe des Rahmenwebstuhls so zu deuten. 
Wenn am Sabbat das Weben (arag) von zwei Fäden (T,zütlm) 
verbotene Arbeit ist,7) so muß es sich um zwei Einschlags-
linien, bzw. um ein Hin und Zurück des Einschlags handeln. 
Die Meinung eines Einzelnen war es, daß beim Anfang eines 
Gewebes drei Fäden dazu nötig seien, bei einem im Gang be-
findlichen Gewebe nur ein Faden. 8) Es kann gefragt werden, 
ob es strafbar sei, am Sabbat je einen Faden morgens und 
zwischen den Abenden zu weben. 9) Unter denselben Gesichts-
1) Altägypt. Webestühle, S, 41 f., Abb. 47. 
2) Techn., S. 151 f. 
3) J 0 h 1, Webestühle der Griechen und Römer, Abb. 24, Altägypt. 
Webestühle, Abb 1. 
') J 0 h I, Altägypt. Webestühle, Abb. 45. 
6) Blümner, Abb.63, Johl, a.a.O., Abb.34. 39, wo der Stab als 
Klarhalter des Faches (Trennstab) erklärt wird, aber eher als Webeschwert 
in Frage käme. 
,) J 0 h 1, a. a. 0., Abb. 18-21, von J 0 h I als Trennstab und Schlingen-
stab erklärt. 
7) Schabb. VII 2, XIII 1, Tos. Schabb. XII 1. 
8) Schabb. XIII 1, Tos. Schabb. XII 1. 
9) Mekh. zu 2. M. 31,14 (Ausg. Friedmann 104 a ), Mekh. de R. Jischma-
'eI, S.342. 
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punkt wie das Weben (s.o.) tritt das Abschneiden (ba$a') von 
zwei Fäden,!) wobei ein Glasstück (1. zekhökhit für sekhökhit) 
als Werkzeug dienen kann. 2) Auf Grund der Lesart pÖ$ea' 
"spaltend" 3) für bösea' bezieht es R i e ger (S. ,29) auf das 
Sperren der Kettenfäden für die Einführung des Einschlags. 
Aber die Erwähnung der Handlung nach dem Litzemachen und 
Weben ist damit nicht zu vereinen. Da man schwerlich jeden 
Einschlag am Ende abgeschnitten hat, wird es sich um die 
Lösung des gewebten Stoffes vom Webstuhl und den Rest der 
Kette handeln, die anderwärts als ein hippäsa' nach Vollendung 
des Webens in Verbindung mit Fadenstücken (pesiMt) von 
Kette und Einschlag erwähnt ist. ') Auch aram. me/safte'ä beni-
maijä 6) wird das Abschneiden der Kettenfäden meinen. Hierher 
gehört ebenfalls das der Vollendung des Werks beim Weben 
vorangehende Losreißen (aram. talles).6) Das vollendete Gewebe 
liegt vor, wenn Jes.38, 12 ein dem Tode Naher zu Gott sagt: "Du 
hast aufgewickelt (lies /sippadtä) wie der Weber (kä-'öreg) mein 
Leben, vom Fadenrest (dallä) schneidest du mich ab (lies 
feba$$e'eni), vom Tage bis zur Nacht machst du ein Ende mit 
mir (taslimeni)." Das fertige Gewebe wird hier aufgewickelt 
und vom Rest der Kette abgeschnitten. 7) Die LXX übersetzen: 
"Mein Geist wurde bei mir wie das Gewebe einer Weberin, die 
nahe daran ist abzuschneiden (b'~E""Eiv)." 
Natürlich mußte die Kette nicht wie beim aufrechten Web-
stuhl der Araber um beide Kettenstäbe gezogen sein, sondern 
konnte oben und unten enden. Wenn der obere Kettenstab 
sich auch tiefer hängen ließ wie beim arabischen Webstuhl 
1) Schabb. VII 2 Cod. K., Ausg. Lowe, Mischna des jer. Talmud Ven. 
1523/4. 
I) Tos. Schabb. VIII 21. 
3) Schabb. VII 2 Ausg. Riva de Trento 1559, j. Schabb. 10 c, liphefiöa' 
Tos. Schabb. VIII 21. Im Cod. MOll. b. Schabb. 73" fehlt hap-pö~ea' sene 
(lü/im nach Ra bin 0 v i c z, Di~di1~e Söpherim. 
') Tos. Kel. B. b. I 5, Neg. V 12. 
6) j. Schabb. 10 c. 8) j. Schabb. 10 a. 
7) Pro c k s c h zu Jes. 38, 12 betrachtet dallä als die Kette selbst, 
für welche dallä keine brauchbare Bezeichnung ist. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 125 -
(S. 108), war es möglich, beim Fortschritt der Arbeit das fertige 
Gewebe nach unten zu ziehen und um den unteren Kettenstab 
zu wickeln, der dann der eigentliche "Weberbaum" (S. 112f.) 
war. Bei der Vollendung der Arbeit wurde dann die Kette 
oben abgeschnitten, unten abgewickelt und schließlich auch vom 
Kettenstab gelöst. 
Auf dem aufrechten Webstuhl dürften vor allem auch die 
im Alten Testament erwähnten mehrfarbigen und die mit Figuren 
bewebten, aber auch oft die einfarbigen Stoffe hergestellt wor-
den sein. Hierher gehört dann das "Weberwerk" (ma'ase öreg) 
von 2. M. 28, 32; 39, 22. 27, aber auch das "Buntweberwerk" 
(ma'ase rö/sem) von 2. M. 26, 36; 27, 16; 28,39; 36,37; 38, 18; 
39,29, die rilsmä, Plur. re/sämöt von Ez. 16, 10. 13. 18; 26, 16; 
27, 7. 16. 24, Ps. 45, 15, die ~ebä'im ri/smä (~eba' ri/smäfajim) von 
Ri.5,30, und das "Kunstweberwerk" (ma'ase /:löseb) von 2.M.26, 1. 
31; 28, 6. 15; 36, 8. 35; 39, 3. 8. Für die Weise der Ausführung 
mag verglichen werden, was S. 140. 142f. über die heutige Her-
stellung mehrfarbiger Stoffe gesagt ist, wobei nur die Frage ist, 
wie eine Mehrheit von Webeschäften zu ersetzen war. Keine 
Schwierigkeit ergab sich bei mehrfarbigen gestreiften Stoffen, 
also bei der Arbeit des rö!tem, weil die Möglichkeit bestand, 
sowohl bei der Kette als bei dem Einschlag mit Fäden von 
verschiedener Farbe abzuwechseln.!) Auch konnten nach der 
Wirktechnik bunte Fäden in vorher mit dem Einschlag aus-
gesparte Flächen mit der Hand eingeführt werden. Die Zu-
sammenfassung mehrfarbiger und mit Figuren gewebter Stoffe 
als "Flechtwerk" (seräd, Sa'adja wasi "Schmuckgewebe", 2. M. 
31, 10; 35, 19; 39, 1. 41) erinnert an die bei ihrem Weben 
nötige besondere Handarbeit. Das am Sabbat verbotene 
"Panthern" (nimmer), bei dem ein Festnähen (täphar) und 
Knoten (/säsar) vorkam,2) setzt Arbeit mit der Nadel vor-
aus, obwohl das "gepantherte Kleid" (beged menummär), 
da es "Kette, gesponnen und gewebt" ist,3) als regelrecht 
1) Vgl. Flemming, Textile Künste, S.24. 
J) j. Schabb. 14 ". 8) Tos. Bab. k. XI 11. 
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hergestellt gilt. Bei ketönet tasbe~ (2. M. 28, 4), vgl. sibba~tä 
(2. M.28, 39), denken die LXX mit XO(]v/-t{JO)1;OS wohl an Fransen. 
Das meramme~än des Targum und muwassäa bei Sa'adja läßt 
sich, da der Stoff einfarbig sein soll,l) von einer. Verwendung 
von stärkeren und schwächeren Fäden im Wechsel verstehen, 
so daß ein Waffelstoff entsteht. 2) Die ungedeutete Bezeichnung 
desselben Stoffs als /-ta(](]a{Jav1J~ bei Josephus 3) ist auf mas-
be~än zurückzuführen.4) Die misbe~öt zähäb, aus denen das 
Gewand der Königstochter besteht (Ps. 45, 14), werden Durch-
wirkung mit Goldfäden voraussetzen. Die Figurenweberei des 
l)öseb bedeutet sicher ein Sticken mit der Nadel, wie man es 
in Griechenland beim aufrechten Webstuhl voraussetzt 6) und 
auch in Ägypten und Mesopotamien für künstlich gemusterten 
Stoff annimmt. 8) Plinius (VIII 74) berichtet, daß die Phrygier 
die Herstellung bunter Stoffe mit der Nadel erfanden, die Baby-
Ionier das Weben derselben, die Alexandriner die Anwendung 
eines vielfältigen Einschlags. Nach F I e m m in g 7) kommt auch 
das Aufnähen ausgeschnittener Figuren aus einfarbigem Stoff 
in Frage. Nach der Ansicht Nechemjas wäre freilich die Arbeit 
des I;löseb doppelseitiges Weben und die Arbeit des rö/sem ein-
seitiges Sticken mit der Nadel. 8) Aber das Umgekehrte muß als 
wahrscheinlicher gelten. 
Ein besonderes Problem ist das XtulW ä(!atpos Jesu von 
Joh. 19,23, der als ungenäht von oben ganz gewebt ist (syr. 
delä I;lltä min le'ez ze/slrtä kulläh, "der nicht genäht ist, von 
1) Nicht beachtet von Lu t z, Textiles anel Costumes, S. 172, der in 
Teppichtechnik hergestellte verschiedenfarbige Muster voraussetzt. 
9) Vgl. Rieger, S.38. 9) Antt.1II 7, 2. 
') Vgl. Grünbaum, Priestergesetze bei Fl. Josephus, S. 40, Ricger, 
a. a.O. 
') Blümner, S.158 zu Abb. 62, Neuburger, Technik, S. 176. 
8) W il san, Ancient Textiles trom Egypt, S. 28, F I e m m i n g, Tex-
tile Künste, S.22. 24ff. 
7) A. a. O. S. 26. 
8) Tos. Schek. IH 14, j. Schek. 51 b, b. Jom. 72 b, Targ. Jer. I zu 2. M. 
26,36; 27,16, Midr. Lekach Tob zu 2. M. 26, 36, Bäräjethn dimelekhet ham-
mischkän bei Jellinek, Bet ha-Midrasch IH, S.146f. 
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oben gewebt, ganz und gar").1) Nach Josephus 2) war das 
Obergewand des Hohenpriesters ein Xm1w, der "nicht aus zwei 
Teilen bestand, so daß er auf den Schultern und längs der 
Seite genäht wäre, sondern war ein in ganzer Länge gewebtes 
Stück. Dies hatte keine sich spaltende Öffnung in der Seiten-
richtung, sondern war nach der Länge gespalten bis zur Brust 
und dem mittleren Rücken. Ein Saum ist ihm angenäht, damit 
die Unschönheit des Einschnitts nicht hervortrete. Auch ist 
ebenfalls ein Schlitz da, wo die Hände durchgehen." Das be-
deutet ein glockenförmig oben geschlossenes Gewebe, in welches 
für den Kopf und die Arme Schlitze geschnitten sind. Ähnlich 
hat die jüdische Tradition 3) aus bigde has-seräd (2. M. 31, 10; 
35, 19) den Schluß gezogen, daß man die I>riesterkleider von 
Grund auf webte und davon etwas übrigließ (mesäredin), im 
Anschluß an die Tradition, daß die Priesterkleider gemäß 2. M. 
39,27 nicht Nadelarbeit, sondern Weberarbeit waren und nur 
der Ärmel (bet jäd), den Josephus nur für das Unterkleid 
kennt, besonders hergestellt wurde.8) Genauere Nachricht gibt 
2. M. 28, 31 f.; 39, 22f. über die Herstellung des me'i[ des Hohen-
priesters, das oben an seiner Kopföffnung einen Rand (säphä) 
haben soll, der wie die Öffnung eines Panzerhemds (ta/.larä, 
Targ. siljän) gewebt ist, damit es nicht zerreißt,') Fragt man, 
wie ein nahtloses Kleid geschlossen herzustellen war, so ist auf 
den stehenden Webstuhl zu verweisen, auf dem die Kette um 
beide Kettenstangen gezogen sein konnte. Hatte die Kette dann 
die Breite, deren man für die Länge des Gewandes bedurfte, 
so war dann nur an dem einen Ende die Öffnung so weit zu-
zunähen, als es die Halsöffnung zuließ, und man hatte an den 
Längsseiten die Armlöcher zu schneiden. Komplizierter war es, 
wenn man die beiden Längen der Ketten durch den Einschlag 
1) Vgl. Rieger, S. 36ff., Billerbeck zu Joh. 19, 23. 
8) Anti. III 7, 4. 
3) b. Jom. 72 b , vgl. b. Zeb. 88&, Maim., H. Kele ham-MiI~d. VIII 12. 
') Vgl. Schemel, Kleidung der Juden im Zeitalter der Mischna, 
S. 82, und Maimonides, H. Kele ham-Mi/ßdäs IX 3, wonach der me'il des 
Hohenpriesters vorn offen und nur am Hals geschlossen war. 
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verband. Zog man die Kettenstangen dann heraus, so war oben 
ein Halsloch zu schneiden, unten das Gewebe völlig zu öffnen. 
Die Löcher für die Kettenstangen ergaben oben Armlöcher, 
wenn man die Verbindung durch den Einschlag. etwas früher 
aufhören ließ. Chrysostomus 1) beschreibt den Vorgang als ein 
Vereinigen von zwei Stoffstücken. Nach TheophylakP) geschah 
die Verbindung durch ein Zusammenweben der Naht. Zu dem 
Ausdruck b, ~wv dvw-&ev iJ(pav'J;(j~ (Joh. 19,23) bemerkt er mit 
nicht ganz durchsichtigen Ausdrücken, daß die Palästiner ebenso 
wie anderwärts nach unten weben, während andere das Gegen-
teil behaupten, und erinnert damit an den S. 115 besprochenen Be-
richt Herodots über das Weben der Ägypter. J 0 n as Kor t eS) 
meinte 1738, in Aleppo einen "ungenähten Rock" in einem Reit-
rock erhalten zu haben, der nach der beigegebenen Abbildung 
vorn offen, nach seiner Beschreibung auf der Seite zusammen-
genäht oder -gestickt war. Dann hätte der Mantel aus zwei 
zusammengesetzten Stücken bestanden. Das war vermieden, 
wenn man mit F lern m i n g ') unter Verweisung auf ein spät-
ägyptisches Beispiel annimmt, daß der Gewandstoff mit Ansätzen 
für die Ärmel auf einem sehr breiten Webstuhl in einem Stück 
gewebt war, so daß es der Nähte nur für den seitlichen Zu-
sammenschluß des Gewandes und die Unterseite der Ärmel be-
durfte und für den Hals ein Schlitz geschnitten werden mußte. 
Am einfachsten war die Herstellung, wenn das Gewand vorn 
offen und entweder ärmellos oder mit anzusetzenden Ärmeln 
versehen war. Dann ließ es sich ebenso aus einem Stück her-
stellen wie der obere Teil des ärmellosen Mantels ('abäje) und 
der Ärmelmantel (bist) des heutigen Palästina. 6) Es bedurfte der 
Nähte nur über den Achseln und für die Anheftung der kurzen 
Ärmel. Die Hauptsache war ja doch nach Joh. 19,23, daß das 
1) In Joh. Homilia 85. B) Zu Joh. 19,23. 
3) Reise nach dem Gelobten Lande, 3. Aufl., Suppl. IV, S. 113 ff., vgl. 
Pa u 1 u s, Sammlung der merkw. Reisen in den Orient H, S. 179ff., und 
Rieger, S.37, Krauß I, S. 152. 568. 
') Textile Künste, S. 35 ff. 6) Siehe unter H A 6. 
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Gewand selbst nicht aus mehreren Stücken bestand und darum 
wohl nicht teilbar war. Nur in der Länge gab es keine Nähte. 
3. Der Mattenwebstuhl. 
Am /füle-See im nördlichen Galiläa bei 'en el-'amüdije 
lernte ich 1907 die Herstellung von Matten (/:la~ire, Plur. /:lu~ur) 
aus Papyrus (Cyperus Papyrus, arab. bäbir, barbir, im Norden 
auch bardi) 1) kennen. Die Bauern des gaIiläischen balät hatten 
solche Matten wohl vom /füle-Land. In el-kerak hatte man sie 
aus abu dis bei Jerusalem bezogen. Auch in Nazareth, 
Damaskus und Kairo sah ich Einrichtungen zum Weben von 
Matten aus Schilfrohr oder Stroh. Auf dem Karmel ist nach 
von M Ü li n e n 2) Mattenweberei (/:lijäket /:lu~ur) bei den Bauern 
nichts Seltenes. Aus Binsen (samär) 8) verfertigte Matten hatte 
man in el-kerak, Matten aus Hanfstengeln (lsinnab, lsannab) bei 
Aleppo, aus Schilf (idlebije, Mt [büs]) in Aleppo und berüt. t) 
Wenn man in Nazareth Schnur als Kette des Mattengewebes 
benutzte, wird es auch anderwärts vorgekommen sein. 
Nach meinen Notizen am Ifüle-See, denen die Mitteilungen 
von G r ace C r 0 w f 0 0 t 6) aus derselben Gegend entsprechen, 
hat dort der Rahmen des im Freien aufgestellten Mattenweb-
stuhls (nöl /:la~ire), 8) an welchem die Frauen stehend arbeiten, 
zwei waagerechte starke runde Hölzer, von denen der obere 
(el-fölsänije) vor zwei senkrecht- oder schrägstehenden gestützten 
Stangen so angehängt ist, daß er in verschiedene Höhe gezogen 
werden kann. Das untere Holz (et-ta/:ltänije) ist nahe dem 
Boden in die Stangen fest eingesetzt. Der Rahmen kann aber 
auch wie in abu dis und nach Grace Crowfoot 7) in Ägypten 
auf dem Erdboden an Pflöcken befestigt sein und somit dem 
liegenden Webstuhl gleichen, nur daß das Joch fehlt. 
1) A b b i 1 dun g 28, vgl. A b bild u n g 3. 
I) Beiträge zur Kenntnis des Karmels, 8.47. 
8) Ich notierte samiid wohl statt samiir. 
') Vgl. oben S. 22f. die Mitteilungen über den Mattenstoff. 
6) PEFQ 1934, S.195ff. (7 Abbildungen), vgl. Th. Larsson, PEFQ 
1936, S. 225ff., PI. I. 11. 
8) Abbildung 29, 7} A. a. 0.,8.196. 
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Soll das Weben beginnen, so müssen die vom Sumpf ge-
holten, wohl bis 3 m langen Papyrusstengel getrocknet, mit dem 
Messer in lange Fasern gespalten und dann gesponnen sein. 
Das Letztere tut die Frau, indem sie das Ende c;ler Fasern an 
ihrer Zehe oder einem Stein befestigt, sie mit den Händen 
zwirbelt und schließlich für die Kette verdoppelt. Die ent-
standene Schnur <{tele, Plur. {telät) wird sodann als Kette 
(sedwe) in gleichlangen Teilen um die beiden Rundstäbe gezogen 
und mit den Enden um ein Rohr (röt) gebunden werden, das 
den Zusammenhang der um den Webstuhl geschlungenen Kette 
wahrt. Die einzelnen Fäden der Kette führt man dabei oben 
durch die Löcher eines Stabes «(cälib), der dann als Webe-
schwert dient. Der Einschlag (sö(c, la/Jme), der aus einem ein-
fachen Faden besteht, wird ohne die Hilfe eines Jochs und 
Trennstabs mit der Hand durch die Kette ge7.ogen und mit 
dem 1!älib festgedrückt. Ist das vordere Stück der Kette be-
webt, wird der hintere Teil nach vorn gezogen und ebenso be-
handelt. Nach der Vollendung löst man die an den röt gebun-
denen Kettenfäden und festigt damit die nun entstandenen bei den 
Enden der. Kette. - Die dabei angewandte Weise des Webens 
ist bedeutsam, weil sie als gutes Beispiel primitiven Webens 
gelten kann, wie es einst auch bei Wolle und Flachs geübt 
worden sein wird. Die so entstandenen Matten sind für den 
Teil des Fußbodens in Beduinenhütten und -Zelten sowie Bauern-
häusern bestimmt, auf den man sich niedersetzt. Die Hütten 
('arise, kisk, Plur. kSäk), in denen die Beduinen im l;liile-Land 
wohnen, bestehen selbst aus gröberen Matten (/Ju$ur mi{täl), 
bei denen unzerteilte Papyrus.stengel mit Papyrusstricken durch-
flochten sind. Da der Papyrus 3-4 m lang wächst, können 
diese Matten erhebliche Dimensionen haben. 
Wie wichtig die Matte im Wohnraum des bäuerlichen 
Hauses zum Sitzen ist, zeigen die folgenden Sprichwörter. in 
kän !)abar basi,., tanufrus lak /JU$ir, "Wenn es eine gute Nach-
richt ist (die du bringst), wollen wir dir eine Matte hinbreiten " .1) 
1) 'Abbüd-Thilo, Nr.912. 
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tül mä nil:ma 'ahal-I),a$ire, lä tawile walä Js,a$ire, "Solange wir 
auf dieser Matte sitzen, ist sie weder lang noch kurz" (sie 
bleibt, wie sie ist).I) 'omrak lä tuJs,'ud lan-na4l 'alal-I),a$iret kuli 
sä'a biJs,ül lak Js,üm 'anhä, "Niemals setze dich zum Nichtsnutz 
auf die Matte, jederzeit kann er zu dir sagen: Stehe auf von 
ihr!" 11) Als unvollkommene Schlafunterlage statt der Matratze 
(farse) erscheint die Matte, wenn es heißt: in känat fawile ö 
Js,a$il'e, lä budd min en-nöm 'alal-I),a$ire, "Ob sie lang oder kurz 
ist, bleibt der Schlaf auf der Matte doch bestehen". 8) bitnä 
'alal-l),Q$ire, "Wir haben auf der Matte übernachtet".') lölä el-
rire, mä infarasat wala I),a$ire, "Wenn die Eifersucht (zwischen 
zwei Frauen eines Mannes) nicht wäre, würde nicht einmal eine 
Matte (für ihn) ausgebreitet sein". 6) !Ju4 el-a$ile welaukänat 
'alal-I),a$ire, "Nimm die Edle (zur Frau), auch wenn sie auf der 
Matte war" (kein Polster zum Sitzen und Liegen. hatte). 8) Als 
Schlafdecke diente die Matte, wenn man von jemand sagt: 7) 
mä fih wala gämi' illä wataraf(a bel),a$irtuh, "Es gibt keine 
Moschee, mit deren Matte er sich nicht bedeckt hätte," dies, 
obwohl die Matten der Moschee ihren Fußboden bedecken, da-
mit man darauf prosterniere und hocke, weshalb ein häufiger 
Besucher sagen kann: 8) surli meJs,af(a' I),u$ur eg-gämi', "Meine 
Arbeit besteht darin, dan ich die Matten der Moschee abnutze". 
Als geringstes Gewand dient die Matte, wenn es heißt: 9) ilbis 
I),a$ire, welä tilbis "ire, "Kleide dich in eine Matte, aber niemals 
in Geliehenes!" 
Ein Weben vollziehen die Zigeuner (nüri, Plur. nauar) in 
Palästina und Syrien bei der Herstellung des Stoffs für das 
Me his i e biO) (mun!Jul, in Zigeunersprache wälwa "Haarsieb"). 
In Aleppo sah ich es in folgender Weise: 11) Ein viereckiger 
Holzrahmen (kargo) war gegen die Wand gelehnt. Die aus 
Pferdehaar (sa'r !Jel) bestehende Kette war zwischen dem 
1) A. a. 0., Nr.2697, vgl. Bauer, Volksleben, S.270. 
I) Nr.2904. 8) NI'. g35. ') Nr. 1097. 
ä) NI'. 3833. 6) Nr. 407. 7) Nr.4036. 
8) Nr.2448. Y) NI'. 407, Ba uer, a.a.O., S.264. 
10) Vgl. Bd. III, S.256ff. 11) Abbildung 30. 
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oberen und unteren Holz ausgespannt, aber nicht unmittelbar 
an beide angeschlungen, sondern durch Seile aus Ziegenhaar 
oder Seide, welche durch die Knoten mehrerer Kettenfäden 
hindurchgezogen sind, mit ihnen verbunden.. Außerdem 
wird die Kette oben und unten mit Pferdehaar an die senk-
rechten Stäbe gebunden und dadurch seitlich gespannt. Oben 
ist durch die Kette der Trennstab (biskän) gesteckt, so daß die 
Hälfte der Fäden vor und hinter ihm läuft.!) Unter ihm befindet 
sich das Webejoch (kungi), von welchem durch einen schwarzen 
Faden in Ordnung gehaltene rote Schlingen nach den hinter 
dem Trennstab liegenden Fäden gehen, so daß sie damit nach 
vorn gezogen werden können. Eine lange Leiste (kanderga) 
oberhalb des Jochs ist durch einen mittleren Vorsprung mit 
ihm verbunden und hat wohl den Zweck, es in der Höhe fest-
zuhalten, wofür sie an den Enden mit der Kette verknüpft sein 
muß. Der Haarsiebweber (wälwakära), der bei seiner Arbeit 
vor dem Rahmen auf dem Boden sitzt, braucht zum Einziehen 
des Einschlags ein linealförmiges Holz (~azäf$a) mit einem 
kleinen Einschnitt am Ende, durch welchen der Einschlagsfaden 
gezogen ist. Es dient gleichzeitig als Webeschwert zum Fest-
schlagen des Einschlags. Mit der Hand werden die zum Web-
joch gehörenden Stäbe gehoben, wenn die zweite Art des 
Faches entstehen soll. Nahe den Stäben wird der Einschlag 
eingeführt und dann nach unten gedrückt. Ist ein Stück Ge-
webe fertig, so werden die Einschlagsfäden rechts und links 
zusammengeknotet und an den Rahmen angebunden, so daß die 
seitliche Spannung des Gewebes gesichert ist. 
Andere Arbeiter veJjertigen das Getreidesieb (rurMl, 
furbe/) I) aus dünnen Streiten von Pferde- oder Eselhaut. 
Im Altertum. 
Es ist völlig undenkbar, daß es im palästinischen Altertum 
keine Matten für Haus und Zelt gegeben hätte, da die Methode 
1) Auf Abbildung 30 nicht genau. 
I) V gl. Bd. 111, S. 139 ff. 255. 
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des Webens bekannt war und sich auf lange Grasarten, an 
denen es in Palästina nicht fehlt (S. 22f.), sehr leicht anwenden 
ließ. Das oft erwähnte "Lager" (miskäb, 1. M. 49, 4, 3. M. 15, 
4. 21. 23. 26, 2 S. 4,5. 11; 11,2. 13, 1. Kön. 1,47, 2. Kön. 6, 12, 
Jes. 57, 2, Ps. 4,5, 2. ehr. 16, 14) wird einer Matte als Unterlage 
bei einfachen Verhältnissen nicht entbehrt haben. Mit einem 
festen Geflecht sind Hi. 40, 17 die Schenkel des Nilpferdes ver-
glichen, wenn es von ihnen heißt: jesörägü "sie sind geflochten". 
Ähnlich sagt Hiob Kap. 10, 11 vom eigenen Körper zu Gott: 
"Mit Knochen und Sehnen flechtest du mich" (tesökhekheni). 
Alte ägyptische Abbildungen 1) sind öfters als Mattenwebstühle 
erklärt worden. Erst das jüdische Recht erwähnt die Matten 
(s. u.) und berichtet gelegentlich, daß eine Scheidewand (meQ~ä) 
aus Rohr und Stäben als Kette und Einschlag bestehen kann,2) 
so daß man von den Matten erst recht eine solche Zusammen-
setzung erwarten muß. Die Matten heißen maQ$elet, Plur. 
maQ$älöt,3) oder Qö$älöt,4) Qö$ällm,6) aber auch mappä$,8) Plur. 
mappe$in. 7) Das letztere wird zum Sitzen, sonst bei Färbern 
und Weinkeltern verwandt 8) und ist zum Liegen geeigneter, 
also wohl weicher als maQ$elet,9) die zu Zelten, aber auch zum 
Sitzen und Liegen gemacht sein kann. 10) Maimonides be-
schreibt zu Kel. XX 5 mappä$ als ein Gewebe aus Schilf, 
Palmzweigen und sämän. Eine mafi$elet kann aus IJeleph 
(Halfagras) gewebt (arügä) sein,ll) war aber nicht immer ge-
webt, also wohl auch mit der Hand geflochten. Die M$älöt 
(Qö$ällm) bestehen zuweilen aus Geflecht ($ippür, sephirä),12) 
1) W il kin s 0 n 11, S. 170, J 0 h 1, Altägyptische Webestühle, S. 31 f. 
I) 'Er. I 10. 
8) Keth. V 8, Kel. XVII 17, XX 8, 'Erub. X 8, Sukk. I 11, Tos. Sukk. 
I 10, j. Sukk. 52 c, b. Sukk. 20 b, aram. Plur. malpJelän j. Schabb. 10 c. 
') 'Eduj. 111 4, b. Sukk. 20 ab • 5) Tos. Kel. B. b. IV 14. 
6) Keth. V 8, Kel. XX 5, XXVII 2. 3 j Cod. K. Kel. XX 5 mappalj, 
sonst mappätj. 
7) Kel. XXIV 10 Cod. K. 
9) Keth. V 8. 
11) Tos. Sukk. I 10, b. Sukk. 20-. 
8) Kel. XXIV 10. 
10) Tos. Kel. B. m. XI 11. 
11) Tos. Kel. B. b. IV 14, b. Sukk. 20 b • 
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brauchen aber deshalb nicht alle aus Geflecht zu bestehen.1) 
Daß auch Matten aus Papyrus, Schilf, Rohrkolben und Stroh 
vorkamen, war S. 31 gezeigt. Das Machen von Matten fällt 
in· jedem Fall am Sabbat unter das Verbot des Keftemachens. lI) 
Eine wirklich gewebte (arüga) Matte bildet ein besonderes 
Problem für die Festhütte. 8) Matten für Zelte werden besonders 
im westgaliläischen Uscha hergestellt, Matten zum Liegen in 
Tiberias. ') Da die Matte zum Liegen bestimmt ist, verliert sie 
diesen Charakter, wenn das bei ihrer Herstellung verwandte 
harte . Rohr in ihrer Länge oder Breite so gelegt ist, daß sie 
zum Liegen nicht gebraucht werden kann. Durch das Ab-
schneiden überragender Enden wird die Matte vollendet. 6) Da-
bei ist mit Maimonides anzunehmen, daß der wichtigste Stoff 
der Matten neben dem Rohr Stricke sind. 
Daß das Verfertigen von Me his i e ben 6) unter das Arbeits-
verbot des Sabbats fällt, weil es ein Kettemachen ist, steht 
fest,?) Zwei Webelitzen (bätte nirin) wären beim Mehlsieb 
(näphä) wie beim Getreidesieb (kebärä) 8) strafbare Arbeit. 9) 
Ober ihr Material haben wir keine sichere Nachricht,l°) 
Im Späthebräischen ist Pi. sereg (vgl. oben S. 133) der 
übliche Ausdruck für das Flechten von Netzen für Lager (mittöt) 
und Sessel (saphsal = aV1/Je;V",ov), die aus Stricken in Webe-
litzen (bättim) hergestellt waren 11) und Kette sowie Einschlag 
aufwiesen. 111) Derselbe Ausdruck sollte auch für die Herstellung 
von Matten gelten. Die berufsmäßigen Flechter (särägin) hatten 
ein Lager (mittä) als Arbeitsstätte.18) Da serüd als Sieb vor-
kommt, U) ist säräd, der mit Frauen zu tun hat,16) wohl der 
1) Vgl. Krengel, Hausgerät, S.23f. I) j. Schabb. 10 e• 
3) Tos. Sukk. I 10, j. Sukk. 52 e, b. Sukk. 20&. 
') j. Sukk. 52 e, vgl. b. Sukk. 20 a f. 6) Kel. XX 8. 
8) Vgl. oben S.13If. und Bd. III, S.258ff. 7) j. Schabb.lO e• 
8) Bd.III, S. 142f. 255f. 8) Schabb. XIII 2. 
10) Bd. 111, S. 143. 259. 
11) Mo. k. I 8, Kel. XVI 1, XIX I, XXII 9; Tos. Kel. B. m. IX 4, Kel. 
B. b. I 12. 
11) j. Mo. k. 80 d. 18) Kel. XXIV 8. U) Kel. XV 2, vgl. Bd. IV, S. 101. 
16) Tos. Kidd. V 14 (1. särädin). 
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Siebmacher. Auch ein Rabbi hatte diesen Beruf.!} Fraglich 
ist, ob wegen des griechi~chen 'mQO'os "Geflecht" der Beruf des 
(arsi 2) dem Flechten galt. Ein Oberster (rabbän) dieser (arsijjim 
wird erwähnt. 3) Wenn ein (ursaj geisteskrank ist, kann er rot 
und schwarz nicht unterscheiden. 4) Der 'Ärükh erklärt (ursi 
als Weber, Raschi (zu b. Sukk. 51 b) als Kupferschmied. Nach 
j. Kil. 32 d hat er mit Purpurs eilen zu tun. 5) Den Ortsnamen 
TaQO'os und das damit zusammenhängende TaQO'Evs "Tarser" 
darf 'man wohl nicht mit Kr a uß (11, S 258. 625) heranziehen, 
obwohl der aus Tarsus stammende Paulus (Apg. 9, 11; 21,39; 
22, 3) ein Weber war (vgl. S. 18. 116). 
4. Der Gestellwebstuhl. 
Diese Bezeichnung gebe ich im Anschluß an E p h r a i m 8) 
der Art des Webstuhls, bei welcher der bearbeitete Teil der 
Kette waagerecht innerhalb eines Gestells aufgespannt ist, das 
die Möglichkeit gibt, durch ein oben aufgehängtes, mit den 
Füßen bewegtes "Geschirr" die beiden Arten des "Fachs" her-
zustellen. Zuerst in Aleppo sah ich 1899/1900 diesen Webstuhl, 
der im allgemeinen unserm gewöhnlichen Handwebstuhl ent-
spricht, wie ich ihn in Schwenda im Harz näher kennenlernte, 
den aber auch das heutige Griechenland als " waagerechten 
Webstuhl" (dQya.lEtOs 0QtSOV7:t0S oder Y.a.:ttO'~os) im Gebrauche 
hat. 7) Denselben Webstuhl sah ich in Antiochien, Beirut, ~aida, 
näblus, rämalläh. 8) Eine Photographie beweist ihn für Jeru-
salem. Duc 0 u s s 0 9) beschreibt ihn als den einzigen in Syrien 
1) b. Jom. 58 a (s. 'Arukh). 
8) Tos. Sukk. IV 6 (vgl. S. 117), j. Kil. 32 d (aram. Plur, (arsajjä), b. 
SchalJb. 47 a. 
3) b. 'Ab. z. 17 b, vgl. Ra bin 0 v i c z zur Stelle. 
') j. Tel'. 40 b, Gitt. 48 c. 6) Siehe auch Kr an!3 I, S. 562. 
6) Entwicklung der Webetechnik, Mitteil. a. d. städt. Museum f. Völker-
kunde in Leipzig I 1, S. 14. 27. 
7) J 0 h I, Webestühle der Griechen und Römer, S. 31 ff., Abb. 18. 
S) Siehe auch die Abbildung bei Go 0 d r ich - F I' e er, Arabs in Tent 
and Town, S. 286. 
9) L'industrie de la Soie en Syrie, S. 198 (mit Abbildung). 
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für Seide üblichen, Ja u s sen 1) als in näblus für gestreiften 
Stoff (bust) für Bauernmäntel ('abäje) benutzt, Gatt 2) als in 
Gaza, wo es besondere Wollweber ($auwäf) gibt, gewöhnlich. 
Sc r i m g e 0 u r 3) gibt eine Abbildung davon f.ür Nazareth, 
Ja u s sen für näblus. ') Aber auch der Trittwebstuhl von 
Ägypten und Nordafrika, den ich in Kairo für Baumwollstoff 
im Gebrauch sah, ist der gleiche. Er ist jedenfalls in Palästina 
bei dem städtischen Weber der gewöhnliche Webstuhl li) und 
kommt auch auf dem Lande vor. 
Nach Ru p p i n 6) gab es 1909 in Aleppo, Ifom$, Ifamä, 
Damaskus, Libanon für Baumwolle, Halbseide und Seide 25500 
Webstühle, in Gaza für Baumwolle 50, in el-meiJdel 500 Hand-
webstühle, für Wollweberei in und bei Damaskus 20-30 Werk-
stätten mit 1000 Arbeitern, alles für Männerarbeit, nur in Aleppo 
und im Libanon auch weibliche Arbeitskräfte. R 0 bin s 0 n 7) 
nennt für Damaskus, das dem Damast den Namen gegeben hat, 
4000 Webstühle für gemischte Baumwolle, 400 Webstühle für 
Baumwolle allein, und Gatt 8) zählt für Gaza 100 Webereien 
mit 2-300 Webstühlen für Wolle und Leinwand, weniger 
Baumwolle. Ein Weberdorf mit etwa 300 Webstühlen war einst 
nach Be s c h ara Ca n a'a n betiJäla bei Bethlehem, bis 1860 
europäische Stoffeinfuhr diese Männerarbeit vernichtete. Noch 
immer gilt el-meiJdel (s.o.) in der Gegend des alten Askalon 
im Küstenland als ein großes Weberdorf mit etwa 200 Web-
stühlen für aus England bezogenes Baumwollgarn. 9) 
So ist der Beruf des Webers (1)äjik, me1)aijik, 1)aijäk, nassäiJ) 
und das Weben (1)aijak, nasaiJ, Subst. 1)ijäke, nisäiJe) für 
Palästina eine wichtige Berufsart. Auch vom Bauer können 
Regentage für das Mantelweben an einem Webstuhl mit Grube 
1) Naplouse, S. 248, Abb. VIII, 5, I) ZDPV 1885, S. 73 ff. 180 f. 
8) Nazarelh of to-day (1915), Abb. 41. 
') Naplouse, Pl. VIII, Abb. 5. 
') Siehe auch Bauer, Volksleben, S.89. 
S) Syrien als Wirtschaftsgebiet, S.316f. 
7) BibI. Forschungen, S. 595. 8) ZDPV 1835, S. 75. 
8) Nach Mitteilung von Oberlehrer Bau e r. 
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für seine Füße und Schiffchen (makkük) für den Einschlag be-
nutzt werden.1) Da der Weber Kleiderstoffe anfertigt, ist es 
unnatürlich, wenn es ihm an Kleidern fehlt. Darum sagt das 
Sprichwort von einem, der nicht hat, was er haben sollte: 2) 
es-skäfi /Jäfi wil-/Jaijäk 'arjän, "Der Schuster ist barfUß und der 
Weber nackt". Das Weben zu lernen ist keine einfache Sache. 
Man erzählt: 3) "Ein Affe, der nicht weben lernen wollte, wurde 
willig, als man ein Schaf wegen derselben Abneigung vor seinen 
Augen schlachtete. Als der Affe das Blut sah, sprang er in die 
Webstuhlgrube und begann sofort zu weben" (limma säf es-
sa'dän ed-damm nat( fig-göra u~är ;e/Jaijik lsawäm). Daher 
das Sprichwort: "Schlachte das Schaf, dann lernt der Affe das 
Weben" (idba/J el-lJarüf bU'aliam el-lsird l-e/Jjäke). 
Bei dem Gestellwebstuhl (nöl) 4) tragen zwei niedrige boden-
feste Holzpfosten (rurz) nahe ihrem oberen Ende eine mit 
Zapfen in sie greifende Walze (mutwäje, mutwä, metwä), die 
man den Brustbaum nennen kann. Sie hat in der Nähe der 
Pfosten Kurbelhölzer, von denen das linke (mista' än, mus te , än) 
zum Drehen der Walze dient, das rechte (mbellak, in Beirut 
mafrak) zum Feststellen derselben, weil es unten in ein gezacktes 
Brett eingreifen kann. Die Walze selbst hat eine lange Riefe 
mit eisernen Nagelspitzen an ihrem Rande, woran die dafür zu-
sammengeknoteten Enden der Kettenfäden gehängt werden. 
Dies Anhängen heißt saba/J, die Kette sidu, in betgäla madde. 
Vor der Walze sitzt der Weber auf einem schräggestellten 
Brett (zarakiin, Beirut) und hat die Füße in einer Grube (göra), 
damit er die Walze unterhalb der Brust hat und mit den Armen 
leicht über sie hingreifen kann. Die am Brustbaum befestigte 
Kette läuft von ihm waagerecht nach einer zweiten Walze (ga/Js, 
ma' bar, in rämalläh kalläfe, Antiochien mkellafe, nach Ga t t in 
Gaza malsallafe), die auf Pfählen ruht oder durch Seile mit dem 
Boden verbunden ist, geht um sie herum und steigt nach oben 
1) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen I, S.242, H, S.42. 142. 
8) Baumann, ZDPV 1916, 8.169, 'Abbüd-Thilo, Nr.2336, mir 
auch von Dr. Ca n a'ä n brieflich mitgeteilt. 
8) Bauer, Das pa!. Arabisch', 8.170. ') Abbildung 31. 
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zu einer dritten Walze (tale'), über welche dann ihr Ende 
herabhängt. Darin sind die Fäden zu mehreren Strähnen zu-
sammengenommen und schließlich um einen Holzstab (miaffe) 
zu einem Knaul (lette) gewickelt, den schwere Steine (ta/sle, 
Plur. at/säl) nach unten ziehen, wodurch die ganze Kette straff 
wird. 1) Gewichte fehlen, wenn die über die dritte Walze ge-
leitete Kette zusammengenommen und seilartig über einen Pflock 
in der Wand zu einem zweiten Pflock geleitet und um ihn fest-
gebunden wird. 2) Komplizierter ist der Weg der Kette, wenn 
sie, wie ich es in Beirut und Sidon sah, vom Brustbaum erst 
über ein eckiges Langholz (mna(üra, Sidon nära), dann um eine 
tiefer stehende Walze (ta/:ltänije) nach einer senkrecht über ihr 
liegenderr Walze (fö/sänije) und von dieser wieder abwärts zu 
einer tieferen Walze (mradd) geleitet wird, welche von einer 
Strickschleife (seläl) nach unten gezogen ist, von ihr wieder 
hinauf zu einer hoch an der Wand befestigten Welle (gezer, ob 
gisr?) und endlich zusammengenommen abwärts zu einem Pflock 
(/sar/süs) geht, an den der Kettenknaul gebunden oder gehängt 
wird. Der letzte Umweg vor dem Pflock allein fehlt auf der 
Abbildung eines Wehstuhls, welche Sc r i m g e 0 u r 8) für Naza-
reth mitteilt. Die Leitung über vier oder fünf Walzen hat den 
Vorteil einer größeren Elastizität und zugleich Sicherheit der 
Straffung der Kette. 
Zum Weben gehört wie bei unserem Handwebestuhl der 
Web kam m (must), der in einen an einem über den waage-
rechten Teil der Kette aufgebauten Gerüst beweglich hängenden 
Rahmen, der Kammlade (daff), fest eingesetzt ist. Er kann aber 
auch im Rahmen an einer Schnur hängen und unten durch ein 
Knieholz (genä/:l, säif) mit einem kurzen bodenfesten Pflock 
(rurz) verbunden sein, wobei die ganze Einrichtung birgäl, 
bargän bezeichnet wird (Beirut, Damaskus). Der Kamm selbst 
besteht aus Rohrstückchen (bisre), welche oben und unten 
zwischen zwei Holzstäbe (die oberen /sarbüs, die unteren zöge, 
1) Abbildung 32. I) Abbildung 31. 
8) Nazareth of to-day, Abb. 41. 
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der seitlich schließende Riegel IsaleIsal, Beirut) eingebunden und 
mit ihnen in den unteren Teil der Kammlade eingesetzt sind. 
Der Kamm-Macher (msäfi) hat zum Abknicken der Rohrstücke 
ein gekrümmtes, an einem Ende geschärftes Eisen (me'aff), an 
welchem durch eine Schnur die gewünschte Länge der Rohr-
stücke angegeben ist. Die einzelnen Stücke zieht er durch 
zwei Messer, die auf einem runden Block stehen, vor welchem 
er auf einem damit zusammenhängenden Brett sitzt. Er hat 
außer dieser Einrichtung, der mabSara, ein Messer (sikkine) zum 
Abschaben von Unebenheiten am fertigen Kamm und eine 
schmale schmiedeeiserne Platte (Isalam) zum Glätten seiner 
Spalten. Ein Schleifstein auf hölzerner Unterlage ermöglicht 
immer neue Schärfung der Werkzeuge. Die Kettenfäden wer-
den vom Weber beim Aufziehen der Kette einzeln durch den 
Kamm gezogen. Dieser hält sie in gleichmäßiger Entfernung 
und dient außerdem zum Festschlagen des Einschlages an das 
fertige Gewebe. - Hinter der Kammlade hängt das Geschirr, 
das die Möglichkeit gibt, beim Weben zweierlei Fach zu bilden. 
Es besteht aus zwei Schäften (nire, Plur. anjär, daraka), deren 
jeder zwei durch ineinandergreifende Garnschleifen verbundene 
Stäbe (nissäb) aufweist. Durch die Schlingen, welche die oberen 
und unteren Schleifen bilden, werden die Fäden der Kette ge-
zogen, und zwar durch den einen Schaft der je erste von zwei 
Fäden der Kette, durch den anderen der je zweite Faden. In-
folge davon kann die eine und die andere Hälfte der Fäden 
durch die Schäfte gehoben werden. Beide Schäfte hängen an 
zwei Schnüren, welche über zwei Röllchen (bakarät) oder an 
kurze Stäbe 1) gehängt sind, die ihrerseits an einem Stabe 
({aras) hängen, der an demselben Gestell wie die Kammlade 
oder an der Decke des Webraumes hängt. Jeder Schaft ist 
nach unten durch eine Schnur mit einem Tritt (döse, dauwäse) 
verbunden, so daß durch Niederdrücken mit dem Fuß der eine 
Schaft heruntergezogen und dadurch der andere gehoben, bzw. 
der zweite heruntergedrückt und dadurch der erste gehoben 
1) Abbildung 31. 
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werden kann. Für gemusterte Gewebe bedarf es einer größeren 
Zahl von Schäften, welche nicht paarweise aufgehängt werden, 
sondern einzeln fungieren. 1) Dann wird jeder Schaft an die 
Enden von zwei Hebeln (benga) gehängt, die in d~r Mitte oben 
aufgehängt und an den anderen Enden mit einem metallenen 
oder hölzernen Gewicht beschwert sind. Durch den Tritt, der 
durch zwei Schnüre mit dem Schaft verbunden ist, werden die 
durch den Schaft laufenden Kettenfäden nach unten gezogen. 
Die rechte (Ober-) Seite (wugh) des Gewebes ist dann oft oben, 
die linke (Unter-) Seite (/fata) unten. Bei sehr großer Zahl der 
Schäfte sind dieselben nicht mit Tritten verbunden, sondern ein 
Knabe zieht sie auf den Befehl des Webers durch Zugschnüre 
(satLabe), die an dem einen Ende der Hebel angebracht, unten 
durch die Löcher eines Bretts gezogen und am Ende mit 
Knöpfen versehen sind, so daß sie nicht durch das Brett hinauf-
gleiten können. Die Schäfte sind dann ihrerseits mit Gewichten 
beschwert, die sie herunterziehen, sobald die Zugschnüre los-
gelassen werden. Hinter dem Geschirr ist oft noch ein Stab 
durch die Kette gesteckt zur Sicherung der Fadentrennung. 
Man nennt ihn tLliris "Wächter" oder lJulfe "Hinterstab". 
Die Arbeit der Ziehung der Kette durch Kammlade und 
Geschirrschäfte geschieht vor ihrer Anzettelung an den Web-
stuhl und ist Aufgabe des mul/fi (mil/fi),Il) nachdem der msaddi 
den Stoff zur Kette bereitgestellt hat (s. oben S. 90). Dieser 
hat dazu ein Gestell von zwei senkrechten Stäben, an welchem 
zwei Rohrstäbe waagerecht angebunden sind, wenn nicht die 
Geschirrschäfte selbst an ihnen befestigt werden können. Das 
für die Kette bestimmte Garn wird um die beiden Rohrstäbe 
geschlungen. Eine davor sitzende Person gibt die Fäden einzeln 
abwechselnd in den einen und den andern Schaft durch die 
von einem jenseits sitzenden Mann mit den Fingern gemachte 
Öffnung, so daß sie durch die mit den Enden zusammengelegte 
obere und untere Schlinge des Schafts gleichzeitig durchgehen. 
Das Gewicht des unteren Schaftstabes spannt dann die Schlingen, 
1) Abbilduna- 32. I) Vgl. oben S.40. 
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so daß die Kettenfäden fest liegen. Sind alle Fäden durch das 
Geschirr gezogen, so wird die Kammlade davorgehängt. Der 
vorn Sitzende steckt ein gezähntes Messer durch den Kamm, 
der hinten Sitzende wirft je ein Ende der durch das Joch ge-
zogenen Fäden darüber. Durch die Zähne des Messers wird 
es mit dem Messer durch den Kamm gezogen, so daß schließ-
lich alle Fäden des Geschirrs durch den Kamm gehen. Darauf 
werden Geschirr und Kammlade mit den dazu gehörigen 
Knäueln zum Webstuhl gebracht, über ihm aufgehängt, worauf 
die Kette aufgespannt wird. In Schwenda am Harz folgte auf 
das "Anriegeln" der Kette an den hinteren Kettenbaum, den 
Garnbaum, das "Andrehen" ihrer Fäden an die übrig gelassenen 
Fäden der alten Kette, welche noch durch Kammlade und Ge-
schirr gehen und mit denen nun die neuen Fäden durch beide 
gezogen werden, endlich das "Anriegeln" der neuen Kette an 
den Brustbaum. Wenn vom vorigen Gewebe keine Reste vor-
handen sind, fällt das Andrehen weg, die Fäden werden vor 
dem Anriegeln mit einer Art Häkelnadel durch Kammlade und 
Geschirr gezogen und schließlich geknotet in den Falz des 
Brustbaums gelegt. Wo in Palästina das Weben in kleinem 
Umfang häuslich geübt wird, dürfte der Vorgang ein ähn-
licher sein. 
Das Sc h i ff c h e n (makkük) , mit welchem der Einschlag 
(lal;zme, lol;zme) vom Weber in die Kette gebracht wird, ist ein 
nach beiden Seiten zugespitzter hölzerner Bolzen mit länglicher 
Öffnung in der Mitte. I ) In dieser steht ein Metallstäbchen (suM, 
in Gaza watilS),2) auf welches die Spule (ma'süra) mit dem Ein-
schlagfaden (hadat, lal;zme) gesteckt ist. Beim Gurtweber dient 
die Spule selbst als Schiffchen. Bei kürzeren Einschaltungen 
von andersfarbigem Einschlag vertreten kleine Röllchen das 
Schiffchen. Der Weber tritt mit dem Fuß, damit das Fach ent-
steht, wirft mit der einen Hand das Schiffchen durch das Fach, 
fängt es mit der andern auf, kann aber auch zwei Schiffchen 
im Gang haben (näblus) , und schlägt mit der Kammlade den 
1) Abbildung 31. 3) Gatt, ZDPV 1885, S. 181. 
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Faden fest. In Kairo sah ich eine dort nicht überall vertretene 
Einrichtung, bei welcher das Schiffchen durch eine an zwei 
Lederecken (wo?) hängende Schnur mit Holzgriff (l;camse) in der 
Mitte hin und her geschleudert wird. Rasches. Fliegen des 
Schiffchens ist wohl vorausgesetzt in der Redensart: 1) mitl 
makkük el-/:läjik, "wie das Schiffchen des Webers". Da Kette 
und Einschlag zusammengehören, kann von einer Verwandten-
ehegesagt werden: B) lahme fi satwe "Einschlag in Kette". Daß 
der Weber nicht guttut, seine Arbeit durch Unterhaltung zu 
unterbrechen, besagt der Volks spruch : 3) $ä/:lib en-nol in l;cäl 
M' bifütuh rJerä', "Wenn der Herr des Webstuhls sagt: M' 
(Armspanne), entgeht ihm eine Elle". Ist er geschickt, dann 
gilt von ihm der Spruch: 4) mä bitl;catta' los lJitän, "Ihm zer-
reißen keine Fäden." 
An einer Schnur mit Ring (zarade) trägt der Weber am 
Hals eine Kneifzange (minl;cäs) aus Eisenblech, mit der er etwa 
auf dem Gewebe sichtbare Fasern abzwickt. Zum Ausbessern 
gerissener Fäden hängen beim Seidenweber kleine Flöckchen 
(birus, birs) an der Kammlade. Stets setzt der Weber ein ver~ 
stellbares Holz mit kleinen Eisenspitzen an den Enden als 
Strecker (mfit) an den Anfang des Gewebes und verhütet da-
durch ein Zusammenschrumpfen der Breite. Das fertige Ge-
webe wird immer wieder auf den zu diesem Ende gedrehten 
Brustbaum gewickelt, damit der Weber die Stelle seiner Arbeit 
mit dem Einschlag in erreichbarer Nähe behält. 
Mehrfarbige Muster des Stoffs werden oft nur mit Hilfe 
verschiedener Geschirrschäfte (S. 140) hergestellt. Sollen Quer-
streifen verschiedener Farbe entstehen, bedarf es mehrerer 
Schiffchen, mit deren Gebrauch der Weber wechselt. Die 
Fäden laufen dann am Rande bis zu der nächsten Stelle ihres 
Gebrauchs. Sonst werden auch Muster gewebt durch Durch-
stecken (rall) und dann Herausziehen ihres Schiffchens an der 
dafür nötigen Stelle. Der Musterfaden wird dann an derselben 
1) 'A b bü d -T h ilo, Nr.4266. 
8) Ebenda, Nr. 5236. 
I) Ebenda, Nr. 3759. 
') Ebenda, Nr. 3902. 
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Stelle fortlaufend gebraucht und abgerissen, wenn das Muster 
fertig ist. Der gewöhnliche Einschlag muß dann immer wieder 
eingeschaltet werden. So sah ich die Herstellung eines Musters 
von weißen Querstreifen auf schwarzem Grund. 
Für den Bauernmantel ('abä, 'abäje), dessen Kette baum-
wollen, der Einschlag wollen ist,!) werden die zwei Farben 
seiner Streifen mit zweierlei Schiffchen hergestellt. Für die 
Verzierung (na(cs) auf dem Rücken verwendet man besondere 
größere Spulen (Isalam), die mit der Hand durch die Kette ge-
steckt werden. Ist ein Farbenstück fertig, wird der Faden mit 
dem Messer abgeschnitten (Antiochien). Die Breite des zu 
diesem Zweck gewebten Stoffes beträgt 60-70 cm. Da der 
Mantel etwa 130 cm lang sein soll, muß der Stoff mit seinen 
Streifen auf die Querlage berechnet sein, weil zwei Breiten 
schließlich übereinandergesetzt und durch eine Naht verbunden 
werden müssen. Von der zuweilen zum Schmuck des Mantels 
angewandten Stickerei ist unter E zu reden. 
Auf dem Trittwebstuhl mit waagerecht angespannter Kette 
entstehen nach J. K ü n z I e r die gewebten, nicht geknüpften 
Teppiche (vgl. S. 111 f.), welche man türkisch kilim (nach Ha va 
kilim, Plur. aklima) nennt. Dabei werden die Muster durch 
den verschiedenfarbigen Einschlag hergestellt, dessen Fäden 
dann am Ende des Musters hinten abgeschnitten werden oder 
bei einer anderen Art der Herstellung mit den zurückgeschla-
genen Enden verwebt. Nach Neu g e bau er- 0 ren d i I) nennt 
man die erste Methode, bei welcher die Rückseite flockig aus-
sieht, Sumak, die zweite, bei welcher beide Seiten gleich er-
scheinen, Karamani. Besonders Armenier verfertigen solche 
Teppiche, in Palästina werden sie in megdel gewebt. 8) 
1) So nach meinen Ermittlungen und nach Be s c h ära Ca na 'a n , 
nach Bau e rumgekehrt. 
I) Handbuch der orient. Teppichkunde, S. 72 f. 
8) Dies nach Mitteilung von J. D ins m 0 r e. Jerusalem. 




Daß im römisch-griechischen Altertum der Trittwebstuhl 
nicht vorhanden war, wird von BI ü m n e r 1) betont. Für 
Ägypten meint er ihn aus einer alten Abbildung.2) erschließen 
zu können. Aber die genauere Wiedergabe des Bildes bei 
J 0 h I 8) zeigt, daß es sich um den in den Boden gepflockten 
liegenden Webstuhl handelt. Nach J 0 h I ') wäre der Tritt-
webstuhl für Ägypten durch eine dort gefundene alte Webe-
grube erwiesen; aber Gruben für die Füße des Webers gibt es 
heute auch beim aufrechten Webstuhl (S. 111), sie konnten also 
auch damals zu ihm gehören. Die alten Abbildungen zeigen 
nirgends Webstühle mit Tritt. Da sie später vorhanden waren, 
ist erklärlich, daß um 1100 n. ehr. der 'Arükh s. v. käbed 
und Pseudo-Haj zu Kel. XXII von den Webern aussagen, daß 
"sie, wenn sie in einer Grube sitzen, ihre Füße auf ein Brett 
setzen und es hinunterdrücken, dann auf ein anderes Brett und 
lassen es hinaufgehen". Auch der gleichzeitige Talmudkommen-
tator Salomo Jizchaki (Raschi) 6) redet vom Weben mit dem 
Fuß bei männlichen Webern, während die Frauen ein auf- und 
absteigendes Rohr haben. In Frankreich und Italien ist danach 
im Mittelalter der Trittwebstuhl das Gewöhnliche gewesen und 
dadurch die Vorstellung vom palästinischen Altertum bestimmt. 
Wenn R i e ger 8) und nach ihm Kr a u ß 7) den aufrechten Web-
stuhl des Altertums als Trittwebstuhl erklären, wird ihnen nicht 
zuzustimmen sein. 
1) Technologie, S. 162. B) A. a. 0., Abb.64. 
8) Altäg. Webestühle, Abb.21. ') Ebenda, S,45, 
6) Zu b. Schabb. 105 ". Die von Raschi mitgeteilten altfranzösischen 
Ausdrücke limais und perisä für Webtritt und Webrohr entsprechen viel-
leicht [es marches und perehe. 
6) Technologie, S. 30f., Rekonstruktion I. 
7) Talm. Archäologie I, S. 150 f. 564. 
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D. Appretieren, Walken und Waschen. 
Für den Handel wurde 1900 in Aleppo Baumwollstoff 
a p pr e ti e r t. Dies konnte darin bestehen, daß man den fertigen 
Stoff mit Stärke (nisä) behandelte (nessä el-~mäs). Aber es 
konnten ihn auch zwei einander gegenüberstehende Männer mit 
entblößtem Oberkörper mit schweren kurzen Holzschlegeln 
(du~mä~) aus Nußbaumholz mit Schlagfläche aus Buchsbaum 
stark klopfen (da~~), um ihm Glanz und Härte zu geben. Unter 
dem Stoff liegt dabei ein langes oben abgerundetes Holz 
(dazgän). Die Schlagfläche 'der Schlegel wird von Zeit zu Zeit 
mit einem öligen Lappen bestrichen. 
Fertig gewebter Wollstoff wird in Deutschland ge wal k t, 
d. h. warm mit Seifenwasser oder fauligem Urin geknetet, um 
ihn durch Verfilzung zu Tuch zu machen. Davon habe ich im 
Orient nichts beobachtet, obwohl "Tuch" als gulJ mit aus 
Persien stammender Bezeichnung wohlbekannt ist. Der am An-
fang des 15. Jahrhunderts in Ägypten lebende Ma~l'izi erwähnt 
es als in Ägypten zu Jacken gebraucht, aber im Lande der 
(rengi, also wohl in Italien, angefertigt.!) 
Seidenstoff und Halbseidenstoff behandelt man mit Schlichte 
(vgl. S. 89), spült sie dann zur Entfernung der Schlichte, wenn 
Gelegenheit vorhanden ist, in Flußwasser, schlägt (lJabaf) sie 
auf einem glatten Stein (dozga) zuweilen mit Benutzung eines 
Schlegels (mulJbät), schlingt sie um einen Pflock (wafad), wickelt 
die Enden um einen runden Stab (ma'$är), windet sie durch 
Drehung desselben aus ('a$al') und breitet sie zum Trocknen 
aus. 2) Alles ist die Arbeit des Entschälers oder Walkers 
(~a$$är), welcher dadurch die den Stoffäden beigegebene 
Schlichte entfernt (~a$ar). Bei unechter Farbe unterläßt man 
das Spülen, schlägt den Stoff auf einem Stein aus (da~~) und 
reibt die Schlichte aus. Hieran kann sich das Polieren (sa~al) 
des Seidenstoffs schließen, das in /:lamä nur durch Klopfen mit 
dem Holzschlegel geschieht. In Aleppo ließ der Polierer (sa~~äl) 
1) Siehe D 0 Z y, Dictionnaire des noms de vetemerzts, S. 127 ff. 
2) Abbildung 33. 
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zuerst die Seide zwischen zwei Walzen (mutwlije) durchgehen, 
von denen die dickere von Holz war, die dünnere aus Eisen 
durch einen glühenden Bolzen (sIll) erhitzt wurde. Ein Rad 
dreht die eiserne Walze, die ihrer$eits bei dem. Durchgehen 
des Stoffs die hölzerne in Bewegung setzt. Darauf folgte das 
Pressen (kabas) in einer hölzernen Schraubenpresse (makbas), 
deren mit einer Kurbel gedrehte Schraube das obere Brett auf 
den über dem unteren liegenden Stoff niederdrückt. Bei manchen 
Stoffen tritt das mit Glühkohlen gefüllte Plätteisen (mukwlije) 
an die Stelle der Presse nach einer sicherlich aus Europa ein-
geführten Methode. Von ghazir erfuhr ich jetzt durch Herrn 
T h. Wie s er vom arabischen Verkäufer im schweizerischen 
Blindenheim, der vorher Weber war, daß die Arbeit des Klop-
fers (dals(cli(c) nur noch in mÖ$ul geschehe, aber in Aleppo, 
Damaskus, mlirdin durch die Doppelwalze (mankan, slandra) , 
also den Kalander, ersetzt werde. Die Arbeit des Polierers 
(sa(c(clil) gebe es nur noch für das Leder, was indes nicht aus-
schließt, daß der Ausdruck anderwärts bei der Seidenbehandlung 
vorkommt. 
Für das " Walken" (franz. fouler) gibt B erg g ren lsa$ar, 
für "Walker" T;ca$$lir. AI-Bistlini erklärt (ca$ar und T;ca$$ar als 
ein Feinmachen (daT;cls) und Weißmachen (baijarj) des Stoffes 
(töb), T;ca$$lir als den Bleicher (mu1:zauwir) der Gewänder. Dem 
Bleicher und seiner gewaltsamen Behandlung der Stoffe gilt 
das Sprichwort: 1) wen tehrub es-sems min Mn iden el-lsa$$lirin, 
" Wohin flieht die Sonne aus den Händen der Bleicher?" 
Etwas anderes als das Walken fertiger Stoffe ist das 
Was ehe n (rassal) von Kleidungsstücken und Tüchern, von 
denen nach dem Gebrauch Schmutz entfernt werden soll. 2) Da-
zu ist wegen der Wirkung der Sonne, die in Palästina rascher 
trocknet und stärker bleicht als in Deutschland, der Sonnen-
schein wichtige Voraussetzung. Im Sommer ist er täglich vor-
1) Be r g g ren, Vocabulaire, s. v. blanchir. 
2) Vgl. die arabischen Ausdrücke bei europäisierter Waschmethode 
bei Harfouch, Drogman Arabe, S,273ff., Spoer-Haddad, Manual 
of Palestinian Arabic, S. 151 ff. 
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handen, in der Regenzeit muß ein Sonnentag gewählt werden. 
Denn: 1) züm sems walä 'asara $äbün, "Eine Wäsche reiben mit 
Sonne ist besser als zehn mit Seife". S) Zur Erklärung dieses 
Spruches sagt Sa'id 'Abbüd: "Wenn sie (die Wäscherin lrassäle]) 
das Kleid einmal wäscht und es in der Sonne ausbreitet (nasarat), 
ist es besser, als wenn sie zehnmal wäscht und im Schatten 
ausbreitet, denn die Sonne bleicht (ti!i$ir) 3) die Wäsche." Frei-
lich gehört Glück dazu. Das Sprichwort sagt: 4) garrabt balJti 
jöm rasil tejäbi, garrat el-wädät wel-I;canäti, .,Ich habe mein 
Glück versucht am Waschtag meiner Kleider, da ließ es die 
Täler und Wasserrinnen laufen". Im nordgaliläischen Merg 
'Ajün wurde für die Wäsche zuerst das Laugenwasser ($afwe) 
von Holzasche, das in einem eingemauerten Krug (garrat $afwe) 
im Hause stand, im Freien auf dem tragbaren Kochherd (mau-
!iade) erhitzt, dann in einen breiten Kupferkessel (dist) gefüllt 
und die Wäsche darin gekocht. Darauf folgte das Reiben (züm) 
mit Seife ($äbüne) in heißem Wasser in der breiten tönernen 
Teigschüssel (ma'gan) , während sonst das verzinnte kupferne 
Becken (la/f-an) das übliche Waschgerät ist/i) endlich nach dem 
Auswringen ('a$ar) ein Ausbreiten auf Sträuchern und Steinen 
zum Trocknen. Die Arbeit schließt mit dem Abnehmen (lamm) 
und Zusammenlegen (tawa) der Wäsche. - Es sind noch Er-
innerungen daran vorhanden, daß einst Pflanzen asche aus der 
Wüste fii,r das Laugenwasser in die Dörfer gebracht wurde. 6) 
Das dafür genannte (o'm kenne ich als Mesembryanthemum 
nodir/orum, das auch rassül und usnän heißt. Da rassül (rasül) 
auch für Aizoon hispanicum, Salicornia fruticosa und Salsola 
rigida bezeugt ist und räsül nach el-Bistäni sowohl Seife als 
Pflanzen, mit denen gewaschen wird, bezeichnet, werden diese 
ebenfalls hierher gehören. Dasselbe gilt wegen der Bedeutung 
1) 'Abbüd-Thilo, NI'.2248. 
B) Ober die Herstellung von Seife s. Bd. IV, S. 273 ff. 
3) Auch Alm k v ist, Actes VIII. Gongr. d. Orient. II, S. 306, betont für 
?ca~ar die Bedeutung "bleichen". 
') 'Abbüd:Thilo, NI'. 1632. 5) Abbildung 34. 
8) Crowfoot-Baldensperger, From Gedar to Hyssop, S.68. 
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von usnän als Pottasche von Arthrocnemum glaucum und Ana-
basis articulata, die usnän, isnän heißen, und wegen der ara-
bischen Bezeichnung /sali von Salsola Kali und Salicornia 
herbacea. Ein großer Bereich von Pflanzen komqlt also jeden-
falls in Frage. 
Sprichwörter wissen um die Bedeutung des Reibens, Siedens 
und Auswringens der Wäsche. Die Träge sagt: 1) illi mä bitalle'uh 
ed-daije, bitalie'uh el-ra1aije, "Was das Händchen nicht weg-
nimmt (beim Reiben [farak] der Wäsche), nimmt das Sieden". 
Von der trägen Wäscherin heißt es deshalb: 2) rasil el-kasläne 
bitkammiluh el-ra1jäne, "Die Wäsche der Trägen macht die 
Siederin vollkommen". Aber: 3) a$l el-rasil el-'a$r, "Die Haupt-
sache bei der Wäsche ist das Auswringen". Da die Wäscherinnen 
nicht gestört sein wollen, heißt es: 4) in la/setühum birasselu 
usrudu, "Wenn ihr sie beim Waschen findet, lauft davon!" 
Eine Leistung bleibt das Wascl}en. Man sagt davon: 6) 'izz e$-
$ablje kuli jöm rasil, we'izz el-bedawlje kuli jöm ral)il, "Die 
Stärke des Mädchens ist täglich Wäsche, die Stärke der Beduinin 
täglich Umzug". Freilich gilt auch: 6) haret löbak jä habil, min 
kulI' ei-raU wel-rasil, "Du hast dein Gewand abgenutzt, du Tor, 
durch das viele Sieden und Waschen". Der Besitzer von 
Wenigem muß sich danach einrichten. Man sagt dann: 7) el-
fjatib räsil, "Der (moslem ische ) Prediger hat Wäsche". 
Mit dem Waschen kann ein Schlagen der Wäsche verbunden 
sein. In Merg 'Ajün wurde nur die Wolle der Polster am 
Wasser mit einem kurzen runden Schlegel (mufjbäf) geschlagen. 
In geba' ging ein Schlagen der gespülten Wäsche mit dem 
Wellholz (megane) auf einer Steinplatte (baläta) am Brunnen 
dem Kochen im Aschenwasser und Waschen mit Seife voran. 
An der Quelle von bettir sah ich Frauen mit Seife waschen, 
aber auch ein Schlagen der Wäsche mit dem 24 cm langen und 
6 cm dicken Schlegel (mda/s/sa) mit 9 cm langem dünnerem Griff 
und ein Spülen (nach Bau e r bal)l), laM) im Quellbecken. Auch 
1) 'Abbud-Thilo, Nr.739. 
4) Nr. 5162. 6) Nr. 5269. 
2) Nr.3023. 
6) Nr.4734. 
3) Nr. 286. 
7) NI". 1920. 
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bei der Quelle von eg-gib weichten Frauen ihre Wäsche in 
fünf kleinen Steintrögen ein und schlugen sie mit einem Holz-
schlegeJ,l) und G r an t 2) sah dasselbe bei der Quelle von el-bil'e. 
Dazu paßt das Sprichwort: 3) et-tOb el-wusilJ bidduh mulJbäf 
telsil, "Das schmutzige Kleid verlangt einen schweren Schlegel," 
mit der Erklärung, daß es nur in einigen Ortschaften Sitte ist, 
die Gewänder im Wasser zu feuchten (ball), Seiff\ auf ihnen 
schäumen zu lassen (arra), sie auf eine glatte Steinplatte zu 
legen (wat;la') und mit dem Schlegel (mulJbäf} zu schlagen (lJabaf), 
anstatt sie mit den Händen zu reiben (farak). Weil man da leicht 
bespritzt werden kann, gibt das Sprichwort den Rat: 4) uls'ud Mn 
lJabbäzten wala tuls'ud Mn rassälten, "Setze dich zwischen zwei 
Bäckerinnen, aber nicht zwischen zwei Wäscherinnen". 
In Aleppo hatte man in der Küche ein viereckiges Becken 
(/JäsU) für die Waschlauge (moj /iafwe), die dadurch hergestellt 
wurde, daß man kaltes Wasser auf Holzasche, besser als Holz-
kohlenasche, schüttete und eine Nacht stehen ließ. In diesem 
Wasser kochte man die Wäsche, die zuweilen vorher im Bach 
gespült und mit dem Schlegel (mu/Jbäf) bearbeitet worden war. 
Das Schlagen, welches oft das Reiben zwischen den Hand-
knöcheln ersetzt (s.o.), soll die Feuchtigkeit durch den Stoff 
nach oben treiben und dadurch schmutzlösend wirken. Das 
Waschen geschieht hier, aber auch meist in Palästina, in dem 
etwa 60 cm breiten und 14 cm hohen verzinnten Kupferbecken 
(laIsan) , das man oft auf einen Schemel (skamle, kursi) oder ein 
niedriges Bänkchen (fablije) gesetzt hat. Die Wäscherin (rassäle) 
sitzt davor auf dem Boden oder auf einem Schemel. In Jeru-
salem galt als städtische Methode, etwa morgens die Holzasche 
in einem Beutel in kaltes Wasser zu legen, abends den Beutel 
im Wasser zu schwenken und dann herauszunehmen, die Wäsche 
über Nacht in diesem Wasser einzuweichen und sie dann am 
1) PJB 1908, S. 29, vgl. Kar ge, Rephaim, S.204, wonach die Wäsche 
beim Schlagen auf eine Felsfläche aus Felsschalen immer wieder be-
feuchtet wird. 
2) People of Palestine, S.209. 3) 'Abbüd-Thilo, Nr.1581. 
4) Ein sie r, Mosaik, S. 73, vgl. 'A b b iid -T h i 10, NI". 375. 
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Morgen mit Olivenseife in heißem Wasser zu waschen, wobei 
die Wäscherin kauernd oder auf einem niedrigen Schemel sitzend 
das kupferne Waschbecken vor sich hat. Darauf folgt das Spülen, 
das Auswringen und das Aufhängen in der Sonne z~m Trocknen. 
Das Plätten (kawa) mit dem Plätteisen (mikwäje) ist jedenfalls 
jetzt weitverbreitet. 1) 
Alles. Waschen ist Frauenarbeit. Es ist selbstverständlich, 
daß die Gattin die Pflicht hat, für ihren Mann zu waschen, und 
nur durch die ins Haus gezogene Schwiegertochter davon be-
freit werden kann. 2) Es kann vorkommen, wie mir 'Abd el- Wäli, 
mein Freund vom wädi fära, erzählte, daß eine Sklavin ('abde) , 
die von ihrem Herrn gut, von der Frau schlecht behandelt 
wird, beim Schlagen der Wäsche des Mannes sagt: bismalläh 
'a!öb sidi, "Im Namen Gottes (Gottes Name) auf das Kleid meines 
Herrn!" und dabei so zart schlägt, daß die Wäsche schmutzig 
bleibt, während sie bei der Wäsche der Frau hart zuschlägt 
und dabei ruft: racJ,ab alläh 'a!öb sidta, "Zorn Gottes über das 
Kleid der Herrin!" was der Reinheit der Wäsche zugute kommt, 
aber auch sie zerreißen kann. Nach einer Volkserzählung8) gab 
die Wäsche einer Frau aus bet ta'mar Gelegenheit, eine Dämonin 
(rille) an Schlauheit zu übertreffen. Sie ging im Morgendunkel 
zur Quelle von artäs, um zu waschen, und hatte ihre Wäsche 
(rasil) nebst dem Schlegel (muQbäf) auf den Armen. Als sich 
eine Dämonin in Gestalt eines Mädchens zu ihr gesellte, bat sie 
dieselbe, ihr Kind zu halten, bis sie die vergessene Seife geholt 
habe, und gab ihr als Kind einige um den Schlegel gewickelte 
Kleider, während sie nach Haus ging und Öl im Kessel (tungera) 
kochte, wohl um davon in Mischung mit einer Seifenpflanzen-
asche (s.o.) eine Schmierseife zu machen. Die Dämonin zerbrach 
sich an dem vermeintlichen Kind, das sie fressen wollte, die 
Zähne, UIl d wurde, als sie im Ärger in das Haus der Wäscherin 
einbrach, mit dem kochenden Öl übergossen, daß sie starb. 
1) Siehe auch Harfouch, Drogman Arabe, S.274f., Bauer, Das 
palästinische Arabisch', S. 243 f. 
~) Granqvist, Marriage Conditions H, S.148. 
8) 'Abbud-Thilo, Nr.3720. 




Kleider sollten stets weiß, d. h. rein sein (Pred. 9,8). Sind 
sie beschmutzt, müssen sie gewaschen und weiß gemacht werden 
(Offb. 7, 14). Im A. T. wird das Kleiderwaschen als kibbes (1. M. 
49, 11, 2. M. 19, 10 u. oft, s. u.)1) vom Waschen des Körpers 
oder seiner Teile, das rül)a$ genannt wird (1. M. 18, 4 u. oft) 
unterschieden. Der Berufswäscher heißt köbes (2. K. 18, 17) 2) 
oder mekhabbes (Mal. 3,2) .. Auch im N. T. ist n).vvEw (Offb. 7, 14), 
das den Kleidern gilt, etwas anderes als ).OVEW (Hebr. 10,22) 
und vinuw (Matth. 6, 17). Nirgends ist hier erkennbar, daß 
beim Kleiderwaschen etwas anderes als Reinigung von Unrein-
heit bezweckt wird. Nur der "ungewalkte Lappen" (Qa"os 
dyvaIPov) von Matth. 9, 16, Mk. 2, 21, dessen Verwendung zum 
Flicken eines alten Kleides es zerreißen würde, ist ohne Zweifel 
von neuem Stoff genommen (vgl. Lk. 5, 36), der nicht durch das 
Walken gegangen ist oder noch keine häusliche Wäsche er-
fahren hat. Das Eingehen dieses Lappens bei der nächsten 
Wäsche würde ein Reißen des alten Gewandes nach sich ziehen. 
Aber auch die zu große Festigkeit des neuen Stoffs könnte 
dem alten nachgiebig gewordenen mehr schaden als nützen. 
Später wird einmal hervorgehoben,3) daß das Waschen (kibbes) 
zwischen dem Weben und Nähen eine der acht Arbeiten ist, 
welche für den ersten Menschen nötig waren, wenn er ein Hemd 
(l)älü~) zum Anziehen erhalten sollte, so daß es sich bei diesem 
Waschen um ein Walken des neu hergestellte)'} Stoffes handelt. 
Ein gewöhnliches Waschen (kibbes) ist auch die rituelle Kleider-
reinigung (2. M. 19, 10. 14; 3. M.ll, 25. 28. 40; 13,6.34; 14,8f.47; 
15, 5ff. 10f.13. 17.21 f. 27; 16,26.28; 17,15f., 4. M. 8, 7. 21; 
19, 7 f. 10. 19. 21; 31,24), obwohl eigentlicher Schmutz dabei gar 
nicht vorzuliegen braucht. Das Aufsteigen von Blasen aus dem 
1) Ebenso in der Mischna, z. B. Mo. k. III 2, Keth. V 5, Neg. XIV 2. 3. 
Dafl Koh. R. 9, 8 (114 b ) rä/:latj vom Gewänderwaschen gebraucht wird, ist 
wohl ein durch das vorher erwähnte Waschen des Körpers veranlafltes 
Versehen. 
2) Ebenso in der Mischna, z. B. Schabb. I 8, Pes. IV 6. 
3) j. Ber. 13 C, vgl. b. Ber. 58", Tos. Ber. VII 2, wo das Waschen fehlt. 
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Wasser, in das man Kleider zur rituellen Reinigung gelegt hat, 
beweist die Vollendung derselben durch volles Eindringen des 
Wassers in den Stoff.!) Wenn das Wasser Offb. 7, 14 durch 
Lammesblut ersetzt wird, steht im Hintergrund dJe Sühnkraft 
des Opferbluts von 3. M. 17, 11; 16, 14 ff., vgl. 2. M. 12,22 f. 
Kein wirklicher Ersatz für Waschwasser sind 1. M. 49, 11 Reben-
saft und Traubenblut, da nur gesagt werden soll, dau das 
Stammesgebiet Judas so reich an Reben ist, dau man Rebensaft 
wie Wasser verwenden könnte. 2) Da Palästina besonders im 
Bergland nicht wasserreich ist, wird man zum Waschen wie 
heute gewöhnlich zum nächsten Quellwasser gegangen sein oder 
in die Nähe eines Regenwasser sammelnden Teichs. So erklärt 
es sich, dau bei dem alten Jerusalem das Walker- oder Wäscher-
feld (sede khöbes) sich in der Nähe des "oberen Teiches" und 
seiner Leitung befunden hat (2. K. 18, 17, Jes. 7, 3; 36,2) und 
in der Gegend des heutigen Mamillateichs vermutet werden 
kann. 3) Selbst wenn die alte Benennung des Hiobsbrunnens als 
"Treterquelle" ('en rögel) Jos. 15,7; 18,16, 2. S. 17,17, 1. K. 1,9 
'nicht mit dem Targum als "Walkerquelle" ('en /f.ä~erä) zu deuten 
ist, bleibt es wahrscheinlich, dau man bei diesem Brunnen ge-
waschen hat und dau die 15 Felsschalen in seiner Nähe von 
50-65 cm Durchmesser und einer Tiefe von 30-35 cm als 
Walkertröge dienten. 4) Für das Füuewaschen gibt es einen 
VtnTij~ (Joh. 13,5), der wohl dem sir von Ps. 60, 10; 108, 10 
entspricht. Das Heiligtum hatte für das Hände- und Füuewaschen 
der Priester (2. M. 30, 19; 40,30ff., 2. ehr. 4, 6)5) einen kijjör mit 
Fuugestell (2. M. 30, 18. 28), bzw. ein hochstehendes jäm (1. K. 
7,23, 2. K. 16, 17, Jer. 27, 19; 52,20), die aber beide nur Wasser-
behälter waren, von denen irgendwie das zum Waschen nötige 
1) Mikw. X 4. 
2) Vgl. Bd. IV, S. 299. 304. 369. 
3) Jerusalem und sein Gelände, S. 202 f., vg1. PJB 1918, S. 66 f. 
4) Siehe PJB 1908, S. 30 f., Jerusalem und sein Gelände, S. 163 f. 
5) Vgl. Jom. IV 5, Tarn. I 4, II 1. Wenig wahrscheinlich ist Warrens 
Deutung einer südlich vom Tempelplatz Jerusalems von ihm ausgegrabenen 
Höhle mit Trögen in den Wänden als Walkerwerkstätte (The recollery of 
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Wasser genommen wurde, da jedes Waschen im Becken seinen 
Inhalt verunreinigt hätte. Außerdem hatte man für den Opfer-
dienst bewegliche Wasserbecken (kijjöröt), die aber auch sicher 
nicht selbst als Waschbecken dienten (1. K. 7, 38 ff., 2. K. 16, 17, 
2. ehr. 4, 6. 14). Nach diesem allem muß man erwarten, daß es 
für das Wäschewaschen und Walken etwas gab, was dem 
nJ.vvoc; der Griechen entsprach, der bei Homer (Ilias VI 86) als 
Grube in der Nähe eines sie füllenden Flusses zu denken ist, 
aber sonst auch als ein besonderes Gefäß vorkommt. 1) Solche 
Waschgruben waren in Palästina jedenfalls oft die Schalen-
vertiefungen im Fels in der Nähe von Quellen und Brunnen, 
wie die Gruppe von 17 Schalen auf dem Felshang beim Hiobs-
brunnen Jerusalems 2) (s.o.). 
Das jüdische Recht kennt das Wasserbecken (nibrekhet) der 
Walker,3) das auch kebäsä "Walkgerät" genannt wird4) und als 
bet ham-misrä "Einweichungsstätte" vorkommt. 5) Maimonides 6) 
versteht darunter ein Becken (Qöl},) , in welchem die Walker 
(l;a$$ärin) die Gewänder mit allerlei Bleichmitteln einweichen. 
Der Talmud 7) unterscheidet ma/:lme$än, in welchem man na'Ch 
dem 'Äriikh8) die Kleider einweicht (sörin) und mit Wasser und 
allerlei neter (S. 155) säuert (me/:lamme$in), und nadjän oder 
mandejän, worin man sie durch Schütteln (nidnäd) mit den 
Füßen oder mit einem Holzgerät wäscht, wobei Wassertropfen 
spritzen ('Äriikh). Das hier gemeinte Holzgerät ist der Schlegel 
Jerusalem, S. 299 ff.). Zum mindesten müfite man den Boden der Höhle 
0,6 m unterhalb der Tröge, anders als War I' e n, als dazugehörend be-
trachten und den 2,75 m tiefer liegenden Boden als sekundär. Es könnte 
sich doch auch um eine Ölkelter handeln, in welcher die Tröge als Sammel-
becken für Oliven, Trester oder Öl dienten. 
1) Vgl. Blümner, S. 173f., Abb. 70. 
3) Vgl. PJB 1908, S. 30, Abb. 2, Jerusalem und sein Gelände, S. 163 f., 
Kar ge, Rephaim, S. 204. 
3) Bab. b. II 1. 4) Tos. Schebi. VI 25, b. Bab. k. 102". 
5) Koh. R. 9,8 (114 b), wo der köMs dahin zu seiner Arbeit geht. 
6) zu Bab. b. 11 1, arabisch bei R i e ger, S. 40. 
7) b. Rab. b. 19&. 
8) S, v. bal;ra' 2, mit Einsetzung von bäl;ria' für nW(lIlle/?clll. 
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(meziirä),!) mit dem geklopft wird, was nach dem 'Ärukh2) auf 
einem Stein geschieht. Eine eigentümliche Bedeutung erhielt 
der Walkers chi egel , als nach Hegesippus bei Eusebius3) ein 
Walker "mit dem Holz, durch das er sonst die Kleider aus-
drückt" (anomEsEt), den von der Tempelzinne gestürzten Jakobus, 
den Bruder des Herrn, nach der Steinigung auf den Kopf schlug, 
daß er starb. Im Hause gab es zum Kleiderwaschen die Mulde 
('areM),4) die gewiß wie die Fußwaschmulde ('al'ebat hä-raglrijim 5) 
verschiedene Gröfien haben konnte, und sich von der Teig-
schüssel, die auch 'areM hiefi,6) unterschied, obwohl mir einmal 
in einem galiläischen Bauernhaus die hölzerne Teigschüssel zum 
Fufiwaschen geboten wurde. Die Gerber brauchten eine Mulde 
zum Einweichen der Felle. 7) Eine alte ägyptische Abbildung 
des Kleiderwaschens8) zeigt erst' einen zusammengebundenen 
Beutel, wohl mit unreiner Wäsche, dann das Treten mehrerer 
Männer in einem niedrigen breiten Zuber, das Schlagen mit 
einem Schlegel, das Spannen der hochgehobenen Wäsche und 
das Auswringen derselben mit einem durchgesteckten Stab über 
einem Zuber. Eine Tuchwalkerei in Pompeji macht besonders 
durch ihre Wandbilder den Vorgang des Walkens anschaulich.9) 
Der Stoff wird in runden Schalen von Männern getreten, auf 
eine Leine gehängt und mit einem Kratzer gerauht, über ein 
glockenförmiges Gestell gelegt und mit einer Räucherschale ge-
schwefelt, endlich durch eine Schraubenpresse geglättet. Nach 
dem metilischen Gesetz sollen die Walker (fullones) mit sarda(?) 
abwaschen, mit Schwefel räuchern, mit kimolischer Erde ab-
reiben. lO) 
1) j. Schabb. 16b, Bez.60c, b. Schabb. 123&. I) s. v. zejare. 
8) Hist. eccl. II 23, vgl. Epiphanius, Panarion 78, 14, Theodosius bei 
Ge y er, Itinera, S. 142. 
') Makhsch. UI 4, vgl. Zab. IV 1. 
6) Jad. IV 1, vgl. j. Schabb. 17 a, wonach eine 'arebfi mit heiflem 
Wasser gefüllt sein kann. 
8) Siehe Bd. IV, S.54, wo Anm. 14 und 15 zu vertauschen ist. 
7) KeI. XV 1. 8) Erman-Ranke, Ägypten, Abb. 77, S.244f. 
8) Siehe 0 ver b eck, Pompejil II, S. 15 ff., Abb. 212-215, BI Ü m n er, 
Technologie, S. 184 ff., Abb. 68-73. 10) Plinius XXXV 17 (198). 
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Als Auflösemittel für Fett und Schmutz hatte man keine 
Seife, die Luther wegen des deutschen Gebrauchs in die Bibel 
eingeführt hat,1) sondern nach Jer. 2,22 nefer, LXX 'VhQo'V, also 
Natron, mineralisches Alkali, über dessen Herstellung die Be-
richte fehlen, und börlt, LXX noa ('rw'V nlv'Vo'V'rw'V) "Wäscher-
kraut", 2) also eine alkalische Pflanze (vgl. S. 147 f.). Mal. 3,2 er-
scheint als Reinigungsmittel nur bl)l'lt, Hi. 9, 30 zum Hände-
waschen bör. Da nach Spf. 25, 20 Essig den neter aufbrausen 
macht, ist es möglich, daß man das Natron für die Wäsche auf 
diese Weise auflöste. Das jüdische RechtS) nennt als Reinigungs-
mittel den auch bei den Römern4) dafür benutzten Urin (me 
raglaiim), Natron (neter) als von Alexandrien oder von Antipatris 
kommend, kimolische Tonerde (/simöljä = (yi]) K,p,wJ.[a), welche 
von der cykladischen Insel Kimolos gebracht wurde,6) und aslag, 
das nach dem arabischen 'aslag das Seifenkraut (Saponaria 
officinalis) sein könnte, das bei den Griechen mit dem Namen 
IJ'rQov.:tlo'V zum Reinigen der Wolle gebraucht wurde. 6) 
Indem wir die Erörterung des babylonischen Talmud 7) über-
gehen, sei die Erklärung des für Palästinisches maßgebenderen 
pal. TalmudS) erwähnt. Danach ist neter nitrön (= 'Vl'rQo'V), 
börlt berltä (lies börUä), /simönjä /saljä (vgl. arab./sili "Pottasche"), 
aslag a~rüt rüal)" wofür wohl zu lesen a~rütijjäh (= IJ'r(}ov.:tlo'V, 
S.0.).9) Als Waschmittel erscheint sonst auch ähäl neben neter,10) 
als angebaut neben böl'U,u) Verwandt ist syr. al),/ä, das Bar 
BahlfIl als arab. usnän erklärt. Dies weist auf Mesembryanthemum 
1) Jer. 2, 22, Mal. 3, 2, Sus. 17. 
B) Vgl. die radicula des Plinius XIX 18 (48), die er dem tneov{}{oll 
der Griechen gleichsetzt. 
8) Schabb. IX 5, Nidd. IX 6.7, Tos. Nidd. VIII 10, wo börit als gleich 
/;flmöljä und aslag gil1. 
') Plinius XXVIII 66. 91, vgI. BI ü m n er, S. 175. 
5) Plinius XXXV 196, IV 70, s. o. S. 154. 
8) Plinius XIX 18 (48). 7) b. Nidd. 62 a• 8) j. Schabb. 12b• 
9) Vgl. für diese und andere Reinigungsmittel Bd. IV, S. 273 f. 277, 
Rieger, S.41ff., Löw, Flora I, S.637ff., Blümner, S.175f. 
10) b. Ta'an. 13a, Mo. k. 17 b (lies ähäl für ~öl), Zeb.88 a• 
11) Tos. Schebi. V 6, vgl. AuS. Bd. 11, S. 263. 
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nodiflorunz, Arthrocnenzum glaucunz und Anabasis articulaia 
(S.147f.). Nach Löw l ) ist das erstere gemeint, das arabisch auch 
rassiil heißt und also als Waschmittel gilt. Allen solchen reinigenden 
Waschmitteln entspricht im Bilde bei den Kleidern. der Seligen 
das Blut des Lammes (Offb. 7,14). Vom Treten der Stoffe kommt 
nur aram. betas vor. 2) Raschi erklärt es als ein Treten der ge-
webten Stoffe in einem Holzgefäfi mit Wasser und dafür ge-
eigneten Erdarten. Das Reiben des nassen Stoffes wäre kiskes 3) 
(Maimonides arab. /Jakk "Wäsche zwischen den Bänden reiben"), 
das Auswinden sä/Jat. 4) Hier kann wohl das Bleichen durch 
Schwefeln (aram. gapper) eingeschaltet werden, das einmal er-
wähnt wird.5 ) Es folgt das Trocknen durch Ausbreiten auf dem 
Trockenplatz (aram. masta/J Jsä$eraijä Targ. Jes. 7,3, vgl. hebr. 
mistäh, mistöa/J Ez. 26,5. 14; 47, 10 von dem Platz, wo man 
Fischernetze ausbreitet), wobei eine dreizinkige Holzgabel (aram. 
me$illetä, Targ. 1. Sam. 13,21) hilfreich sein konnte, endlich das 
Glätten (gihe$) 6) mit der Presse (makhbes) ,7) zwischen deren 
zwei Bretter, die man dann schnürte, die Stoffe gelegt wurden. 
Im Hause hat man diese Einrichtung, aber auch der Walker 
(köbes) bedient sich ihrer. Eine gezähnte Zange (malJsöf}8) konnte 
zum Abkneifen von Fäden dienen. Die babylonischen Juden 
kannten sonst das Glättungsmittel einer Kugel (/Jumartä),9) die 
nach den Geonim ein Ring (tabbli'at) war, der nach dem Waschen 
zum Glätten über die Kleider gezogen wird und arabisch mi$Jsala 
"Glättwerkzeug" hieß. 10) Geglättete Kleider (begädim megöhä$im), 
1) Flora I, S. 645. B) b. Bab. k. 99 a, Bab. lll. 112 a• 
3) Nidd. IX 7. 4) j. Schabb. 10C• 
6) j. Schabb. lOc (mit unklarem Text). 
8) Koh. R. 9, 8 (114b), j. Mo. k. 82 a• 
7) Schabb. XX 5, Zab. IV 7 (Cod. K.)j Tos. Schabb. XVI 5, Mo. k. 11 12, 
vgl. Kel. B. b. I 1, Sem. VII. 
8) Tos. Kel. B. m. III 14 (maL/ßö! selLak-köbesin nach Ausg. Wind-
f uhr j Ausg. Zuckermandel köbesin). W i n d f uhr deutet es als Kamm 
oder Bürste. 
9) b. Keth. lOb. 
10) Harkavy, Teschilböt hag-Geönim, S. 126.364, vgl. Rieger, S. 46. 
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deren Glättung dreißig Tage aushält,l) legt man gefaltet in den 
Kasten, beschmutzte (melukhlekhin) schickt man (wenn man im 
Hause nicht auf Wäsche eingerichtet ist) zum Berufswäscher, 
dem Walker (koMs),2) der eine volkstümliche Persönlichkeit ge-
wesen sein muß, wenn es Gleichnisse (mesälot) der Walker und 
der Füchse gab. 3) Zum Walker ging man im Hause von Ga-
maliel 11 mit weißen Kleidern drei Tage vor dem Sabbat, sonst 
jedenfalls so zeitig, daß sie vor dem Sabbat fertig wurden. 4) 
Die Gattin, welche keine Magd in die Ehe gebracht hat, ist aber 
verpflichtet, selbst zu waschen. li) Der Walker, dessen Ruf wegen 
seines Verkehrs mit Frauen zweifelhaft war,6) hatte Marken (otot), 
mit denen er die ihm übergebenen Stoffe zeichnete, 7) er pflegte 
durch Heftung (säläl) Zusammengehöriges zu verbinden. 8) Auf 
den bei seiner Arbeit entstehenden Werg (mukkin) hatte er, 
anders als der berufsmäßige Hechler (sOre/s),9) berechtigten An-
spruch,IO) nur muß er den Stoff in der Richtung des Einschlags, 
nicht der Kette hecheln (sära/s),u) Dies geschah mit Disteln,12) 
von denen die Walkerkarde (Dipsacus fullonum) dem Libanon 
nicht fremd warY) Trotz des Rechts der Walker auf den Werg 
konnte es unangenehm sein, wenn man ihre Verwendung des 
Wergs an ihren Kleidern erkannte. Darum trug Rabbi Hoscha'ja, 
der Walker (aram./sa$$är) war, stets ein Kleid von einer Art 
Wolle, damit die Leute nicht sagten: "Er hat sich von dem 
Unseren gekleidet. "14) 
Da die Behandlung neuen Stoffes der Behandlung ge-
brauchter und schmutzig geworden er Stoffe verwandt ist, bedarf 
1) j. Mo. k. 82 d, von R i e ger, S. 46, nicht mit Recht auf die Länge 
des Bleichens gedeutet. 
2) b. Schabb. 152 b , vgl. Schabb. I 8. 
3) b. Sukk. 28 a, Bab. b. 134&. 
5) Keth. V 5, vgl. Tos. Keth. V 4. 
6) Tos. Kidd. V 14, b. Kidd. 82 a• 
8) Par. XII 9, 'Ukz. II 6. 
10) Tos. Bab. k. XI 13. 
4) Schabb. I 8. 9. 
7) Kil. IX 10. 
9) Tos. Bab. k. XI 12. 
11) Bab. k. X 10, Tos. Bab. k. XI 13, b. Bab. k. 119&. 
12) Raschi zu b. Bab. k. 119", vgl. Plinius XXIV 111, XXVII 92. 
13) Post- Dinsmore, Flora I, S. fil1. 14) j. Bah. k. 7". 
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es öfters der Überlegung, wie eine Bezeichnung als "rein" ge-
meint ist. Die reine Leinwand (llvov xa:ta(!ov), welche Offb. 15,6 
Engel tragen, die Gewänder des verklärten Jesus, welche kein 
Walker (yvacpEvc;) so weiß machen kann (Mk. 9, 3), 5ias glänzend 
reine Byssusgewand ({3VaO"woc; laJ.l-n(!oc; "a:ta(!oc;), das die Braut 
des Lammes trägt (Offb. 19, 8), und das weiße reine Byssus-
gewand ({3vO"O"woc; lEV"OC; xa:ta(!oc;) der himmlischen Reiter (Offb. 
19, 14), sie alle sind nicht von Schmutz gewaschen, sondern in 
überirdischer Weise hellfarbig hergestellt. Aber die vor dem 
Thron Gottes in weißen Kleidern Stehenden, welche sie ge-
waschen und im Blut des Lammes (s. S. 156) weiß gemacht haben, 
ebenso die weißen Kleider (begädim lebänim), welche der Mensch 
stets tragen soll (Pred. 9,8, vgl. Offb. 3, 4), sind von Schmutz ge-
waschen und stehen im Gegensatz zu den unsauberen Kleidern 
(begädim ~ö'im), in welchen Sach. 3,3 f. der Hohepriester vor dem 
Engel erscheint. Im Hause kann man wohl beschmutzte Kleider (be-
gädim melukhlekhin) tragen, aber draußen sollten sie rein (ne/f.ij-
jim) sein. 1) Beschmutztwerden (hitlakhLekh) und Gewaschenwerden 
(hitkabbes, hitlabben) wechselt beim Gewande (salmä).2) Zum 
Königsmahl geladen sollte man in gewaschenem und geglättetem 
Gewand, nicht in beschmutztem erscheinen. 3) Nur der Arme 
kommt in unsauberem Gewand (Qvna(!tl ia:tijc;) zum christlichen 
Gottesdienst (Jak. 2, 2). Da man am Feste sauber sein sollte, 
darf an den Zwischenfesttagen seine Kleider waschen (kibbes), 
wer aus überseeischem Lande, Kriegsgefangenschaft oder Ge-
fängnis heimkehrt. Auch rituelle Unreinheit der Kleider darf 
von Männern und Frauen in dieser Zeit durch Waschen beseitigt 
werden.') Wer nur ein Hemd (/;lälii/f.) besitzt und deshalb nicht 
wechseln kann, dürfte nach einer Ansicht die Wäsche vornehmen. 6) 
Sabbate und Hauptfesttage gestatten keinerlei Waschen. 6) Priester-
kleider sollten, wenn beschmutzt, ohne Waschmittel nur mit Wasser, 
1) Ber. R. 65 (139 a). 9) Schir R. 1, 5 (14 b), Sehern. R. 23 (61 b). 
8) Koh. R. 9, 8 (114 b ), b. Schabb. 153 a, vgl. das "Hochzeitskleid" 
Matth. 22, 12. 
4) Mo. k. III 2. 6) Schabb. VII 2. 
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nach anderer Meinung gar nicht gewaschen,l) also wenn unrein 
durch andere Gewänder ersetzt und etwa als Dochte verwandt 
werden. 2) 
E. Die gewebten Stoffe. 
Es ist natürlich, daß im heutigen Palästina die Webstoffe 
mehr als jemals früher aus dem europäischen Ausland eingeführt 
werden. Von geschichtlicher Bedeutung für das Altertum können 
nur die Stoffe sein, welche in Palästina, Syrien und Ägypten 
selbst hergestellt werden und für die palästinische Kleidung von 
wesentlicher Bedeutung sind. Deshalb ist hinzuweisen auf die 
Stoffbezeichnungen, welche Berggren um 1819-22 im Orient 
sammelte und in seinem Guide Fran~ais-Arabe VuZgaire (1844) 
unter etoffe, Zaine, /in, coton, soie mitteilte. Doch fehlen leider 
genaue Angaben der Herkunft und des Sinnes der Bezeichnungen. 
Sehr viel genauer sind die Mitteilungen über Stoffe, welche 
Almkvist in seinen "Beiträgen zur Lexikographie des Vulgär-
arabischen" (Actes du VIII. Gongr. Intern. des Orientalistes II, 
S. 303-314) besonders auf Grund von Ermittelungen in Damaskus 
1893 darbot. Hier soll nur mit Berücksichtigung der Angaben 
von Alm k v ist mitgeteilt werden, was mir für Palästina be-
deutsam schien. 
Kleiderstoff im allgemeinen heißt !smäs, Plur. a!smisa, man 
hat ihn in Ballen (tob), wie sie der Kleinhändler (dukkäni) vom 
Großhändler (tägir) erwirbt, und man kauft ihn in Stücken 
(su!s!sa, PI ur. su!sa!s) von der Größe, wie sie für ein Kleidungs-
stück nötig sind. 
Bei Leinenstoff (kittän) unterscheidet B erg g ren konstan-
tinopolitanischen (istambilli), europäischen (frengi) und ägyp~ 
tischen (ma$ri). Mir sagte man in Aleppo, Leinen sei eigentlich 
nicht im Gebrauch, auch sehr teuer, werde aus Europa ein-
geführt. Dabei ist bemerkenswert, daß in den Berichten über 
1) b. Zeb. 88 a f. 
I) Maimonides, H. Kele ham-Mi~däsch VIII 5, vgL Sukk_ V 3_ 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 160 -
die Einfuhr nach Syrien und Palästina niemals Leinwand ge-
nannt wird, während für Baumwolle, Wolle, Jute und Seide 
erhebliche Beträge erscheinen. I) Doch berichtete Gatt 2) 1885 
von etwa dreißig Leinwandwebereien in Gaza, welche Stoffe 
von 1/2 m Breite herstellten und ihr Material von Ägypten be-
kamen. Als grobe, aber nicht dichte Leinwand, also Sacklein-
wand, nennt Alm k v ist 3) gunfe$, gunfä$, weniger grob, aber 
dichter sei lJes. Der Zusammenhang von gunfe$ mit französisch 
canevas, griech. xd'V'Va{JtS, kann hier aber auch für Hanfstoff 
sprechen. 
Ganz anders bedeutsam ist die Baumwolle (!sutn), für deren 
Verkauf Jerusalem westlich vom Tempelplatz, aber auch er-ramie 
schon um 1500 einen "Markt der Baumwollhändler" (sü!s el-!sat-
tänln) hatte.') Da im Jahr 1928 211 Tonnen Baumwollgarn im 
Wert von 37308 Pfd. st. nach Palästina importiert wurden,6) 
hat das einheimische Baumwollweben dadurch das nötige Material 
erhalten. In Aleppo, !:töm$, Qamä, Damaskus, im Libanon und 
in Beirut, aber auch in Gaza und megdel wird es in größerem 
Umfang betrieben. 6) Aber die einheimische Produktion wurde 
nach Gurevich 1928 ergänzt durch die Einfuhr von 479 Tonnen 
(a 1000 kg) naturfarbenen groben Baumwollstoffs im Wert von 
63299 Pfd. St., 277 Tonnen gebleichten Baumwollstoffs zu 64873 
Pfd. St., 1196 Tonnen gefärbten Baumwollstoffs zu ~~ 16 989 Pfd. St., 
105 Tonnen bedruckten Baumwollstoffs zu 37547 Pfd. St., also im 
ganzen 2057 Tonnen im Wert von 482708 Pfd. St. = 9654 160 M. 
Wichtige Baumwollstoffe sind der einheimische lJäm, grob, natur-
farben, aber auch mit Indigo blau gefärbt, der europäische baft, 
lJä$$a, feiner und gebleicht (ma!s$ür), und der ebenfalls euro-
päische süS, ein dünner Musselin. Der Klasse des lJäm stehen 
1) Siehe Ruppin, Syrien als Wil'tschaftsgebiet (1916), S. 378ff. 413f., 
Bon n e, Palästina, Land und Wirtschaft (1927/28), S. 174, Gur e v ich, 
Statisticai Abstract of Paiestine (1930), S. 130 f. 
D) ZDPV 1885, S. 75 f. 
3) Actes, S. 308, vgl. Bau er, Wörterbuch, unter "Stoff". 
') Mugir ed-Din in Uns ei-Gaill, vgl. To b I er, Topographie I, H, 214. 
6) Gurevich, a. a. 0., S. 130. ß) Ruppin, S.315f. 
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wohl nahe die ungefärbten Kleiderstoffe mälti und man$üri oder 
gild eg-gamal "KamelfelI", die europäisch sein können, und der 
rotblau oder gelbgrün gestreifte einheimische dima. Für Frauen-
kleider kommen in Frage lJuejari mit zwei rotgrünen Seiden-
streifen , a1)mar mit zwei rotgelben Seiden streifen , malak mit 
rotgrüngelben Seidenstreifen , alle aus Ägypten oder megdel, 
gelber starker surmMbi aus Ägypten und dünner lsarrari. 1) 
Gemustertes, meist schmalstreifiges Gewebe nannte man in 
Aleppo raz1ije, bedrucktes bQ$am. 
Für Wollstoff ($üf) läßt sich nennen der reinwollene feinere 
ägyptische Mantelstoff (sal) und das aus Europa eingeführte 
Tuch (gülJ), als Mischung von Baumwolle mit Wolle der gröbere 
Mantelstoff ('aM), der in Aleppo, 1)öm$, 1)ama, Damaskus und 
im Libanon gewebt wird. Ein Mantelstoff aus Wolle oder Ziegen-
haar und Baumwolle ist der in nablus hergestellte bust. 2) Zu 
den Wollstoffen gehören die T e p p ich e (bsat, Plur. bust, in 
kleinerer Form seggade, eigentlich" Gebetsteppich CO), deren Weberei 
in größerem Stil wohl in Kleinasien, Armenien und Kurdistan ihre 
Heimat hat, aber auch in Palästina vorkommt (s. o. S. 111. 143). 
Die Teppiche ersetzen im städtischen Hause die Matte. Man 
sagt deshalb im Volksspruche3): 'ala Isadd bsatak midd igrek, 
"Nach dem Mafie des Teppichs strecke deine Füße", und: bsat 
e$-$ef wasi', "Der Teppich des Sommers ist weit" (und erlaubt 
freie Bewegung). Bauersfrauen weben buntstreifige Teppiche 
im südlichen 'Aglün. 4) Auch in betgäla webten nach Beschara 
Cana'an die Frauen aus selbstgesponnener Wolle Decken (1)ugra, 
Plur. 1)ugar) mit vier Quasten (surrabe, Plur. sararib) an den 
Ecken als Schlafunterlage über der mit Wolle gestopften Matratze 
(farse, genbije) und als Ergänzung der mit Watte gestopften 
1) Dies vielfach nach B e s c h ara C an a 'a n, betgäla, handschriftlich, 
s. auch Bau er, Wörterbuch, unter "Stoff" und ZDPV 1901, S. 38. 
11) Ja u s sen, Naplouse, S. 284. 
3) 'Abbüd-Thilo, Nr.2885.1179, vgl.AuS.Bd.I, S.478. 
') Schumacher-Steuernagel, Der 'Adschlün, S.229. 
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Steppdecke (l1)äf) , die zottige, sehr warme dibbije,l) die an 
einer Seite mit Fransen (hudb, Plur. ahdäb) versehen ist. 
Für Seidenweberei ist der Libanon und die syrischen Städte 
sowie Damaskus das Hauptgebiet. In Palästina wurden 1928 
42 Tonnen reine Seide zu 82953 Pfd. St. eingeführt, 42 Tonnen 
Halbseide zu 76 727 Pfd. St. und 118 Tonnen Kunstseide zu 
76 727 Pfd. St.,2) die letztere doch wohl aus Europa. Als syrische 
Seidenstoffe werden von Duc 0 u s SOS) folgende aufgeführt: 
Reinseiden ist 'aM, Mantelstoff mit Goldfäden gewebt, ma[Jla, 
wenn mit Silberfäden gewebt, /srese Seidengaze für Kleider, 
meläja Schleierstoff, keffije Kopftuchstoff. Seide und Baumwolle 
sind gemischt bei gestreiftem /sotni, aläga oder razl wa1)arir, säle, 
mabl iln (mabrüm?) und der entsprechenden Art von keffije. Wo-
für europäischer Seiden atlas (atlas) Wert hat, zeigt folgendes an 
den Bräutigam gerichtetes Liedchen, das ich 1925 in Jerusalem 
erhielt: 
Mit süfe er·remele tenabi' wisteri 
lakän ibn el-Ijawäga sabb mähu miltal)i 
/fult ilell jibn el-Ijawäga sil 'andak ta nisteri 
'andi a!älis J:zarir lel-'aris ta jilbesi. 
Ich ging hinab zum Markt von er-ramie, um zu verkaufen und kaufen. 
Da war ein Herrensohn, ein unbebärteter Jüngling. 
Ich sagte zu ihm: "Du Herrensohn, was hast du, daß wir kaufen?" 
"Ich habe Seidenatlasstoffe für den Bräutigam anzulegen." 
Im Altertum. 
Unter dem Gesichtspunkt der Herstellungsart werden im 
A. T. ma'ase öreg "Weberwerk" (2. M. 28, 32), ma'ase rö/sem 
"Buntweberwerk" (2. M. 26,36), vgl. ri/smä (Ri. 5,30, Ez. 16, 10. 
13. 18; 26, 16; 27,7. 16.24), und ma'ase 1)öseb "Kunstweber-
werk" (2. M. 26, 1) unterschieden.') Ober die Zusammenfassung 
von bunten und mit Figuren gewebten Stoffen als sel'äd, s. oben 
S. 125. Unter stofflichem Gesichtspunkt erscheint 4. M. 31,20 
1) Vgl. oben S.3, wonach seidenweiche Wolle dafür wünschenswert. 
I) Siehe Gur e vi eh, Statist. Abstract, S. 130 f. 
8) Duc 0 u s so, L'industrie de La Soie en Syrie, S. 207 ff. 
f) Vgl. S. 125. 
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"Gewand" (beged) neben dem "Ledergerät" (keli 'Öl') und dem 
"Ziegenhaarwerk" (ma'ase 'izzlm), 3. M. 11,32 "Gewand" (Mged), 
Leder ('Öl') und Sackstoff (sa~), und 3. M. 13,48. 52, vgl. 47. 59 
Leinen (pisllm) neben Wolle (~emer) und Leder (,ör). Ähnlich 
unterscheidet das jüdische Recht Gewandstoff (beged) von Sack-
stoff (saM und Leder ('ör).l) Alle Gewandstoffe kommen als 
"Geräte" (kelim) vom Handwerker (ummän) 2) oder von der 
webenden Frau. 3) So steht auch 5. M. 22, 5 Männergerät (keil 
geber) neben dem Frauenkleid (simlat issä). Als kelim bringt 
man Stoffe und Kleidungsstücke zum Wäscher (köMs). 4) 
Daß es Stoffe von Sc ha f woll e (~emer) gibt, die als weiß 
gilt (Jes. 1, 18), setzt das Mischstoffverbot (5. M. 22, 11) voraus 
und wird auch im jüdischen Recht erwähnt. 6) Mischung von 
Schafwolle und Kamelhaar (~eme,. gemal11m) kam vor. 6) Aber 
auch ein Untergewand (l)äliiM von Kamelhaar oder Hasenhaar 
wird erwähnt 7) und ist als Kamelhaargewand des Täufers 
Johannes auch Matth. 3,4, Mk. 1,6 bezeugt. Als Wollstoffe 
müssen vor allem die farbigen Garne gelten, welche 2. M. 25, 4 i 
35,23 für die Zwecke des Heiligtums gestiftet werden, also 
Blaupurpur, Rotpurpur und Karmesin. 8) Aus ihnen mit Hinzu-
nahrne von Leinengarn (s. u.) wurden bunte Stoffe hergestellt. 
Streifiger Stoff aus diesem Material, den der Buntweber (rö~em) 
herstellte, diente für den Vorhang des Eingangs in die Stiftshütte 
(2. M. 26, 36 i 36, 37) und des Eingangs in ihren Hof (2. M. 27, 16 i 
38, 18). Kunstweberei mit Kerubsfiguren 9) waren die unteren 
Decken der Stiftshütte (2. M. 26, 1 i 36, 8) und der Vorhang vor 
dem Allerheiligsten (2. M. 26, 31 i 36,35, vgl. 2. ehr. 3, 14), Kunst-
1) Kel. XXVII 1-3, XXVIII 6, Zeb. XI 4, Me'Tl. IV 6, Siphra 53 h, 
für beged als Stoff allein KeI. XXVII 7. 8, XXVIlI 3, Neg. XI 1. 3. 4, Tos. 
Kel. B. b. V 7, für sa(c Tos. KeI. B. b. VI 2. 
BJ Pes. IV 7. 8) Bab. k. X 9. I) Schabb. I 8. 9, XVI 4. 
S) KiI. IX 1, Neg. XI 2, Bab. k. IX 1. 
6) KiJ. IX 1, Neg. XI 2. 7) Tos. KiI. V 12. 
8) Nach Kil. IX 1, Tos. Kil. V 26, Josephus, Antt. IV 8,11 besteht 
die Dienstkleidung der Priester aus Wolle und Leinen, vgl. oben S. 106 f. 
9) Nach j. Schek. 51 bauch Löwen- lind Adlerfiguren. 
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weberei ohne Kerube, aber mit Beigabe von Goldfäden das 
Ephod (2. M. 28, 6; 39,2 f.) und das Brustschild (2. M. 28, 15; 
39,8). Bloße .Weberarbeit aus blaupurpurnem Wollstoff, nach 
der Tradition mit zwölffachen Fäden,l) war das Mate!ial für das 
Oberkleid (me'il) des Hohenpriesters (2. M. 28,31; 39,22). Rot-
purpur ist der Stoff des Kleides des Königs (Ri. 8, 26, Hs!. 7,6, 
1. Makk. 10,62, vgl. Mk. 15, 17, Joh. 19,2.5), geschätzter Gewand-
stoff für die Frau (Spr. 31,22) und den reichen Mann (Lk. 16,19). 
Karmesin trägt die eitle Frau (Jer. 4,30), aber auch die dadurch 
vor Kälte geschützte Familie der guten Hausfrau (Spr. 31, 21), 
Karmesin und Purpur die große Hure (Offb. 17,4), Karmesin 
als spöttisches Königsgewand der zum Tode verurteilte Jesus 
(Matth. 27, 28). Auf den Markt von Tyrus kommt als Ware 
Blaupurpur und. Rotpurpur von den Elischa-Inseln (Ez. 27, 7), 
Rotpurpur von Edom (Ez. 27, 16). Rotpurpur und Karmesin 
zeigt der Markt von Rom (Offb. 18, 12). Daß Blaupurpur im 
ersten Jahrhundert vorkam, zeigt die Möglichkeit, die Wolle 
eines Opfertiers für blaupurpurnen Stoff zu verwenden 2) und 
den blaupurpurnen Schaufaden herzustellen. 3) Rotpurpurne 
und karmesinfarbene Stoffe werden erwähnt,') sowie Waage 
und Behälter für rotpurpurne Wolle. 6) In einem 'Untergewand 
aus Wolle (aram. I)alü/sä de'amrä) soll Jehuda der Fürst er~ 
scheinen, weil es königliche Schöne (Jes. 33, 17) bedeutet, und 
das Leinengewand (I)alü/sä dekhittänä) ablegen.8) Das wollene 
Gewand muß dann wohl purpurfarben gewesen sein. In rot-
purpurnem Gewand mit Vogelfiguren erscheint Mordechaj.7) Ein 
Ort mit 300 Werkstätten für Vorhangweber soll bet nimrä in 
Galiläa gewesen sein.8) 
Von über den Boden gebreiteten wollenen Teppichen ist 
nirgends die Rede, obwohl die Kunst, welche für die Stiftshütte 
1) b. Jom. 7tb. I) Kinn. TII 6. 8) Mo. k. ITI 4, Men. IV 1. 
') Kel. XXVII 12. 5) Kel. XXIX 4, XXVI 6. 
8) j. Sanh. 20 C• 7) Targ. Est{'r II 8, 15. 
8) So nach Ekha - R. 2, 2 (44&), vgl. Orte und Wege Jesu, S. 123, 
Klein, Beiträge, S. 70f. 73. Anders j. Ta'an. 69&, wo nur 80 Weber-
werkstätten genannt sind und das Magdala der Färber (8. 77) der Ort ist. 
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ihre mehrfarbigen und mit Figuren geschmückten Decken schuf, 
ebensolche Teppiche zur Belegung des Fußbodens hätte her-
stellen können, wenn die vornehme Sitte sie forderte und keine 
Reinlichkeitsbedenken bestanden. Eine gewebte Decke für den 
Schlafenden ist wohl massekhä (Jes. 25, 7; 28, 20), eine aus-
gebreitete Unterlage jä$Üa' (1. M. 49, 4, Ps. 63, 7; 132,3, Hi.17, 13, 
1. ehr. 5, 1, Sir. 47, 20) und ma$$ä' (Jes. 28,20). Wenn die Frau 
dem Mann das Lager (mittä) breitet (ma$$a'at)l) und das ge-
brauchsfähige Lager ausgebreitet (mu$$a' at) ist,2) würde man 
annehmen, daß auch dafür gewebte Stoffe vorhanden waren, 
wenn nicht im heutigen Orient dünne Matratzen das übliche 
Lager wären und nur bei Beduinen Teppiche und Decken sie 
vertreten. Von ausgebreiteten ma$$ä'öt für Mahlzeiten,8) von 
ma$$ä'öt zum Sitzen,4) von einer ma$$ä' zum Liegen auf der 
miffä bei dem Reichen, während beim Armen ale Matte (mappä$) 
genügt,6) wird berichtet, aber ihr Stoff wird nicht näher be-
schrieben.8) 
Z i e gen ha ars t 0 f f ('izzim), der schwarz ist (S. 17), liegt 
vor bei den oberen Zeltdecken der Stiftshütte (2. M. 26, 7; 36,14) 
und ist gewiß wie heute auch sonst Zeltdeckenmaterial gewesen. 
Im Privatleben kann er als ma'ase 'izzim (4. M. 31,20) mancherlei 
Verwendung haben 7) und ist vor allem als saJs der Stoff der 
Gewandung des Trauernden (1. M. 37, 34, 2. S. 3, 31, Jes. 3,24; 
15,3, Ez. 7, 18) und des Bußfertigen, der über seine Sünde 
trauert (1. K. 20, 31; 21,27, Joel 1,13, Jon. 3, 5 f., Matth. 11,21, 
Lk. 10, 13), sowie des Buße predigenden Propheten (Jes. 20, 2 
saJs, Offb. 11, 3 O'd""os, 2. K. 1,8, Sach. 13, 4 adderet se'är "Haar-
mantel"). Auch als Hirtenmantel kann er dienen. 8) Nach Ga-
maliel 11 kauft manchmal ein Mensch vom Markt saJs für einen 
Sela' und trägt ihn vier, fünf Jahre, während ein Kleidungsstück 
1) Keth. V 5. S) 'Ar. VI 3, vgl. Tos. Keth. VI 8. 
8) b. Chag. 14b • ') b. Nidd. 32 b • 6) b. Bab. m. 113b • 
6) Auch Krengel, Hausgerät, S.18ff., Kraufj, Archäologie I, S.63ff., 
berichten nichts von Teppichen des Fufjbodens oder Decken der Schlafstätte. 
7) Vgl. Siphre Nu. 157 (60&). 
6) Tos. Schabb. V 13, b. Schabb. 62&. 
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von feiner Wolle (keil melät)1) teuer ist und Leinen (keil phistän) 
sich rasch abnützt. 11) 
Lei ne n s toff (pistim) ist ebenfalls im Mischstoffverbot 
(5. M. 22, 11) vorausgesetzt und wird auch sonst erwähnt (3. M. 
13,47 f. 52.59, Jes. 19,9, Ez. 44, 17 f., als J.lvov Offb. 15,6, MMv'1j 
Apg. 10, 11; 11, 5, d~6v,ov Lk. 24, 12, Joh. 19,40; 20,5-7), im 
jüdischen Recht als pistlm 8 ) und pistän.') Aus pistlm besteht 
nach Ez. 44, 17 f. ausschließlich die gesamte Gewandung der 
Priester. Eine feine Art des Leinen ist ses (LXX (Jvaaos, Targ. 
bÜ$, Sa'adja 'usar, vgl. S. 29f.), wie auch Josephus zeigt. li) Es soll 
nach dem Priestergesetz in einfacher Form für die Kopfbedeckung 
der Priester gewürfelt (tasbe~, vgl. S. 126) für ihr Kleid verwandt 
werden (2. M. 28,4. 39; 39,27), gezwirnt (moszär), in Mischung 
mit farbigen Wollstoffen für ihren Gürtel (2. M. 39, 29), aber 
außerdem für den Ephod des Hohenpriesters (2. M. 28, 6. 8; 39, 2) 
und das Brustschild (2. M. 28, 15; 39, 8), gezwirnt, aber un-
gemischt für die Beinkleider (2. M. 28,42; 38,28). Dabei darf 
man annehmen. daß die stärkeren gezwirnten Fäden sie zur 
Mischung mit Wollstoff geeignet machen, und, wenn allein ver-
wandt, einen stärkeren und festeren Stoff bedeuten. Dazu paßt 
es, daß aus gezwirntem ses allein die Umhänge des Vorhofs der 
Stiftshütte hergestellt werden (2. M. 27,9. 18; 38,9. 16), aus ge-
zwirntem ses zusammen mit farbigen Wollstoffen die Decken 
der Stiftshütte (2. M. 26, 1; 36, 8), ihre Vorhänge (2. M. 26,31.36; 
36,35. 37) und der Vorhang des Hofeingangs (2. M. 27,16; 38,18). 
Die Tradition will wissen, daß das gewöhnliche ses schon aus 
Doppelfäden bestand, ses moszär aus achtfachen Fäden. 8) Als 
Gewandstoff erscheint Spr. 31, 22 ses neben dem Rotpurpur, ent-
sprechend Lk. 16, 19 (JVaaor; neben nOflrpvf<a. Als Ware kommt 
nach Tyrus Ez. 27, 7 ses in Buntwirkerei (rilsmä) aus Ägypten, 
Ez. 27, 16 Buntstoff (ri/smä) neben bÜ$ aus Edom, wenn dies für 
1) V gl. oben S. 11. 
I) Ab. de R. Nathan 28 (Ausg. Schechter 43 a). 
8) Kil. IX 1. 4) Tos. Kil. V 24, j. Kil. 32&. 
6) Ant. III 7,2. 7, vgl. oben S. 29. 
8) b. Jorn. 71 b, vgl. j. Schek. 51 b (hier moszär sechsfach). S. oben S.67_ 
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Aram zu lesen ist. Dieses bü~, das dem griechischen (Jvaaos 
verwandt ist, welches die LXX auch für ses anwenden, erscheint 
sonst nur in späten alttestamentlichen Büchern (t. Chr. 4, 21 ; 
15,27, 2. Chr. 2, 13; 3,14; 5,12, Est. 1,6; 8,15). Wenn die 
Leviten im Dienst es als Kleidung tragen (1. Chl·. 15,27, 2. Chr. 
5, 12) und es zu den Bestandteilen des Tempelvorhangs gehört 
(2. Chr. 3, 14, vgl. 2, 13), ist nicht zu bezweifeln, daß es nur ein 
anderer Name für ses ist. In der Mischna ist bÜ$, nicht' ses, 
der Stoff des Hohenpriesterkleides am Versöhntag,l) und das 
Targum ersetzt ses (sowie bad) stets durch bü~. 2) Daß der 
Stoff in Ägypten heimisch ist, folgt aus Ez. 27, 7 (s.o.), aber 
auch aus den Gewändern aus ses, welche Pharao den Joseph 
anlegen läßt (1. M. 41, 42). Palästinische Anfertigung von bÜ$ 
ist 1. Chr. 4, 21 bezeugt. 3) Für den Markt Roms nennt Offb. 
18, 12 den Stoff {JVuawo'll, der nach Offb. 19,8. 14 glänzend 
wei6 ist. 
In die Klasse des Leinenstoffs gehört bad (3. M. 16,4) und 
baddim (Ez. 9, 2, Dan. 10,5). Die LXX setzen dafür lwov'll, 
Onkelos bÜ$ä, Sa'adja 'usar. Es erscheint als Stoff ,der Bein-
kleider der Priester (2. M. 28, 42; 39, 28), der Priesterkleider 
und Beinkleider beim Ascheräumen auf dem Altar (3. M. 6, 3), 
sowie der ganzen Gewandung des Hohenpriesters am Versöhn-
tag (3. M. 16, 4). Ein Gerichtsbote Gottes ist damit bekleidet 
(Ez. 9, 2 f. 11; 10, 2. 6 f.) und ein Engel, wohl Gabriel (Dan. 10,5; 
12,6). Man sollte annehmen, daß es im Priestergesetz etwas 
anderes, und zwar ein gröberer Stoff als ses ist, der vielleicht 
ungebleicht war. Die Deutung als ses moszäl' 2. M. 39, 28 war 
dann eine sekundäre Hinzufügung. Später hat man für das 
Versöhntagsgewand des Hohenpriesters besondere Kostbarkeit 
bestimmt. Seine Byssuskleider (bigde bÜ$)') oder weißen Kleider 
(bigde läbän)6) aus besonders gutem bad') bestanden vormittags 
aus pelusischem Stoff (pe!üsin), der also aus Ägypten stammte, 
1) Jom. VIII 1. 3. 
i) Vgl. Brederek, Konkordanz zum Targum Onkelos, S. 12. 127. 141. 
8) VgI. oben S. 116. ') Jom. VII 1. 3. 
5) Jom. III 6. 8) b. Jom. 35&. 
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nachmittags aus indischem Stoff (hindiijin). Der erstere war 12 
oder 18 Minen wert, der letztere 8 oder 12 Minen. I ) Sonst 
wird bad als Stoff für ein Untergewand (/:lälii~), sonderbarer-
weise neben Filz (lebed) und Papier (nejär) erwähnt.\!) 
Das nur Est. 1,6; 8, 15 vorkommende /:liir ist ein weißer 
Stoff, wohl ein gut gebleichtes Linnen. Das Targum redet von 
einem weißen b~, die LXX haben Est. 1,6 ßVaC1wa dafür, 8, 15 
nach Sin. corr. de~iv"7 "luftfarben", was nach Est. R. 1,6 (9b) 
Aquila Est. 1, 6 als dE~wov hatte. Ein Leinenstoff ist auch C1W-
öwv, das Matth. 27, 59, Mk. 15, 46, Lk. 23, 53 als Leichengewand 
vorkommt und Mk. 14,51 f. ein Untergewand ist. Hebräisch ent-
spricht sädin als Untergewand (Ri. 14, 12, Jes. 3, 23), als von der 
Frau angefertigt und verkauft (Spr. 31, 24). Als wirkliche Stoff-
bezeichnung erscheint sädin im jüdischen Recht. 3) Daß Rabbi 
Jehuda der Fürst nur in einem sädin begraben wurde, veran-
laUte er durch den Satz'): "Nicht so wie der Mensch geht (im 
Tode), so kommt er {in der Auferstehung)." Gamaliel 11 befahl 
für seine Bestattung ein leinenes Kleidungsstück (keli phistän) 
und machte damit dem bis dahin üblichen Bestattungsluxus ein 
Ende. Ii). Als dünner Stoff gehört sedinä in den Sommer, ein 
zottiger Mantel (sarbälä) in den Winter. 6) Auffallend ist, daß 
sädin nicht nur für Segel und Vorhänge,7) sowie als Auflage 
für das Lager,8) sondern auch als vorübergehender Fußboden-
belag zum Schutz vor Schmutz verwandt wird,9) während Tep-
piche nirgends erwähnt ·sind (S. 164 f.). 
Bau m woll s t 0 f f ist als karpas Est. 1, 6 als Vorhangstoff 
für Persien erwähnt. Als "a~ndC1wa geben es die LXX wieder, 
1) Jom. III 7 (Cod. K. piLüsim, hindewi, Ausg. Lowe piLüsin, hindewin). 
I) Tos. Kel. B. b. V 1-4. Papier ist dabei ein aus Papyrusfasern ver-
fertigter feiner Stoff, vgl. L ö w , Flora I, S. 561 ff., Kr a u fi, Archäologie III, 
S. 146 f. 308 f. 
3) Kel. XXIV 13, XXVII 9; Tos. Kel. B. m. XI 8.9, B. b. V 7. 
') j. Kil. 32b, Keth. 35&, Ber. R. 100 (218 b). 
6) b. Mo. k. 27 b , Keth. 8b, vgl. Tos. Nidd. IX 17. 
8) b. Men. 41 a. 7) Kel. XXIV 13, Tos. Kel. B. m. XI 8. 9. 
8) Schabb. XX 5, Tos. Sot. 111 3, b. Ber. lOb (sädin sel-lephistän). 
9) Tos. Jom Tob 11 13, j. Jom Tob 61 c. 
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als xaQnaC1wov Aquila.1) Da die Baumwolle als semer gephen 
in Palästina später angebaut wurde,\!) ist sie dann dort ge-
sponnen\!) und auch gewebt worden.') 
Seiden stoff erscheint, da mesi (Ez. 16, 10.13) und rämöt 
(Ez. 27, 16) schwerlich dafür in Anspruch zu nehmen sind,6) erst 
Offb. 18, 12 für den Markt Roms als C1"lQlXOV, das als seri~ön 
auch im Talmud vorkommt. 6) Dabei fehlt es nicht an ganz-
seidenem (ölöseri~ön = ÖÄOC1"lQtxov) und halbseidenem Stoff 
(semiseri~ön = C1'fj{UC1"lQtXOV) , mit deren Anlegen man von Tag 
zu Tag wechseln kann. 7) Als drei Arten von Seidenstoff werden 
serajim, kelekh und seri~ön unterschieden. 8) Für die biblische 
Zeit haben Seide und Baumwolle jedenfalls in Palästina keine 
Bedeutung gehabt. Wolle, Leinen und Ziegenhaar waren die 
üblichen Kleiderstoffe, bei denen nur die Frage war, woher man 
sie bezog. 
F. Das Sticken. 
Wo die ländliche Tracht Stickerei auf den Gewändern der 
Frau fordert, gehört das Sticken (farraz, Subst. fafriZ) zu den 
weiblichen Beschäftigungen, unter der Voraussetzung, daß Wasser-
holen, Backen, Kochen und Nähen dafür Zeit läßt. Bei Jerusalem 
sind rämalläh und Bethlehem berühmt für ihre Stickereien. Für 
Nazareth zeigt Scrimgeour9) auf Abbildungen Nadelspitze (S.172) 
arbeitende Frauen vor der Tür ihres Hauses. Der Ertrag solcher 
Arbeit gehört der Frau, so daß der Mann kein Recht hat, das 
ihm für den Ankauf von Seidenfäden zum Sticken von der Frau 
übergebene Geld für anderes zu verwenden. 10) Ein Sprichwort 
1) Nach Est. R. 1,6 (9 b). 8) Kil. VII 2, j. Kil. 27 d• Vgl. oben 8.35. 
8i Tos. Schabb. IX 3. ') j. Kidd. 64 C • 6) Vgl. S. 41. 
8) b. 8chabb. 20 b , Chag. 16 b, Kidd. 31", vgl. Tos. Kel. B. b. V 11 (söre~jn). 
7) Koh. R. 1, 7 (69"), vgl. j. Schabb. Sb. 
8) Kil. IX 2, 8iphra 6S b , vgl. oben S. 61 f. 
9) Nazareth of to·day, Abb. 4S. 49. 
10) Granqvist, Marriage Conditions 11, S.239. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
170 -
lautetl) : killet es-surl bit'allim et-tatriz, "Mangel an Arbeit lehrt 
das Sticken." Da Geschick dazu gehört, kann der sonst vom 
Seidenwickeln handelnde Spruch2) auf das Seidesticken ange-
wandt werden und lautet dann3): (iälu lig-gamal sä surltak? 
/sät batarriz I)arir! /sälu mbaijin min nl;täfit a$äbi'ak (oder: wen-
ni' m min häl iden el-lib/sin) , "Man sagte zum Kamel: ,Was ist 
deine Arbeit?' Es antwortete: ,Ich sticke Seide.' Man sagte: 
,Das sieht man an der Feinheit deiner Finger' (oder: ,Die Vor-
züglichkeit kommt von diesen geschickten Händen')." Aber 
freilich gilt auch4): es-sätira bitarriz bi'igr I)amär, "Die Ge-
schickte stickt mit einem Eselsfuß, " und Ö): et-tatl'iz mä biraffi 
et-tiz, "Das Sticken bedeckt kein Gesäß." Daß das Mädchen 
durch gesticktes Gewand anziehend wird, setzt ein von mir 
im Aussätzigenasyl der Brüdergemeine in Jerusalem gehörtes 
Liedehen voraus. Es lautet: 
jamm el-Iueb m!arrazti Du mit dem gestickten Kleidchen, 
~illi wen 'am !arrazti sage: Wo hast du gestickt? 
!arraztha tatzt el-~öse Ich stickte es unter dem Bogen, 6) 
kill erjrii' beböse jede Elle um einen Kuß, 
!arraztha fi miir eljiis ich stickte es in miir eljiis, 
kill erjrii'en eb~uddiis. jede zwei Ellen um ein Weihbrot,7) 
Eine Liebende, die europäische Sitte kennt, kann beteuern 8) : 
ana min I)ubbi {ik, jä gamil, tarrazt ismak I amal)ärim, "Wegen 
meiner Liebe zu dir, 0 Schöner, stickte ich deinen Namen auf 
Taschentücher. " 
Es gibt verschiedene Arten der Stickerei. Die in ri .nalläh 
übliche Kreuzstichstickerei auf Baumwoll- oder Leinenstoff nach 
Zählmuster wird ohne Stickrahmen mit der Nadel (ibre) aus-
geführt. 9) Die besonders in Bethlehem heimische Plattstich-
und Stielstichstickerei fordert einen Rahmen, weil die Stiche 
1) Baumann, ZDPV 1916, S.211, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr. 2560, 
wo etNadde für ~illet es-surl. 
I) Vgl. S.58f. 3) 'Abbüd-Thilo, Nr.3277. 
') A.a.O., Nr.2388. 6) Baumann, a.8.0., 8.165. 
6) des Hauses. 1) Siehe Bd. IV, S. 134. 
8) S t e p h an, Studies in Pal. Customs and Folklore III, S. 56. 
9) A b bild u n g 35. 
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größere Flächen umspannen. Dasselbe gilt von der Tamburier-
arbeit l ) mit Kettenstich, die in Syrien viel auf Seide geübt wird 
und eine Nadel mit Haken voraussetzt. Stickrahmen mit Füßen 
von dunklem Holz mit eingelegtem Perlmutter und Elfenbein 
sah R 0 ger s 2) in Haifa, La n e 8) in Kairo. Die Stickerin hockt 
dahinter auf einem Kissen. In Aleppo sah ich Tamburierarbeit 
(tafriz tära) , bei welcher Seide oder Musselin, die der Kattun-
drucker (ba$$äm) mit Mustern bedruckt hatte, über einem Holz-
reifen (tära) mit einem Lederreifen (/fesäf) festgehalten wurde. 
Die Stickerin hielt den Reifen zwischen den Armen, stach mit 
der Rechten die mit Holzgriff versehene Häkelnadel (mafjraz) 
durch den Stoff, warf mit der Linken auf der Rückseite den 
Faden auf den Haken und zog ihn mit der Nadel durch. Nach 
Alm k v ist ') geschieht dieselbe Arbeit mit der grofien Häkel-
nadel mufjraz als SUfl et-tära in Ägypten mit gelber Seide auf 
weißem Baumwollstoff (bafia). Auf Tuch (gufj) kommt oft vor 
Verzierung (fjal'g) durch aufgenähte Schnur (brim), Litze (l!itän) 
oder Band (gabar). Die Muster dafür, die mit zugespitzter Seife 
aufgezeichnet werden, nannte man makkuk. Eine große Zahl 
solcher Muster mit arabischer Benennung jedes Einzelnen hat 
U I m er nach den Angaben einer Bethlehemitin veröffentlicht./i) 
Eine Anzahl derselben enthält auch mit Plattstich oder Kreuz-
stich ausgeführte Teile, alles auf Diagonalgewebe. 8) Umfang-
reiche geschmackvolle Kreuzstichmuster in rämalläh-Stil auf 
rechtwinkelig gewebtem Etamin-artigem Baumwollstoff hat E b b a 
Sv e n s 0 n mitgeteilt,7) wobei die Deutung der Muster als Zy-
presse, Ölbaum, Feige, Pinienzweig, Rose, Blatt, Vogel doch wohl 
auf arabischer Angabe beruht. - Kleidungsstücke mit Stickerei 
1) A b b i I dun g 36. I) Domestic Life in Palesti ne, S. 150. 
8) Manners and Customs of tlle modern Egyplians I, S. 238 f. (mit 
Abbildung). 
') VIII. Congr. Orient. 11, S. 282. 
6) ZDPV 1921, S. 81 ff., Tafel I-VI. 6) Ebenda, S. 85. 
7) In Cypress och Fjdder, Malmö 1932, für zwei Kronen zum Besten 
des Schwedischen Jerusalemvereins zu beziehen durch Notar J. Widegren, 
Stockholm, Jakobsbergsgatan 15. 
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aller Arten werden in unserem Buch unter 11 B 3 mit Beigabe 
von Abbildungen besprochen. 
Als garkas (sonst auch zarkaS) bezeichnete man in Aleppo 
nach Ha v a mit einem aus dem Persischen stammenden Aus-
druck l ) das Sticken von Gold- und Silberblättern und -blumen 
auf Samt (muljma/). Man hatte dazu einen viereckigen Holzrahmen 
(mensag) auf vier Füßen, auf welchen ein Stück Musselin gespannt 
war. Auf dieses wurde dann der zu bestickende Samt geheftet. 
Der Gold- oder Silberfaden (/f.a~ab) wurde mit einer Nadel ein-
geführt. Schnüre (birma) und runde Blättchen (barr) von der-
selben Art wurden angeheftet. Unterstickerei mit gelbem Garn 
kam dazu. Westen und Jacken erhielten so als mgarkas ihren 
Schmuck. - Sonst gibt es Grätenstich und engen Kreuzstich 
als tal)bik zum Übernähen der Nähte des 'abäje-Mantels, und 
Hexenstich (sakke ma/f.lilbe) auf Mänteln und Beuteln. 
Vom Häkeln (ljaraz) mit der Häkelnadel (~unnära) hörte ich 
im galiläischen gdede. Bau e r hat für diese Arbeit surl kursäi, 
surl ~unnära, surl fintela 2) (= den teile) , also "Spitzenarbeit" . 
Daß in Aleppo und Sidon Männer gemusterte Strümpfe mit 
fünf Stricknadeln (msallät) stricken, bedeutete gewiß europäischen 
Einfluß. Doch notierte ich auch, daß früher Frauen dies mit 
fünf Nadeln (msallät) taten, aber daß Männer mit der Häkel-
nadel (ljläl) farbige Socken und Strümpfe (gräb) häkeln (ljaraz, 
gm'ab) und Schweißkappen ('ar/f.lje) sowie Geldbeutel (kis Ijarglje) 
ebenso herstellen. Noch stärker ist der europäische Einfluß, 
wenn deutsche Strickmaschinen in Aleppo, Damaskus und Jeru-
salem tätig sind, wie es Ru pp i n bezeugt. 8) Die N adelspitzen-
arbeit (SUfZ ibl'e) aus Baumwollgarn, welche großes Geschick 
erfordert, geschieht mit der :--Jähnadel (ibre), welche dazu dient, 
den Faden des Garnröllchens (bakara) durch Schlingen zu ziehen, 
die dann geknotet werden. Abbildungen von damit beschäftigten 
vor dem Hause sitzenden Mädchen, die ihre Finger oft in eine 
1) Siehe auch Almkvist, V/li. Gongr. Orient. 11, S.281. 
I) Alm k v ist, a. a. 0., S. 286, hat tentana für importierte Spitzen. 
8) Syrien als Wirtschaftsgebiet, S. 320 f. 416. 
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Schale mit kaltem Wasser tauchen, gibt Sc r i m g e 0 u r 1) aus 
Nazareth .. Auch in nablus kommt diese Arbeit oft vor und ist 
dort von den Mädchen in Schulen gelernt. 2} 
I mAI t e r turn. 
Von "Gesticktem" ist in Luthers Übersetzung die Rede, 
wenn es sich um das Werk des rö!sem handelt (2. M. 28, 39; 
35,35; 36,37; 38, 18. 23; 39,29) oder ri!sma als Stoff genannt 
ist (Ri. 5, 30, Ez. 16, 10. 13. 18; 26, 16; 27,7.24, Ps. 45,15). Das 
hängt wohl damit zusammen, daß für das plumarius der latei-
nischen Bibel ein deutscher Ausdruck zu finden war. Tremellius 
redet in der Übersetzung von Ps. 45,15 von phrygianae (vestes), 
denen es nach Plinius3) eigen war, daß ihre farbigen Muster 
nicht gewebt, sondern mit der Nadel hergestellt waren. Dazu 
läßt sich stellen, daß R. Nechemja') und nach ihm Targum 
Jeruschalmi I. 6} die Arbeit des rölsem als mit der Nadel (maQat) 
ausgeführt bezeichnet, während der Qöseb mit Weberei (arlga) 
arbeite. 6} Daß gerade die Arbeit des Qöseb mit der Nadel aus-
geführt sein konnte, war S. 126 ausgeführt. Da der Haken als 
$innöra neben der Nähnadel (maQat) erwähnt wird,7) gab es 
Veranlassung, Fäden mit Hakennadeln durch den Stoff zu ziehen. 
Nach BI ü m n e r 8} haben außer den Phrygiern und Babyioniern 
die Griechen und Römer das Sticken mit Kreuzstich und Platt-
stich gekannt, der Kreuzstich wäre bei den Römern wohl die 
Arbeit des phrygio, der Plattstich die Arbeit des plumarius ge-
wesen. Vasenbilder9} zeigen Stickereien mit dem Stickrahmen 
auf dem Schoß mit den Händen auf beiden Seiten tätig. Nach 
Kr a u ß 10} wären in der rabbinischen Literatur $ijjür und QatlM 
1) Nazareth of to-day, S. 36, Abb. 48. 49. 
I) Ja u s sen, Naplouse, S. 284. 
8) Nat. Hist. VIII 48 (196). 
') b. Jom. 72 b, Pes. zut. 2. M. 26, 36. 
6) 2. M. 26, 36; 27,16. 6) Vgl. oben S. 126. 
7) j. Jeb. 12 d, b. Chag. 2tb, Ber. R. 74 (159 b). 
8) Technologie, S. 218. 8) BI Ü m n er, a. a. 0., Abb. 78. 79. 
10) Talm. Arch. I, S. 164. 596, vgl. S. 157. 153. 569, wo Kr a u fI aber 
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Bezeichnungen für Kunststickerei. Aram. $ijjilr heißt an sich 
nur "Bildwerk". Auch geschnitzte Figuren können Targ. 1. K. 6,29 
so heißen. Onkelos verwendet es für die Arbeit des rö/sem 
(z. B. 2. M. 27, 16),1) aber nur das von Targum Jeruschalmi I 
hinzugefügte me/:laffä (S. 173) macht klar, daß es Nadelarbeit 
meint, und die Frage bleibt, ob solche Arbeit am fertig ge-
webten Stoff oder beim Weben an der aufgezogenen Kette 
geschieht. Hebr. /:lafibä ist mir nur vom Holzhauen bekannt. 2) 
G. Das Stricken von Netzen. 
Eine besondere Aufgabe ist die Herstellung von Fis c h -
netzen (sabake, Plur. sibäk). In Aleppo geschah sie durch ein 
Stricken, bei dem das Garn auf eine Art Weberschiffchen (mak-
kilk) mit doppelten Spitzen an jedem Ende gewickelt war und 
die Maschen über eine Spule (kälib) von einem Stück Schilf-
rohr gesteckt wurden. Hier vertrat dieses Schiffchen die Nadel, 
welche nach BI a c k man 8) in Oberägypten beim Korbmachen 
Anwendung findet. Nach den Ermittelungen von Oberlehrer 
Bauer, Jerusalem, wird in Jaffa für das Netzstricken das Garn 
zuerst an die große Zehe angesetzt, daraus ein kräftiger Ring 
gewickelt und dann mit Hilfe eines Hölzchens Masche an Masche 
gefügt. Als Stoff dient oft Rohseide. Doch werden großmaschige 
Netze jetzt oft aus Sidon und Tripolis oder gar England be-
zogen. - Eine Angelschnur entsteht, wenn man den Leib von 
mehreren Seidenraupen, wenn sie sich anschicken, den Cocon 
zu spinnen, öffnet und die in ihnen enthaltenen zehnfädigen 
Stränge von 70-80 cm Länge zu einer 4 m langen Schnur 
zusammenknüpft, an welche der Angelhaken ($unnära) gebunden 
die eine reine und leichte Arbeit bedeutende me/;la{!ä ditelamjülä "Nadel 
des trlmita-Stoffs" (b. Ber. 63-, Kidd. 82b ) als Weberschiffchen eines ge-
rippten Stoffes deutet. 
1) Vgl. Brederek, Konkordanz zum Targum Onkelos, S. 114. 
I) Siphre. Dt. 182 (108 b ). Makk. 11 2, vgl. Bd. IV, S. 5. 7. 
3) The Felläl)in o{ Upper Egypt, S. 157. 159. 
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wird. In Sidon sah ich Angelschnüre aus Pferdehaar, am Ende 
mit Blei beschwert. Die Angelhaken, beim Angeln vom Boot 
vier, beim Angeln von der Küste zwei, waren mit kurzen Seiden-
fäden an die Schnur gebunden. Hier nannte man die Angelrute 
rwaijil! "Taucher" (sonst /sal!ab, in Aleppo bälü'), die Schnur 
uBf, ihr Bleigewicht rl!äl!, den Haken l!unnära, die Hakenfäden 
bnaijät el!-$unnära. Am See von Tiberias sah ich das Werfen 
der Schnur aus Pferde haar mit Angel ohne Rute, in Sidon hatte 
der vom Boot aus Angelnde· eine Kurbel in der Hand, auf welche 
die Angelschnur gewickelt war. Kleine Krebse dienten in Sidon, 
Regenwürmer (ba/sdüd) am lifäni, Stücke von kleinen Fischen 
am See von Tiberias als Köder (fo'm). - Das Stricken von 
Strümpfen ist eine europäische Sache, die deshalb keine sicheren 
arabischen Bezeichnungen hat. Bel 0 t hat dafür zarad, sarad 
und sarrad, Bau e r für die Masche (Cufbe, surge. 
I mAl t e r turn. 
Hier läßt sich erwähnen das "Weben" mit der Nadel (mci~af), 
durch welches der Beutel (kis), die Socke (enpöljä = tl'nllto'IJ),1) 
das Flechtwerk (gargütäni = YV(lya.&-o~) und das Fischnetz 
(me$üdä) hergestellt wird. 2) Auch die im Notfall zum Türöffnen 
verwendbare starke Nadel der Sackstoffarbeiter (sa(t(cä'in),8) die 
auch einen großen Spinnwirtel (pi(cä) haben,') gehört hierher. 
Die Griechen hatten zum Netzstricken besondere an den Enden 
gespaltene Flechtnadeln (X'7lw'IJ, X'7levl'a) aus Bronze oder 
Knochen,6) die auch in Frage kommen für den Kopfnetz- oder 
Sackstoff-Flechter (O'ax"onloxos), der nicht auf gewöhnliche Weise 
webt. 8) Das gibt die Möglichkeit, daß auch im Altertum der 
Sackstoff aus schwarzem Ziegenhaar unter Umständen ohne 
Webstuhl hergestellt wurde. Doch war das Weben auf dem 
1) Hier besteht die Socke nicht aus Filz, sondern aus Kleiderstoff 
(beged), der Tos. Jeb. XII 10, j. Jeb. 12c neben Leder genannt wird, vgl. 
Kr a u ft, Archäologie I, S. 166. 601. 
2) Tos. Kel. B. m. VI 5. 8) Schabb. XVII 2, Kel. XIII 5. 
4) Tos. Kel. B. m. VII 1. 6) Blümner, S. 296.307. 
8) Vgl. Blümner, S.294ff. 
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liegenden oder aufrechten Webstuhl gewiß das Normale. Das 
in Trauer angelegte Hüftentuch des sa(c (Sa'adja mis/;l "Ziegen-
haarstoff") von 1. M. 37, 34, 2. S. 3,31, Neh. 9, 1, Dan. 9, 3, das 
Bußgewand des aaxxos von Matth. 11,21, Lk. 10, 13, das Pro-
phetengewand des sa(c von Jes. 20,2 und des ad""os von Offb. 
11, 3, des Haarmantels (adderet se' är) von Sach. 13, 4, vgl. 2. K. 1, 8, 
und das Kamelhaargewand von Matth.3,4, Mk.1,ti, die Schwärze 
des ad""os $~ixwoS von Offb. 6, 12, vgl. Jes. 50, 3, kann auch wie 
heute auf solchen Webstühlen hergestellt worden sein. 
H. Das Nähen. 
Zu den Aufgaben der Frauen gehört selbstverständlich das 
Nähen (lJaijat, Subst. lJajäta) zum Anfertigen und Ausbessern 
von Kleidungsstücken. I ) Berufsschneider (lJaijät, Plur. lJaijätin) 
gibt es in den Städten. In Antiochien sah ich einen solchen im 
hinteren höheren Teil seines offenen Ladens (dukkän) auf Kissen 
sitzen. Er hatte vor sich eine niedrige Tafel (taule) mit Fach, 
auf der er seine Sachen ausbreiten konnte. Außer den Näh-
nadeln (ibre, Plur. ubar) und Stecknadeln (dabbüs, Plur. dabäbis) 
gehörte zu seinem Gerät die Schere (m(ca~) zum Zuschneiden 
(ta~~al), das mit Holzkohlen geheizte Plätteisen (mikwäje) und 
eine Elle (4rä'). Sicher hat auch der Fingerhut (kustbän) nicht 
gefehlt, obwohl ich ihn dort nicht beachtete. Das Sprichwort 
sagt2): el-m'eddale min wen bitbän? bitq,aiji' el-ibre ubitlä(ci 
el-kustbän, "Woran erkennt man die ordentliche Frau? Sie ver-
liert die Nadel und findet den Fingerhut." Den Fingerhut (kuslbän) 
soll man nennen, wenn das Rätsel lautet3): isi ~add il-bunde(ca 
ilo alt 'en imbarze(ca, "Etwas von der Größe der Haselnuß mit 
1) Für mannigfache Ausdrücke beim Nähen siehe Alm k vi s t, Actes 
VIII. Gongr. Orient. 11, S. 270 ff., Ha r f 0 u c h, Drogman Ambe, S. 254 ff., 
Spoer·Haddad, Manual, S.154ff. 
I) Brieflich von Dr. T. Cana'an. 
8) Bau e 1', Pa!. Arabisch', S. 222, Ru 0 f f, Arab. Rätsel, S. 24. 
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tausend hervorstehenden Augen." Der Nähnadel (ibre) gilt das 
RätseIl): malgäm min tulßbeh uräseh fälit, "Gezäumt am Ende 
und am Kopfe (an der Spitze) frei." Das Nadelöhr (lmrm) wird 
von den Sprichwörtern nicht vergessen. An seine sehr kleine 
Öffnung ist gedacht, wenn man von etwas sagt2): aljjalß min 
lJurm il-ibre, "Enger als ein Nadelöhr", auch3): lJurm hal-ibre 
mä bisa' illä lehal-IJN, "Das Öhr dieser Nadel ist nur für diesen 
Faden weit genug," und'): e$-$u!)!)a betitla' min tumm eg-garra 
ubtudlJul min lJurm el-ibre, "Die Gesundheit geht (leicht) davon 
durch eine Krugmündung und kehrt (schwer) zurück durch ein 
Nadelöhr." Aber Grones leistet die Nähnadel. el-ibre ralabat 
el-!)äjik, "Die Nähnadel hat den Weber besiegt,"6) weil sie leistet, 
was er nicht kann. Denn 6): el-ibre bitkesi en-näs weht 'arjäne, 
"Die Nähnadel bekleidet die Menschen, obwohl sie selbst nackt 
ist. " Ein Rätsel lautet deshalb 7) : isi maskin 'arjän, biksi kuli 
bani-l-autän, "Etwas ist arm (und) nackt, kleidet alle Länder-
kinder. " In sich selbst hat sie freilich, gleichviel ob Nähnadel 
oder 'Stecknadel, wenig Wert. Man sagt8): sä bilälßi el-man!)üs? 
ibre willä dabbüs, "Was findet der Glücklose? Eine Nähnadel 
oder eine Stecknadel." Aus anderem Grunde steht die Pack-
nadel (msalle) hinter der Nähnadel. Sie ist die grane Nadel, 
mit der man Säcke und Ähnliches näht. 9) Von ihr heint es 10) : 
härlihi mesalle mus mlJajjeta, "Das ist eine Pack nadel, die näht 
nicht," undll): lßäl luh lJurl lak hal-mesalle, I;äl lJurl lak hal-gild 
et-tamst!) , "Einer sagte zu ihm: ,Nimm dir diese Packnadell' 
Er antwortete: ,Nimm dir diese (ebenso unbrauchbare) Krokodil-
haut!'" Auch gilt12): kuli min ta!)t bätoh mesalle betin'aroh, 
"Jeder, der eine Packnadel unter seiner Achselhöhle hat, den 
1) Bauer, ebenda, 8.223. Andere Rätsel s. Ruoff, Arab.Rätsel, 8.31 f. 
2) 'Abbüd-Thilo, Nr.305. 
8) Ebenda, Nr. 1912. 4) Ebenda, Nr. 2552. 
6) Ebenda, Nr.8, Berggren, s. u. aiguille. 
8) Ebenda, Nr. 4099. 7) Ru off, Arab. Rätsel, S. 31. 
8) Ebenda, Nr.3804. 9) AI-Bistani, s. u. 
10) 'Abbüd-Thilo, Nr.4727. 11) Ebenda, Nr.3229. 
lB) Ha r f ° u eh, Drogman Arabe, 8. 339. 
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sticht sie; oder l ): illi biganboh msalle btinrazo, "Wer eine 
Packnadel an seiner Seite hat, den sticht sie." Trotzdem emp-
fiehlt man 2): bajjit bil-mesalle welä tit'äz il-mesinne, "Nähe mit 
der Packnadel und benötige nicht die aus den Achselhöhlen 
stinkende (Nähterin)!" Zerbrochene Nadeln haben- jeden Wert 
verloren, darum8): lau baddna mitl hal-ubar il-mesarrame, kän 
,indna kuffe me'arrame, "Wenn wir etwas wie diese abge-
brochenen Nadeln wollten, hätten wir einen gehäuften Korb." 
Das Nähen muß normal ausgeführt werden, mit nicht zu 
langem Faden. bet el-me'addale f)rä' ubet el-kasläne M', "Der 
Faden der Tüchtigen ist einen Unterarm lang, der Faden der 
Faulen eine Armspanne. CI') Schlimm ist es, wenn die Arbeit 
schlecht ausfiel. umm na~r bitbajjet ~-~ub/:l ubitfattils el- ' a~r, 
"Die Mutter Na~r's näht am Morgen und trennt auf am Nach-
mittag. "6) Ein Flicken sollte von demselben Stoff sein, wie das 
Kleid, auf das er gesetzt wird. e~-~äl;zib li~-~äbib mitl er-ruls'a 
lit-tob, in mä känat mitloh sänatuh, "Der Freund ist dem Freund 
wie der Flicken für das Kleid. Wenn er ihm nicht gleich ist, 
schändet er ihn."8) Doch sagt man?): er-ruls'a ubt el-l;zäjik, 
"Der Flicken ist die Schwester des Webers," und8): ruls'a sni'a 
welä lal;zm jetull, "Ein häßlicher Flicken ist besser, als daß das 
Fleisch hervorschaut," auchI): min ralsl;ca'at mä 'erjet, "Wenn 
sie flickt, geht sie nicht bloß." Es kommt auch darauf an, daß 
rasch genäht wird. Träges Nähen ist ansteckend. Jemand sagtlO): 
dabalt bet el-büt wehum jebaijefü ~irt a'idd el-bitän, "Ich trat 
in das Haus der Schlappen, während sie nähten, da begann ich 
die Fäden zu zählen (wie sie)." 
1) Spoer-Haddad, Manual o{ Pal. Arabic, S. 180, 'Abbüd-
T h i 1 0, Nr. 522 (hier btin1)azoh). 
I) Ebenda, Nr. 1980. 8) Ebenda, Nr. 3804. 
') Ein sie r, Mosaik, S. 73, vgI. Bau er, Volksleben • S. 261, vgI. 
cAbbüd-Thilo. Nr.1981. 
6) CA bbüd-Thilo, Nr.5157. 8) Ebenda, Nr.2521. 
7) Ebenda. Nr. 2192. 8) Ebenda, Nr. 2193. 
B) Einsler. Mosaik, 8.73, vgl. Bauer, Volksleben, S.270. 
10) 'Abbüd-Thilo, Nr.2009, vgI. Berggren, Guide, s. v. condre, 
wo rurnän "Bequeme" für 1)üt. 
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An die Technik des Nähens erinnert der Spruch 1): el-(Cutbe 
bewa(ctha bitwaffir (asara, "Ein Nahtstich zu seiner Zeit erspart 
zehn." Nach Bauer heißt (catab "mit weiten Stichen nähen", 
ein weiter Stich würde also diese nützliche Wirkung haben. 
Ein überwendlich Nähen eines Saumes und einer Zusammen-
heftung zweier Stoffs tücke wäre nach Alm k v ist 11) und Bau e r 
lafa(c, das gewöhnliche Säumen la(cat, das Umlegen des Saumes 
kaff. Das Heften ist nach Bau e r (catab (s.o.) oder lJ,aijat 
besäbik, nach Berggren, Harfouch, Hava sarrag (= san·ag).8) 
I mAlt e r t u m. 
Ein erstes "Nähen" (täphar) der Menschen galt nach 1. M. 3, 7, 
Jubil. 3,22 den Gurten, die sie aus Feigenblättern') herstellten. Der 
Amoräer Jizchak zitiert dazu das aramäische Sprichwortli): lßal-
(calt (obädäkh sab /:lüt we/:lajjet, "Du hast dein Werk verdorben, 
nimm Faden und nähe!" Daß Adam und Eva weder Faden 
noch Nadel haben konnten, wird dabei nicht berücksichtigt und 
nicht bedacht, daß ihr "Nähen" in einem Verflechten der Blätter 
durch ihre Stiele bestehen mußte. Noch weniger geschieht dies, 
wenn Abba bar Kahana aus der Mehrzahl der "Gurte" folgerte, 
daß ein dreiteiliges Gewand für Mann und Weib damals ent-
standen sei. 8) Wirkliches Nähen (tephOr) steht Pred. 3, 7 dem 
Zerreißen (lferöa') gegenüber. Es wird auch gemeint sein, wenn 
Hiob (16, 15) in Trauer Sackstoff um seine Haut näht (täphar) 
und wenn zu abergläubischen Zwecken Frauen Ez. 13,18 Binden 
um die Hände nähen (metapperöt). Vorausgesetzt ist das Nähen 
als selbstverständlich, wenn von der Herstellung von Kleidern 
die Rede ist, wie bei den Gewändern der Priester (2. M. 39, 1-5. 
22-28) und bei der Kleiderverfertigung von Frauen. 7) Der 
"ungenähte Rock" von Joh. 19,23 war etwas Ungewöhnliches. 8) 
1) 'Abbüd-Thilo- Nr.3356. 
I) Actes Vlll. Congr. Orient. II, S. 278. 
3) Vgl. Almkvist, a. a. 0., S.277f. 
4) Vgl. Bd. I, S.378. 6) Ber. R. 19 (39 b ). 
8) Ber. R. 19 (40&), vgl. Jer. II L M. 3, 7 isleläwän "Gewänder". 
7) Spr. 31,21 f. 24, vgl. oben S. 164. 166. 8) Vgl. S. 126 ff. 
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Im Späthebräischen ist ebenfalls täphar der technische Aus-
druck für das Nähen,I) aramäisch wäre es l;lajjet. 2) Ein bloßes 
Heften mit weiten Stichen ist killeb,3) ein Anhefteln, das eigent-
lich mit einer Spange (nI)~nr;) geschehen sollte, aber auch mit 
Leinen- und Wollfaden geschehen kann,4) päraph. 6) Das dazu 
gehörige Substantiv ist tephirä sowohl in der Bedeutung "Nähen",6) 
als in der Bedeutung "Stich". Am Sabbat wäre ein Stich noch 
erlaubt, zwei Stiche sind Gesetzesübertretung. 7) Die Naht ist 
tepher (täphär).8) Genäht werden Kleider von mancherlei Art,9) 
Vorhänge,IO) Zeltdecken,ll) gewöhnliche Decken und Kissen,12) 
auch Schuhe. I3) Neben dem privaten (hedjöt = löuJn;r;s) Näher14) 
gibt es Berufsarbeiter (ummänin), also Schneider (I;lajjät, Plur. 
l;lajjätin),15) die viel mit Frauen zu tun haben. 16) Ein Schneider 
in Jerusalem, dem ein Athener spöttischerweise einen zerbrochenen 
Mörser zum Nähen brachte, antwortete witzig: "Zwirne mir 
Fäden aus Sand, dann werde ich ihn nähen."I7) In Rom wurde 
ein jüdischer Schneider, der zur Ehrung des Versöhntags einen 
teuern Fisch kaufte, dadurch belohnt, daß er darin eine gute 
Perle (margälit töbä) 18) fand, von der er sich lebenslang er-
nähren konnte. 19) Schneidern, welche sich am Tore von Jeru-
1) Kil. IX 6, Schabb. VI 1. 5, VII 2, Bez. I 10, Mo. k. I 8, Bab. k. X 10. 
I) j. Schebi. 35 a, Schabb. 10 e• 
3) Mo. k. I 8 Cod. K. Doch wird darüber gestritten, ob das killeb 
mit einzelnen Stichen, das gewöhnliche Nähen mit langem Faden geschieht, 
oder umgekehrt (j. Mo. k. 80 d, b. Mo. k. lO a). Maimonides nennt killeb ein 
blofses Flechten (sabak). 4) Tos. Kil. V 14. 
5) Schabb. VI 6 f., Jom. VI; Tos. Jom. 111 5, Schabb. IV 13, vgl. 
Kr aufs, Archäologie I, S. 158. 585. 
6) Kel. XIII 5. 7) Schabb. VII 2, XIII 2. 
8) Kel. XXlII 1, XXVlII 1 (Cod. K. täphlr). 
9) Kil. IX 6, Bez. I 10, Par. XII 9, 'Ukz. 11 6. 
10) Kel. XX 5. 11) j. Schabb. 13 a, b. Schabb. 96". 
11) Kel. XVI 4. 13) Bez. I 10. 
a) Mo. k. I 8, Tos. Pes. 11 18, j. Pes. 31 b. 
15) Bab. k. X 10, Pes. IV 6, j. Schabb. lO e• 
16) Tos. Kidd. V 14. 17) Ekh. R. I, 1 (21 a). 
18) V gl. Matth. 13, 45 f., Bill erb eck zu Matth. 12, 2; 13, 45 f. 
19) Ber. R. 11 (22"), Pes. Rabb. 23 (119 a f.). 
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salem nach dem Inhalt eines Pfeffertransports erkundigen, wird 
(aramäisch) zugerufen l ): lseta' /ßit'äkh, "Schneide deinen Schnitt!" 
und: tephör tephiräkh, "Nähe deine Naht!" Trotzdem ergibt 
sich dann, daß ein jerusalemischer Schneider die ganze Ladung 
kaufen kann, während ein tyrischer Schneider nur einen Teil 
erworben hätte. 
Beim Nähen ist darauf zu achten, daß nicht zweierlei Stoff 
zusammenkommt, 2) ~lso nicht Wollstoff mit Leinenfaden genäht 
wird. 3) Strenge Befolger des Stoffmischungsverbots (S. 105 ff.) 
nähen auf dem Boden.4) Ohne die Näh na dei (mal:zat)6) ist 
der Schneider nicht wohl denkbar. Aber schon am Freitag 
nachmittag sollte er mit ihr nicht ausgehen6) und nur bis zum 
Mittag eines Vorfesttages damit Arbeit verrichten. 7) Ohne Berück-
sichtigung der Sabbatgrenze pflegen Zeltdeckennäher einander 
die Nadeln zuzuwerfen. 8) Nur wenn durchlöchert (ne/ßiibä), ist 
die Nadel Nähgerät. 9 ) Eine undurchlöcherte Nadel könnte zum 
Anheften dienen. lO) Das Nadelloch heißt I:zärär, I:zärir, die Nadel-
spitze 'ö/se$,u) Den Finger könnte die Nadel durch ihre Spitze 
verwunden. l2) Kleinste denkbare Entfernung ist die Breite einer 
Nadel (melö mal:zat).13) Kleinste denkbare Öffnung ist das Nadel-
öhr, wenn betont wird, daß im Traum "ebensowenig eine goldene 
Dattelpalme als ein Elefant, der in ein Nadelöhr geht" (aram. 
pilä de'äjel be/söphä dime/:laffä), sichtbar wird. 14) Nur im 
1) Ekh. R. 1, 1 (18 b), vgl. Aram. Dialektproben8, S. 15. 
:t) Par. XII 9, 'Ukz. II 6, vgJ. Kil. IX 7. 9. 
8) Tos. Kil. V 14, vgl. Maim., H. Kil. X 3. 4) Kil. IX 6. 
6) mttJ;zat kommt von /:tätat "bohren", ist also das Bohrgerät. Die 
aramäische Form ist me/:tattä wie im Syrischen. 
6) Schabb. I 3, Tos. Schabb. I 8. 7) Pes. IV 6. 
8) j. Schabb. 13", b. Schabb. 96 b • 
9) Schabb. VI 3, Tos. Kel. B. m. II 2. 
10) Schabb. VII, Tos. Kel. B. m. II 2. 
11) Kel. XIII 5 (Cod. K., Ausg. Lowe /:tärlr). 19) b. Ber. 56". 
13) 'Er. X 3 Ausg. Riva di Trento 1559; melO ha-/:tut "Fadendicke" 
Cod. K., Ausg. Lowe, melO /:tut Münchener Handschrift. 
14) b. Ber. 55 b , vgl. Jesus-Jeschua, S. 208, Aram. Dialektproben 8, S.38, 
Billerbeck zu Matth. 19, 24. 
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babylonischen Pumbeditha sind die Gelehrten so spitzfindig, 
daß "man einen Elefanten durch ein Nadelöhr gehen läßt" 
(aram. me'ajjelin pllä belsöphäh dime/:latta).l) Aus Hsl. 5, 2, 
wo die Geliebte gebeten wird, daß sie dem Lieben.den die Tür 
öffne, folgert Rabbi Jose, daß Gott zu Israel sagt2): "Meine 
Söhne, öffnet mir ein e Tür der Buße wie ein Nadelöhr (keQö-
räh 8) sel-lam-ma/:lat), dann öffne ich euch Tore, durch welche 
Wagen und Karren eingehen." Als kleinste Öffnung erscheint 
auch das Nadelöhr, wenn nach Tanchum es dem Schlauch eigen 
ist, daß aus ihm die ganze Luft entweicht, wenn er nur ein 
Loch hat wie ein Nadelöhr (ke1)aräräh sel-lam-ma1)at).') Wenn 
nach Jesu Wort (Matth. 19,24, Mk. 10,25, Lk. 18,25) ein Kamel 
leichter durch ein Nadelöhr (chr.-pal. nul$bä dime/:lattä, syr. 1)ar-
ärtä dam1)attä) 6) geht als ein Reicher in die Gottesherrschaft, 
so ist klar, daß mit Absicht ein größtes Tier und eine kleinste 
Öffnung genannt wurde, um die Schwierigkeit wie eine volle 
Unmöglichkeit erscheinen zu lassen, und es ist nicht erlaubt, 
das Nadelöhr als Bezeichnung eines kleinen, nur für Menschen 
bestimmten Toreingangs zu fassen, die nirgends vorkommt. 8) 
Von der "Handnadel" (ma/:lat sel-lejäd) des häuslichen Ge-
brauchs wird die offenbar größere Nadel der Sackstoffarbeiter 
(sel-lesal$l$äjin) unterschieden. 7) Am Sabbat durfte man mit der 
ersteren einen Dorn aus dem Finger ziehen, mit der letzteren, 
die nach Maimonides wie arab. mesalle (S. 177) für Ziegenhaarstoff 
und andere grobe Stoffe gebraucht wird, statt mit einem Schlüssel 
eine Tür öffnen. Eine dritte Art der Nadel (mafzat sel-lemitün)8) 
beschreibt Maimonides als zum Streckstab des Webers (S. 110) 
1) b. Bab. m. 38 b• I) Schir R. 5, 2 (56 b ), Pesikta 163 b. 
S) SO Schir R. Ausg. Pes. 1519; I;zödäh Ausg. Ven. 1545, Salon. 1593; 
I;zaräräh Pesikta. 
') Ber. R. 1 (1 b), Ausg. Theodor, Jalk. Schim. II 835 Ausg. Salon. 1526; 
~lödäh Ber. R. 1, Ausg. Yen. 1545, Salon. 1593. 
5) F. D e 1 i t zs c h übersetzt hebräisch: ne~eb ham-mal;zat. 
B) SO urteilt auch R i h ban y , Morgenländische Sitten im Leben 
Jesu, S. 60 f. 
7) Schabb. XVII 2, vgl. Kel. XIII 5, j. Schabb. 16 b, 'Ab. Z. 40 d• 
8) 'Orl. I 4 eod. K., aber Kel. XIII 5 mittUn. 
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gehörig,l) aber auch als vom Buntweber zum Einführen der 
Seide benutzt. l ) Die Lesart mittüal) für mltün 8) würde zu der 
erstgenannten Deutung passen.') Rabbi Jehoschua ben Chananja 
verfertigte sitzend Nadeln,6) war also Schmied (pel)ämi) . 6) Jochanan, 
der Sandalenverfertiger, bot öffentlich Nadeln zum Verkauf aus, 
wenn er rief : "Wer will Nähnadeln (aram. man bä'e mel)affin)? 
Wer will Haken (man bä'e $innörin) ?"7) Nadeln und Haken 
waren also für Handwerk und Handel von Bedeutung, obwohl 
sie als geringster Bestandteil eines Haushalts gelten,8) wobei die 
Haken doch als Hakennadeln gemeint sein müssen (vgl. o. S.173). 
Woraus die Nadeln im Altertum verfertigt wurden, zeigen 
besonders die von Mac al ist e r in Gezer gemachten Funde.9) 
Nie aus Eisen, sondern meist aus Kupfer stellte man sie her.. 
Das Öhr entstand durch Umbiegen des Nadelkopfes, durch 
Spaltung des Nadelschafts oder durch Durchbohrung eines platt-
geschlagenen Teils desselben. Daneben gab es beinerne Nadeln 
mit Durchbohrung des breiteren Endes. Wenn im jüdischen 
Recht von Rost (/J.alüdä) die Rede ist, welcher Nadeln ebenso 
wie Bruch unbrauchbar machen kann,10) möchte man an eiserne 
Nadeln denken, obwohl der Ausdruck wohl wie das biblische 
l)el'ä (Ez. 24, 6. 11 f., Sir. 12, 10 f.) auch von Kupfer gebraucht 
werden kann und dann Grünspan bedeutet. Sogar Geld kann 
rosten (he/J.elld),11) Gold und Silber kann rostig werden (Brief 
Jerem. V. 11, Jak. 5, 3, vgl. Matth. 6,19 f.), wobei wohl schlecht 
gereinigtes Metall vorausgesetzt ist. 
Daß Gewänder des Flickens bedürfen, wird im A. T. nie 
erwähnt, obwohl geflickte Schuhe (ne'älöt mefullä'öt) Jos. 9, 5 
vorkommen. Aber nach Matth.9, 16, Mk. 2, 21, Lk. 5,36 ist der 
Flicken (fnißJ..f/fta, chr.-pal. mar~a'ä, re~a'tä) eine bekannte Sache, 
1) Zu 'Orl. I 4, vgl. S. 122f. I) ZU Kel. XIII 5. I) j . Mo. k. SOd. 
') VgJ. Rieger, S.33, Krauß I, S. 567. 582. 
6) j . Ber. 7d, Ta'an. 67 d• 8) b. Ber. 2S&. 7) j. Jeb. 12 d. 
8) Ber. R. 74 (159 b ), vgl. b. Chag. 21 b. 
0) Gezer 11, S. 78f., 111, pi. CXXXIII, vgl. Sellin-Watzinger, 
Jericho, S. 117; Haruard Excauations at Samaria I, S. 355. 
10) Kel. XIII 5, Teh. 111 5, j. Gitt. 45 b • 11) Tos. Gitt. III 2. 
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bei der nur fraglich ist, welcher Stoff dazu genommen wird 
(vgl. S. 151). Wenn man ihn auf das alte Kleid "wirft" (int-
ßcUAet Matth., Lk., chr.-pal. ramä), so soll dies nur die fremde 
Herkunft des Flickens andeuten. Einen technischen Ausdruck 
für das Flicken hat Markus mit inteanut (syr. /.lä'et "näht"). 
Der als Flicken benutzte Lappen ist Qaxos, wird aber in der 
syrischen und christlich-palästinischen Übersetzung nicht be-
sonders wiedergegeben. Das In-Ordnung-bringen (xame'(;iSEtv, 
chr.-pal. sakhlel) der Netze ist Matth. 4, 21, Mk. 1, 19 kein eigent-
liches Flicken. Im Späthebräischen ist tälä (vgl. Jos. 9,5) das 
technische Wort für "flicken ",1) der Flickflecken ist maflet.2) 
Der Faden, mit dem man einen Flicken von drei Finger Länge 
und Breite nähen kann, gehört nicht dem für die Arbeit ge-
nommenen Schneider, sondern dem Besitzer. 3) Aramäisch ist 
der Flicken mar/sa'tä. Wenn vierundzwanzig Flicken (mar/sa'än) 
auf der Decke jemandes sind, dann gilt von ihr: "Nähe sie von 
der einen Seite, so reißt sie von der anderen Seite. "4) Blöße 
kommt zum Vorschein, wenn jemandem der Flicken (mar/söa') 
abgeschält wird. 6) 
Ein Fingerhut wird nirgends erwähnt, obwohl er bei den 
Griechen und Römern später vorkam. 6) Die Schere erscheint 
nur als Haarschermittel und heißt als zweiteiliges Gerät mis-
perajim,7) was Maimonides durch arab. milsa$$ "Schere" erklärt. 
Da auch bei den Griechen und Römern die Schere in Ver-
bindung mit der Schneiderei nicht vorzukommen scheint, sieht 
es aus, als habe man die Stoffe mit dem Messer zerschnitten 
oder mit der Hand zerrissen. 8) 
1) Kel. XXVII 6, XXVIII 6.7, Tos. Neg. V 9. 
8) Kel. XXVII 6, XXVIII 6, Bah. k. X 10 Cod. K., Tos. Neg. V 9. 
3) So Bah. k. X 10 Cod. K., Ausg. Lowe, Mischna Mantua 1562, aher 
Mischna Riva di Trenlo 1559, jer. Talm. Ven. 1523/24 hahen vor matte! ein 
ü und trennen dadurch den Flicken vom Faden. 
4) Ekh. R. 1, 1 (23 a), Ausg. Pes. 1519, vgl. j. Ma'as. sch. 55 b, wo zwölf 
FÜcken auf einem Gewand (istewä lies istelä = GTOÄ:lj) zu sehen sind. 
5) j. Sanh. 22 h. 6) Blümner, S.214t. 
7) Kel. XVI 8 Cod. K., j. Mo. k. 82&, vgl. oben S. 11. 
8) Vgl. ~ära' Schabb. VII 2, XIII 2, aram. ~eta', Ekh. R. 1, 1 (18 b). 
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I. Das Gerben. 
Da zur Kleidung notwendig ledernes Schuhwerk, aber auch 
andere lederne Dinge wie Gürtel und Pelze gehören, so muß 
von der Herstellung des dafür brauchbaren Stoffes aus dem 
Fell (gild) der Haustiere geredet werden. Schaffell wird be-
haart für den Pelz (farwa) verwendet, bedarf aber auch dann 
der Bearbeitung des Pelzmachers «arrä), die es geschmeidig 
und weiß macht. Nach B. Cana'an geschieht dies in beigäla 
von den Bauern selbst. Das Sprichwort sagt mit Rechtl) : es-
säh el-magbül)a mä bitnügi' min es-sall), "Das geschlachtete 
Schaf hat keinen Genuß vom abgezogenen Fell." Noch gründ-
lichere Arbeit ist nötig, wenn man haarloses Leder (arabisch 
auch gild) für anderes haben will. So ist Veranlassung für 
den Beruf des Gerbers, dessen Bedarf von Dung (s. u.) Ver-
anlassung zu der Verwünschung gibt2): jin'al ed-dabbära illi 
bit'iz ila lJara el-ikläb, "Gott verfluche die Gerberei, welche 
den Hundekot nötig hat. " Daß das Gerben dem Fell Farbe 
gibt, ist Voraussetzung, wenn der Volksspruch sagt: elün dab-
bär ez-zeiun, "Elül (September) ist der Gerber der Oliven", 
die jetzt dunkel werden und ihren Ölgehalt bekommen. 3) 
Die Gerberei (dabbära, madbara) war 1900 in Aleppo ein 
Bau am Wasser, dessen zahlreiche, einen großen Hof umfassenden 
Räume an Gerber (dabbär, Plur. dabbärin) vermietet wurden. 
Durch den Hof geht ein Wassergraben, von dem in jeden der 
Räume eine Rinne abläuft. Ein jeder Raum hat eine Reihe 
von 4-6 kleineren viereckigen Behältern (I:zä$il, Plur. I)auä$il) 
und zwei größere runde Gruben (si' in , sijin) oder steinerne 
Becken (gurn, Plur. gurün), außerdem einen Kasten (ambar) für 
arabische Graupe (burrul). Im Hof stehen einige Kupferkessel 
(mä'ün, Plur. mau'äwin) auf Steinen über Feuerherden. Die 
vom Schlachthof kommenden Schaffelle werden 1-2 Tage in 
Wasser gelegt, dann mit einem großen Messer (si!)} von im 
Wasser stehenden Leuten von Blut und Schmutz gereinigt. 
1) 'Abbüd-Thilo, Nr.2391. 2) Berggren, Guide, s. v. tanner. 
3) Vgl. Bd. I, S. 161, IV, S.190. 
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Darauf streut man Kalk auf die glatte Seite, rollt die Felle zu-
sammen, öffnet sie nach drei Tagen, trocknet sie an der Sonne mit 
Wenden der unteren Seite nach oben, hängt sie über ein schräg 
gegen die Wand gestelltes Holz (talJta), und schabt mit einem 
eisernen zweigriffigen Kamm (must) das Haar ab (salaM. 1) Nun 
liegen die Felle erst 10-15 Tage in Kalkwasser mit etwas Mist 
(sa!cat) von den im Hofe zahlreich gehaltenen Hunden, dann im 
Sommer vier, im Winter zehn Tage in Wasser mit Grobmehl 
(lJsäni) , worauf sie in einem Steinbecken in Wasser getreten 
werden ('arak). Welche Bedeutung der dabei benutzte Hunde-
kot haben kann, zeigt eine Volkserzählung, 3) nach welcher je-
mand sich dadurch ernährt, daß er Hundekot (wara~ kläb) 
sammelt und in einem Korb auf dem Kopf nach den Gerbereien 
von Lydda, RamIe oder Jafa bringt. - Nachdem man Wasser 
in den Kupferkesseln kochend gemacht hat, wirft man gemahlene 
Blätter, wohl auch Rinde und Früchte des Sumach (Rhus coriaria, 
ar. summä(c) mit den Fellen hinein und läßt sie ohne Feuer 
2-3 Tage stehen. Nach dem Trocknen ist das Fell, jetzt baura 
genannt, fertig und kann für die Innenseite der Schuhe ver-
wandt werden, nachdem man erst Salpeterwasser darauf ge-
sprengt und dann gekochte Campecheholz-Farbe (bol;cl;cam, bal;c!cam), 
die aus Europa bezogen wird, darauf gestrichen hat. 
In näblus beobachtete ich 1900 einen sehr ähnlir.hen Vor-
gang bei der Herstellung von Saffian (silJtejän, silJetjän). Man 
hatte hier, wie übrigens auch in Sidon, einige Kalkgruben unter 
freiem Himmel, eine Reihe von runden Gruben (tirär) im Haus 
und eine Stelle an fließendem Wasser zum Waschen. Die Schaf-
felle werden, inwendig mit nassem Kalk bestrichen, 4 - 5 Tage 
übereinandergelegt, dann folgt das Abreißen der Wolle mit den 
Händen und das Abkratzen mit dem Kamm, 30-40tägiges Liegen 
in den Kalkgruben, Waschen in reinem Wasser, 2-3tägiges 
Liegen in den runden Bassins mit Kleie, gemahlenem Sumach 3) 
1) Abbildung 37. 
I) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen I, S.224. 
8) Für das Mahlen hatte man in Sidon eine Mühle (zarräb), ähnlich 
der Graupenmühle (Bd. IH, S. 249, Abb. 56). 




und Hundekot, neues Abwaschen und Trocknen in der Sonne, 
Einreiben mit Salpeter, Aufstreichen der gekochten Farbe, Ein-
reiben mit Farbe, Waschen, Trocknen und Glätten ($a/sal) mit 
hölzernem Glättgerät (ma$/sale). - Auch in kufrengi im 'Aglün 
verwandte man Kalk und Sumach bei der Herstellung von Schuh-
leder. - In Jerusalem gibt es ein jetzt gerberloses "Gerber-
quartier" (I)iirat ed-dabbii(ln) südlich der Grabeskirche. Wenn 
einst das Misttor "Gerbereitor" hieß,!) so wird im Stadttal ober-
halb der südlichen Stadtmauer das Gerben seinen Platz gehabt 
haben. 
Für Sohlleder behandelte man in Aleppo Rinderfelle nach 
folgender Methode. Sie liegen vier Tage in Wasser, dann Ab-
schaben (salal)) des Haars mit dem zahnlosen Schaber (mangal), 
vier Tage in Kleienwasser, Abschaben der Fleischfasern mit dem 
Schaber, zwanzig Tage in Brei von Graupenmehl (tel)ln burrul), 
sechs Monate in Wasser mit Mehl von Galläpfeln ('af$) mit vier-
maligem Wasserwechsel, Streuen von Galläpfelmehl und Salz in 
Mischung, dreitägiges Stehen, endlich Trocknen. 
Für das Wasserholen sind von großer Bedeutung die 
Wasserschläuche (/sirbe, Plur. /surab, ~arf, Plur. ~rüf), die 
von Männern auf dem Rücken getragen oder Eseln aufgeladen 
werden. B) Eine Sage behauptet, daß ein Beduine, dem Hyänen 
seine mit Wasserschläuchen beladenen Esel zerrissen hatten, die 
Schläuche ihnen auflud. Daran knüpft sich der Volksspruch 8) : 
illi biiikul I)amlr el-' arab binzU tal)t el-/surab, "Wer die Esel 
der Beduinen frißt, muß sich unter die Schläuche beugen." An 
die nötige Haltbarkeit der Schläuche erinnert das Wort'): e~-~arf 
illa4i mii jintafal) jekün ma'jüb, "Der Schlauch, der sich nicht 
aufbläst, ist schadhaft." Ihrem Inhalt gilt6): imsik e~-~arf witklh, 
mii ;inq,al) illii mii illi flh, "Fasse den Schlauch und presse ihn, 
nichts kommt heraus, als was darin ist." 
1) Tobler, Topographie I, S.171. I) Abbildung 38. 
8) 'Abbüd-Thilo, Nr.547. 
4) Berggren, Guide, s. v. outre, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.2710. 
6) Berggren, a. a. 0., vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.827, Harfouch, 
Drogman, S. 327. 
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Die Wasserschläuche fertigt eine besondere Art der Gerberei 
(dabbärat el-Isurab). Hier werden Ziegenfelle dafür auf der Brust 
geöffnet, Kopf und Füße abgeschnitten, das Haar an Hals, Brust 
und Vorderbeinen mit der Schere abgeschoren. I)arauf stopft 
man sie mit Stücken von Eichenwurzeln, näht Brust und Hals 
zu, bindet die Vorderbeine zusammen, füllt sie durch die Öffnung 
bei den Hinterbeinen mit Wasser, worin kleingestoßene Eichen-
holzrinde (~isr sindjän) gestanden hat. Damit hängt der Volks-
spruch zusammen1): illi beta'maluh el-'anze bil-ballü( bi'amalhü 
begildha, "Was die Ziege mit der Eiche macht (indem sie ihre 
Rinde nagt), das macht diese mit ihrem Fell." Die gefüllten 
Häute legt man in die Sonne, deckt sie bei starker Hitze zu 
und füllt täglich neues Gerbwasser nach. Nach 2-3 Monaten 
wird das Holz herausgenommen. Nach dem Trocknen werden 
die Beine zusammengebunden, sie werden zugenäht, aber der 
Hals als künftige Mündung des Schlauchs geöffnet, eine Kette 
zum Tragen darumgeschlungen. So sah ich diese Arbeit 1900 
in näblus, aber auch 1912 in Hebron, wo sie in großem Maß 
betrieben wird. Dort erfuhr ich, daß die Felle vor der Füllung 
zwei Monate in Wasser mit kleingestoßener Eichenrinde und 
Eichenwurzeln gelegt werden, wozu man viereckige Becken von 
1-1 1 / 2 m Breite und 1/3 m Tiefe hatte. Die Hälse der zum 
Trocknen ausgelegten Schläuche werden mit Matten zugedeckt. 2) 
Bei kufrengi im 'Aglün nannte man Granatenrinde neben der 
Eichenrinde als für die Schläuche verwandt, sprach aber auch 
von feingestoßenen Galläpfeln (' af$) der Eichenarten feM (Quercus 
lusitanica) und mallül 'al;rabi (Quercus Aegilops). 
Wichtig ist in der ländlichen und beduinischen Wirtschaft 
der B u t t e r s chI a u c h (salsä, auch sakwe, matJa(j(j), durch 
dessen Stoßen (tJa(j(j), wenn er an einem Gestell hängt, die 
Frau aus säuernder Milch (leben) die Butter (zibde) herstellt. 3) 
In el-bire wurden dazu die Hinterbeine mit dem Ziegenfell zu-
sammen-, die Vorderbeine einzeln gebunden, der Hals diente als 
1) 'Abbüd-Thilo, Nr.516. 
2) Abbildung 39. 8) Abbildung 40. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 189 --'-
Öffnung (tumm). Ein ungefülltes Exemplar war hier 43 cm lang 
und 24 cm breit. Zu dem Volks spruch 1): nafa!J es-sa/sä, dauwar 
umä laf:cä, "Er blies den Butterschlauch auf, er suchte und fand 
nicht," sagt die arabische Erklärung: jad'iin ei-leben fi ?arf 
wajinfa!Jiinuh wejirbu(iin bäbuh Wi!JUf!4iineh mudda fatitgamma' 
ez-zibde kutle wä/.lade, we'ü}a wulji'af mädda rer el-Ieben öleben 
/falil mal mä ketir jü}hab ef-fa'b bil-!Jaljlj 'abatan, "Man tut die 
Sauermilch in einen Schlauch, bläst ihn auf, bindet seine Öffnung 
zu und stönt ihn eine Zeit, dann sammelt sich die Butter auf 
ein Häufchen. Wenn aber etwas anderes als Sauermilch oder 
wenig Sauermilch mit viel Wasser hineingetan wird, ist die Mühe 
des Stonens vergeblich." Da zi/s/s eine kleine Form des Schlauches 
ist, die auch für Wein dient,2), kann Veranlassung sein zu be-
tonen 3) : lä inbaf( zi/f~ welä säl leben, " Weder platzte ein 
Schlauch, noch flan (darin aufbewahrte) Sauermilch." 
Aus Schaffell macht man Schläuche (?arf, Plur. ?uriif) für 
Kochbutter (samne), Öl (zet) und Traubenhonig (dibs).4) Doppel-
schläuche, oben unter einer hölzernen Mündung ('ölbe) vereinigt, 
für den Esel- oder Kamelrücken sah ich in Antiochien, als räwie 
bezeichnet. Aus dem Fell junger Zicklein entsteht als giid ein 
kleiner Wasserschlauch. Solche Schläuche werden es gewesen 
sein, welche Hirten in Judäa mit der rötlichen Rinde von Osyris 
alba (/.lmerre) gerbten, deren Spuren ich bei der fauwär-Quelle 
in einer Felsschale sah. Nicht ein bloner Schlauch, sondern nur 
aus Leder genäht, ist der Schöpfeimer (delu, Plur. idläwi), dessen 
Mündung durch ein Holzkreuz, an welchem das Schöpfseil hängt, 
gesperrt wird. Als Trinkgerät sah ich in Aleppo als ma(arat 
moj oder guräba einen an einem Kettchen hängenden ledernen 
Eimer, der oben mit zwei verschlienbaren kleinen Mündungen 
zum Trinken versehen war. Sonst sind als lederne Geräte zu 
nennen der kleine Wasserschlauch der Hirten (se'n), der Leder-
1) 'Abbüd-Thilo, Nr.4638. 
3) Siehe L. Bau er, Wörterbuch, vgl. Arbeit und Sitte IV, S. 367. 
3) 'Abbüd-Thilo, Nr.4929. 
4) Vgl. Bd. IV, S. 244. 252. 366 f. 383. 
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sack für Mehl, Traubenhonig oder Reiseproviant (geräb), die 
Hirtenprovianttasche (migrabe) und der Sack für Kochbutter 
('ikke).l) 
I mAlt e r t u m. 
Im Alten Testament wird vom Gerben niemals gesprochen. 
Erst Apg. 9, 43; 10, 6. 32 berichtet von dem jüdischen Gerber 
(PVeC1EV;) Simon in Joppe. Aber es gibt, abgesehen von den unge-
gerbten Fellkleidern des ersten Menschen (1.M.3,21, Jubi1.3,26),2) 
vor allen Dingen Sandalen (na'al) mit Riemen (serökh) nach 1.M. 
14,23, Jes. 5, 27, vgl. Mk. 1,7, Lk. 3, 16, Joh. 1,27, die bei einer 
vornehmen Frau von talJas (s. u.) sein können (Ez. 16, 10), auch 
Jos. 9,5. 13 als abgenutzt und geflickt (bälöt umetullä'öt, vgl. 
S. 183) vorkommen. Der Schuh (se'ön) des Kriegers wird nach 
Jes. 9, 4 von ihnen zu unterscheiden sein. Zur primitiven Klei-
dung eines Propheten gehört ein Gürtel von Leder ('ör) (2. Kön. 
I, 8, Matth. 3,4, Mk. 1,6). Im priesterlichen Gesetz sind 'ör 
"Leder'" melekhet 'ör "Arbeit von Leder" (3. M. 13,48) und 
keli 'ör "Gebrauchsgegenstand von Leder" (3. M. 13, 49. 52 f. 
57 ff., 4. M. 31, 20), Dinge, welche unrein werden können (3. M. 
11,32; 13,48 f. 51. 56). Nach 3. M. 13,47 f. mufi man annehmen, 
dafi sie zur Bekleidung des Israeliten gehören. Aufierdem ge-
hören zur Stiftshütte als oberste Decke rotgefärbte Leder von 
Schafböcken (öröt elim me'oddämim) und über ihnen noch Leder 
von talJas (' öröt telJäsim) (2. M. 25, 5; 26, 14; 35, 7. 23; 36, 19; 
39, 34; 4. M. 4,25). Decken von talJas-Leder ('ör talJas) gibt 
es auch für den Transport von Lade, Schaubrottisch, Leuchter, 
Räucheraltar, Brandaltar, heiligen Geräten (4. M. 4,6.8. 10 ff. 14). 
Sie werden als besonders sichernd vor Regen, Staub und Sonnen-
brand gegolten haben. Schon die LXX haben mit tJeelta'fa 
iJaxl'P.:twa "purpurblaues Leder", Onk. und Syr. mit säsegönä, 
was wohl auch rote Stoffe bezeichnet, die richtige Deutung von 
talJaS nicht geben können. Besonders weiches Leder hat man 
aus dem ägyptischen tl)s erschliefien wollen,8) was zu dem Zweck 
1) Siehe Schmidt-Kahle, Volks erzählungen I, S. 116, 11, 8.114. 
I) Vgl. oben S. 9. 59 . 
• ) Bon d i, Ägyptiaca, S. 1 H. nach Ge sen jus -Buh l. 
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dieser Decken so wenig paßt, wie das von Fr i e d r. Deli tz s Chi) 
vorgeschlagene "Hammelhaut". Was Sa'adja mit arab. däriA 
meint, ist dunkel. Aber arab. tuIJas weist auf den Delphin, der 
als die im Mittelmeer vorkommende Phocaella communis Leder 
liefert. 9) Das jüdische Recht kennt aus der Haut von Fischen 
und Seetieren hergestellte Stoffe,8) die den Vorzug haben, "rein" 
zu sein, wenn sie nicht vom Seehund stammen. t) Schläuche 
aus Fischhaut werden besonders erwähnt. &) Nach B 0 den -
he im e r 8) ist der Delphin (Delphinus dei phiS) bei Palästina ge-
wöhnlich, doch auch der Pottwal (Physeter catodon), der 25 m 
lang werden kann, komme vor. Zu nennen wäre sonst der von 
Bodenheimer nicht erwähnte Haifisch (Carcharius verus). 
Da die alten Ägypter nach den Abbildungen 7) Felle in 
Wasser, wofür Gerbstoff gestampft wurde, einweichten, auf 
einem Holzbock abschabten, mit einem Stein glätteten und durch 
Ziehen über einen Holzbock weichmachten, wird es bei den 
Israeliten nicht anders gewesen sein. Die zum Gerben benutzten 
Stoffe waren bei Griechen und Römern außer Alaun und Salz 
Rinde von Fichte und Erle, Granatapfelschale, Galläpfel, Eicheln 
und Sumach,8) also mit Ausnahme der in Palästina nicht häufigen 
Erle dieselben, welche heute noch von den Palästinern verwandt 
werden (S. 186 ff.). Die Ägypter haben sie nach Plinius8) durch 
die Frucht der Akazie ersetzt. Me y e rh 0 f 10) nennt Rinde von 
Acacia tortilis und Acacia Seyal und Hülsen von Acacia nilotica 
als heute noch neben Eichen- und Tamariskengallen, Eichenrinde 
und Granatapfelrinde, in Ägypten gebraucht. 
1) Assyrisches Handwörterbuch unter talJSä. 
I) B reh m, Tierleben III, S. 609, Me y er, Gr. Konv.-Lexikon s. v. 
Delphine. 
8) KeI. X 1, Siphra 53&. ') Kel. XVII 13. 
6) KeI. XXIV 11, Tos. KeI. B. k. VII 11. 
') Animal life, B. 460. 
') BI Ü m n er, Abb. 96-100. Neu bur ger, Technik des Altertums, 
Abb.125-128. 
8) BI ü m n er, Technologie, B. 267 f. 
0) Nat. Hist. XlII (19) 63, XXIV (67) 109. 
10) Bazar der Drogen in Kairo, Nr. 497. 500. 501. 489. 490. 498. 499. 
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Das jüdische Recht kennt den Gerber als 'ubbedän, I), weil 
man das Gerben 'ibbed,2) Subst. 'ibbüd,3) 'abädä4) nennt. Man 
nennt vor dem 'ibbed ein Abziehen (hiphSit), ein Salzen (mäla/:l) 
und Abreiben (mä/:la/s), nach ihm ein Zerschneiden (/:litiekh),5) 
bei den Lederdecken der Stiftshütte ein Liniieren (~irtet, sirgel). 8) 
Öfters wird dem Gerber die griechische Bezeichnung bursi (ßvq-
O'EVS) gegeben. Man sage): "Die Welt kann nicht ohne Gewürz-
bereiter (bassäm) und Gerber (bursi) sein. Wohl dem, dessen 
Beruf Gewürzbereiter ist, wehe dem, dessen Beruf Gerber ist!" 
Dabei mag auch an den unangenehmen Geruch der Gerberei 
gedacht sein. Aber man weiß, daß die Felle dort in Hundekot 
getan werden 8) und daß der Gerber Kot sammelt,9) was der 
Gattin Rechtsgrund gibt, Entlassung aus der Ehe zu verlangen. 10) 
Eine Gerberei (burse/si = ßvqO't'Xlj) soll deshalb nur auf der Ost-
seite der Stadt in 50 Ellen Entfernung angelegt werden.ll) Zu 
den verächtlichen Gewerben rechnet man wegen des beruflichen 
Verkehrs mit Frauen auch den GerberY) Eine Synagoge darf 
nie zur Herstellung einer Gerberei verkauft werden. 13) Wenn 
Petrus in Joppe bei einem Gerber einkehrte (Apg. 9, 43; 10,6.32), 
war er unabhängig von solchen Anschauungen. 14) 
Dem Gerben ging das Waschen der Felle voran. Man schlägt 
(/:läbat) das abgezogene Fell (sela/:l) im Wasser, um den Schmutz zu 
entfernen, und außer dem Wasser, um das Wasser zu entfernen. 15) 
Wenn ein Abba sallä/:lä hieß und abgezogene Felle zum Sitzen 
bereit hatte,18) wird sein Beruf gewesen sein, die Felle für das 
Gerben vorzubereiten. Der Gerber hat dann für das Einweichen 
1) Schabb. I 8, Kel. XV 1 Corl. K.; XXVI 8 Cod. K. 'obbedän. 
I) Schabb. VII 2, Chull. IX 2, Tos. Schabb. XI 3. 
3) j. Schabb. 10c• ') Chull. IX 2 Cod. K. 
6) Schabb. VII 2. 6) j. Schabb. 10 C• 
7) b. Pes. 65&, Kidd. 82 b , Bab. b. 16 b • 
8) Tos. Ber. II 16, b. Ber. 25&. 
9) Keth. VII 10, Tos. Keth. VII, j. Keth. 31 d, b. Keth. 77 a • 
10) Keth. VII 10, Tos. Kidd. II 2. 11) Bab. b. II 9. 
12) b. Kidd. 82 a. 18) Meg. III 2. 
U) Vgl. Billerbeck zu Apg. 9, 43. 
15) Makhsch. V 6. 18) b. Schabb. 49 b• 
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der Felle eine hölzerne Schüssel ('arebä).!) Daß Galläpfel zum 
Gerben gebraucht wurden, kann man daraus schließen, daß 
grobes Pergament (diphterä = dup&eqa) gesalzen und mit Mehl 
behandelt, aber nicht in Galläpfelwasser gelegt (aram. 'aphÜ}) 
ist. 2) Die wirtschaftliche Verwendung der Blätter von Sumach 
(hebr. ög)3) läßt vermuten, daß sie auch für das Gerben ge-
braucht wurden, obwohl ein wirklicher Beweis fehlt. 4) Als aus 
Leder ('öröt) hergestellt erscheinen Decken zum Ausbreiten und 
zum Einwickeln, Riemen von Schuhen und Sandalen,6r Eßunter-
lagen, Sitzunterlagen, Lederdecken zum Gebrauch des Eseltreibers, 
Flachsarbeiters , Lastträgers und anderer. 6) Eigentliche Pelze 
werden nicht erwähnt, obwohl abgezogene Felle (aram. sil/.laijä) 
als Kleidung dienen können 7) und die dem Adam zugedachten 
Kleider aus Ziegenfell, Lammfell oder Hasenfell8) und sisarnön 9 ) 
(= ulf1Vqvov "Pelz von Ziegenfellen") etwas Derartiges wohl als 
vorkommend voraussetzen. 
Das Alte Testament kennt den Schlauch als nöd, Plur. nödöt, 
für Milch (Ri. 4, 19), für Wein (Jas. 9, 4. 13, 1. S. 16,20, vgl. 
Matth. 9, 17, Mk. 2, 22, Lk. 5, 37 f.), im Bilde für Tränen, also 
wohl für Wasser (Ps. 56,9). Diese Schläuche können abgenutzt 
(bäUm), geplatzt (mebuTsTsä'im) und zusammengeschnürt (mi~örärim) 
sein (Jas. 9, 4). Neben nöd erscheint als Weinschlauch öb, Plur. 
öböt (Hi. 32, 19). Auch wenn neu, können diese Schläuche vom 
Wein platzen (jibbäTsa'), wenn man nicht Luft schafft, während 
Matth. 9, 17, Mk. 2, 22, Lk. 5, 37 f. empfohlen wird, neuen Wein 
in neue und deshalb besonders haltbare Schläuche zu gießen. 
Ein Wasserschlauch ist /.lemet (1. M. 21, 14 f. 19). Auch später 
1) Kel. XV 1. 
2) b. Meg. 19 a, vgl. j. Schabb. 13 d. Siehe auch Löw, Flora I, S.633. 
3) Tos. Schebi. V 7. 
') Löw, Flora I, S.200, verweist dafür auf Kel. XXVI 3, wo nur 
von den Früchten die Rede ist. 
6) Schabb. XV 2, KeL XXIV 12. 
8) Kel. XXVI 5. 7) j. Ned. 40·. 
8) Ber. R. 20 (44&), vgl. oben S.59 und Krau~, Archäologie I, 
S. 136. 529 f. 
8) So nach dem 'Arükh zu lesen für sisar!ön. 
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erscheint dies als Wasserbehälter,l) den man freilich auch durch 
Füllung mit Mehl in ein Kissen verwandeln kann. 2) Ein Ab-
häuten (hiphSlt), das das Fell in seiner Länge nicht zerschneidet, 
wie es bei der Herstellung einer Decke (sätla/:l) geschieht, geht 
der Herstellung eines solchen Schlauchs voran,8) der normaler-
weise wenigstens sieben Kab (etwa 15 I) enthält.') Die Hoden 
des Tieres können dabei mit dem Innern verbunden werden,6) wie 
es aur.h heute geschieht. Ösen (oznajim)6) dienen wohl zum Auf-
hängen. Wenn die Schläuche gefüllt sind, stehen sie, Beschädigungen 
werden durch Abschnüren ($ärar) beseitigt. 7) Die Tatsache, daß 
ein gefüllter zugeschnürter Schlauch (nöd $äriil') steht und weder 
hinaus- noch hineinfließen läßt, wird vom Midrasch 8) zur Er-
klärung des stehenden ned von 2. M. 15,8 benutzt. Der wahr-
scheinlich kleinere nöd, Plur. nödöt, für Wein und öl") hatte 
zum Ausgießen ein in seine Mündung eingesetztes Rohr sephö-
pheret) 10) und war oft mit Pech verdichtet. 11) Als metallen gilt 
hier der Schöpfeimer (deli) mit seiner Kette (salSe.let),12) während 
der deli der Bibel (4. M. 24,7, Jes. 40,15, vgl. (J/v'rÄ.fjp,a, chr.-pal. 
delii Joh. 4, 11) wohl wie heute (S. 189) ledern gewesen ist. Von 
der Bereitung der Butter durch Stoßen (mi$ Spr. 30,33, vgl. syr. 
miia', arab. mal/,l/,) wird nirgends Näheres mitgeteilt. 18) Sa'adja 
denkt sie sicher arabisch (S. 88), wenn er übersetzt: malj.l/, 
al-Iaban julj.arl'ig zibdan, "Das Stoßen der Milch läßt Butter 
1) Tos. Jad. I 6, vgJ. Kr eng e I, Hausgerät, S. 46 f. 
I) Ekh. R. 1,2 (25-). 8) Chull. IX 3, vgl. Maimonides. 
4) Kel. XXII, vgl. XXIV 11 Cod. K., wonach der Plur. /.!amätöt. 
5) Kel. XIX 8. 8) Mikw. X 3. 
7) Kel. XXVI 4, 'Eduj. V 1, Tos. Kel. b. m. XI 3. 
8) Mekh., Ausg. Friedm. 40", Mekh. de R. Jischm., S. 137 f. 
9) Schabb. XV 2, Kel. XVII 12; Tos. 'Ab. z. IV 10, Kel. b. m. VII 3. 
10) Mikw. II 10, IV 5, Par. V 8. 
11) Tos. 'Ab. z. IV 10, j. 'Ab. z. 41 b. 11) Kel. XIV 1. 3. 
13) Vgl. PJB 1919, S. 31 ff., wo ich hätte erwähnen sollen, daß j. Sot. 
24 b /.!em'ä neben Honig zur Schilderung des Geschmacks des Manna ver-
wandt ist und also als süß gedacht ist. Siehe auch Kr a u ß, Archäologie 11, 
S. 135, wo die arabische Art der Butterbereitung für die talmudische Zeit 
angenommen wird, ohwohl wirkliche Beweise fehlen. 
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hervorgehen." Die Hirtentasche (keil ha-rö'im) Davids (1.S.17,40) 
und das Brotgerät (keli) Sauls (1. S. 9, 7) könnten von Leder ge-
wesen sein (vgl. S. 190). 
K. Das Schuhmachen. 
Für den, der außerhalb des Hauses nicht barfuß (/;lafl) gehen 
will, ist der Schuhmacher (~urmajati, kundurgi) und der Schuh-
flicker (iskaf, iskafi) unentbehrlich. Darum sagt das Sprich-
worP): kuli si bibUr lila kar ez-zarbül, "Alles liegt (zu Zeiten) 
brach außer dem Beruf des roten Schuhs." B) Trotzdem könnte 
das Unbegreifliche vorkommen, daß der Schuster selbst barfuß 
ist, wie es ein Sprichwort von ihm sagt. 8) In Aleppo, im nord-
galiläischen iJdede und in nablus beobachtete ich 1900 die 
Schusterei. Am primitivsten schildert sie S c r i m g e 0 ur') 1913 
für Nazareth, wo in der Schustergasse winzige Räume von etwa 
1 m Breite und 2 m Tiefe die Werkstätten der Schuhmacher 
sind, in deren durch eine Tür verschließbarem Eingang sie auf 
einem Schemel vor einer Holztafel arbeiten. 6) Meist wird da 
ungegerbtes, für Sohlen sogar unenthaartes Leder benutzt. Da-
neben seien auch einige Schuhmacher mit europäischer Arbeits-
weise vorhanden. Auch in Aleppo schied man den Verfertiger 
arabischer Schuhe als ~urmajati vom europiiisierten kundurgi. 
In iJdede benutzte der Schuhmacher Ziegenfell für das rote 
Oberleder der drei Schuharten kundera, ~urmaje und medas, 
Büffelfell für die Sohlen der letzten beiden Arten, Rindsfell für 
die Sohlen der ersten Art und für schwarzes Oberleder, Schaf-
fell für Fütterung. Alle Nähte werden mit zwei langen Nadeln 
(ibre) und gewachstem Faden (b,et) ausgeführt, die Löcher dafür 
mit dem Pfriemen (mib,raz, Plur. mab,ariz), der für die Sohle ein 
stärkerer ist, gestochen. Schräge Stiche beim Annähen der 
Sohle sind von unten nicht sichtbar. Ein Schleifstein (/;lagar 
msann) dient für die Schärfung der Pfriemen. Über die Sohle 
1) 'Abbiid-Thilo, Nr.3549, Harfouch. Drogman Arabe, S.330. 
2) S. unter Nr.9. 8) S. oben S. 137. 
t) Nazarelh o{ lo-day, S.17, Abb. 35f. 6) Abbildung 41. 
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kommt Sohlenfutter (rJ,abän) , unter das Oberleder (far'a) ein 
Zwischensatz (fell) von Sackleinwand (gunfe~) und Futterleder 
(l;casf), das durch Schusterleim (siräs) mit dem Oberleder ver-
bunden und mit dem messingnen Knopfschlegel (musta, n~äb) 
festgeklopft wird. . 
In Aleppo sah ich beim ~urmäjäti außer den Pfriemen und 
dem Klopfer (mista, mustäje) ein meißelartig geschärftes Eisen 
(käzi) zum Schneiden des Leders und ein an bei den Enden 
schaufelartig geformtes Eisen (saijäle) zum inneren Formen des 
Schuhs. Die Schuharbeiter saßen mit Lederschürzen auf Schemeln 
um eine auf vier Füßen stehende dicke Tafel (dazga), den Durch-
schnitt eines Nußbaumstamms. Mit einem Riemen (bizwäl, bikär) 
hielten sie den bearbeiteten Schuh am Knie fest. An die starke 
l~nd scharfe Schere des Schusters erinnern die Volkssprüchei): 
mlti mal;cal}$ is-skäfi mä binfatil) illä 'ala nagäse, "Wie die 
Schere des Flickschusters, die sich nur über Unreinem öffnet," 
und: fulän lisänoh mitl mal;cal}l} is-skäfi lä bi'tar walä bitda'tar, 
"N. N. ist wie die Schere des Flickschusters, er wankt nicht 
und strauchelt nicht." Das nötige Lederm2.terial fehlt ihm nicht. 
Denn2): dukkän es-skäfi fih min kuU gild rul;c'a, "Im Laden 
(der Werkstatt) des Flickschusters gibt es von jedem Leder 
einen Flicken." Ein Märchen erzählt von einem Blinden, der 
Schuhflickarbeit tut (bisakfin) und in seiner Werkstatt (dukkän) 
gefragt wird3): bl;caddes btirl;ca' li ha~-~urmäje, "Um wie viel 
flickst du mir diesen Schuh?" Er antwortet: bebislik, "Für 
einen Bischlik {fünf Piaster)." 
Im Altertum. 
Vom Verfertigen von Sandalen oder Schuhen ist in der 
Bibel nie die Rede. Doch sind die ne'älim, mit denen man 
durch seichtes Wasser gehen kann (Jes. 11, 15), die tal)as-Schuhe 
einer vornehmen Frau (Ez. 16, 10), die ne'älim, in denen Schu-
lammit bewundert schreitet (Hsl. 7, 2), und die Holofernes be-
1) 'Abbud-Thilo, Nr. 4265. 3150. 3777. 2) A. a. 0., Nr.2040. 
S) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen H, S.52. 
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rückenden aavoalta der Judith (Jud. 10,4; 16,9) wie der Schuh 
(se'ön) des Kriegers (Jes. 9, 4) nicht bloße Privatarbeit Einzelner, 
sondern sie fordern einen Handwerker, der sich damit beschäftigt, 
wie er auch den alten Ägyptern nicht gefehlt hat. Alte Ab-
bildungen1) zeigep hier das Schneiden des Leders mit einem 
Halbmond, das Durchbohren von Lederstücken mit einem Pfriemen, 
das Klopfen von Sohlleder mit einem Schlegel. Das jüdische 
Recht kennt die rÖ$e'änlm, 2) deren Name wohl mit rß$il'ä 
"Riemen" zusammenhängt, also eigentlich den "Riemer" bedeutet, 
weil das dem Späthebräischen fremde mar$ea' "Pfriemen" (2. M. 
21,6, 5. M. 15, 17, Sa'adja mlsam "Stempel") wohl nicht heran-
gezogen werden kann. Wie die Schneider, Barbierer und Walker 
dürfen nach einer Ansicht die Schuster am Rüsttage des Passah 
bis Mittag arbeiten,3) wie sie auch in den Zwischentagen der 
Feste tätig sind, um die Schuhe und Sandalen der Festbesucher 
in Ordnung zu bringen. 4) Doch sollten sie dabei nur weitstichig 
nähen (kUlM). 6) Wie im Syrischen heißt im babylonischen Ara-
mäisch der Schuster uSkäphä 6) (vgl. arab. iskäf, S. 195), was 
palästinisch-aramäisch als sakkäphä,7) hebräisch als sakkäph8) 
vorkommt. Er macht Schuhe, von denen man siebenjährige 
Haltbarkeit verlangt,9) hat zum Schneiden des Leders ein schwert-
artiges Messer (Qarbä)/O) zum Glätten eine Presse (makhbes),ll) 
zum Färben eine Schwärze (Qartä), 12) zum Kleben Kleister 
(perilrä),13) zum Nähen eine Nadel (meQattä),14) außerdem (ohne 
Nennung des uskäphä) ein feines Messer (izmll = (J'!'t).:rl), mit dem 
man Leder zu Sandalenriemen schneidet,16) und einen Leisten (ämils, 
1) Blümner, Technologie, Abb. 101-103, Neuburger, Technik, 
Abb. 126. 128 f. 131. 
9) Pes. IV 6 Cod. K., Ausg. Lowe, jer. Talrn., sonst ral}'ünlm. 
3) Pes. IV 6. 4) Tos. Pes. II 18, j. Pes. 31 b, b. Pes. 56b• 
6) j. Mo. k. 80 d• 8) Vgl. Krautj, Archäologie I, S. 176ff. 619 f. 
7) j. 'Ab. z. 42". 8) Tos. Kel. B. b. I 18. 
9) b. Gitt. 68 b • 10) b. Schabb. 104 b. 
11) Tos. Kel. B. b. I 18. 19) b. Schabb. 123 b• 
13) b. Pes. 42 b • 14) b. Chull. 3P. 
16) Kel. XXVI 9, XIII 3 Cod. K. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 198 -
immiim), nach welchem der Schuh geformt wird,l) auf den die 
Frau ihren Schuh nach dem Tragen immer wieder steckt. 11) Die 
Rabbinen Chanina und Oscha'ja waren in Palästina Schuster 
(uskäphe) in der Hurengasse, hüteten sich aber, .bei der Ab-
lieferung der Schuhe an die Huren ihren Blick zu erwidern.3) 
Eine besondere Gattung des Handwerks war der Sandalen-
verfertiger (sandallär = uavöaÄ.d(nos) , als welcher der aus 
Alexandrien stammende Rabbi Jochanan benannt wird.') 
1) Kel. XXVI 4 Cod. K. Ausg. Lowe ämü8, XXIII 1 Cod. K. Ausg. 
Lowe emon, Tos. Kel. B. b. 11 6 immän; Kel. XVI 7 Cod. K. ämüs, Ausg. 
Lowe ämüm; Tos. Kel. B. b. IV 7, 'Eduj. 11 1 lmmüm. Vielleicht liegt 
dpolwpa oder dpolwf1'~ zugrunde. 
I) Tos. Kel, B. b. IV 7. 8) b. Pes. 113b• 
') Keth. V 4, Jeb. XII 5, Ab. IV 11, Kel. V 5. Cod. K. hat stets 
sandallär, wie auch bei der Sandale sandallim, sandallo (KeI. XXIV 12, 
XXVI 9, Schabb. X 3), wohl um das kurze a zu erhalten. 
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11. Die Kleidungsstücke. 
A. Die Männerkleidung. 
1. Der Schurz. 
A ls primitivste Männerkleidung muß die bloße Umhüllung der Hüfte durch den Sc h u r z gelten, dessen Zweck dann 
hauptsächlich ist, die Schamteile vorn und hinten unsichtbar zu 
machen. Der Orientale jeden Schlags ist schamhaft. In Aleppo 
erhielt man im Heißbad (/:lammäm) einen seidenen Schurz 
(mizär, azra, in Nordgaliläa maizar, nach Bau e r wazra) , in 
dem man nach dem Entkleiden in der Auskleidehalle (barräni) 
nach dem Heißraum (bet en-när) geht. In Kairo gab man dem 
Badenden drei Tücher zu seiner Umhüllung, von denen er zwei 
im heißen Innenraum ablegte. Auch im Flußbad legten in 
Aleppo manche einen solchen Schurz (mizär) zum Gehen ins 
Wasser an, legten ihn aber am Ufer nieder. Meist fehlte der 
Schurz. Dann zog man nach dem Ablegen von Oberkleid und 
Hemd das Oberkleid wieder an, zog die Hosen aus und ging 
so ans Wasser, wo man nach Ablegen des überkleids rasch 
hineinsprang. Im Wasser war man nackt. Ein Freund warf 
beim Heraussteigen das Oberkleid um. Dann zog man die Hosen 
an, legte das Oberkleid ab, worauf Hemd, Weste, überrock und 
Gürtel angelegt wurden. Nur Knaben und Männer badeten. 
Auch im Hause wird das Nacktsein vermieden. Nackt ('arjän) 
zu sein ist größte Schande, würde bei der starken Sommer-
sonne außerdem leicht Hautentzündung veranlassen.1) 
Nur in ma'än hörte ich, daß es Beduinen gibt, welche als 
einzige Kleidung ein Tuch als Gurt (wazra) um den Leib binden. 
1) V gl. Bd. I, S. 288 f. 483. 
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Von einem Lederschurz (setra, ezra), welche die Atäwne-Beduinen 
als einzige Kleidung anlegen, berichtet Mus i 1.1 ) Über den 
unter der Kleidung von Beduinen angelegten Ledergurt s. unter 
11 A 5. In Ägypten sieht man öfters Männer im bloßE~m Schurz 2) 
oder kurzen Unterhosen 8) am Schöpfschwengel (sädüf) arbeiten. 
In Südarabien gehen die schwarzen Beduinen im Lendenschurz 
barfuß und ohne Kopfbedeckung mit lose wallendem Haar. 4) 
I mAl t e r turn. 
Nackt ('äröm) zu sein, war beim Menschen in Ordnung bis 
zum Sündenfall (1. M. 2,25). Von da ab ist Entblößung der 
Scham Veranlassung des Sichschämens (1. M. 3, 7. 10f.) Noahs 
Entblößung der Scham ('erwä) im Rauschschlaf war schimpflich 
(1. M. 9, 22f.). Gefangene werden nackt geführt, mit entblößtem 
Gesäß (I)asüphe set) (Jes. 20,4). Schlimm ist es, nackt fliehen 
zu müssen, wenn man am einzigen Gewand gepackt wird, um 
gefangen zu werden (Mk. 14,52). Bekleidung ist das Gegenteil 
von Nacktheit, welche die Scham entblößt (2. Kor. 5,3, Offb.3, 
t7f.; 16, 15). Selbst wenn die obere Hälfte des Kleides vor-
handen, aber das Gesäß bloß wäre (2. S. 10,4), müßte man von 
Nacktheit reden. Bei den Priestern, die doch Beinkleider haben 
(2. M. 28, 42), wäre das Besteigen des Altars auf Stufen eine 
Schändung desselben, weil dabei die Gegend der Scham vor 
ihm sichtbar würde (2. M. 20,26).6) Wirkliche Nacktheit kann 
der Beruf des Fischers fordern (Joh. 2t, 7), weil er oft ins 
Wasser zu steigen hat. Nur ein besonderer göttlicher Auftrag 
(Jes. 20, 2) oder Verzückung (1. S. 19, 24) gibt sonst Veranlassung, 
nackt zu gehen. Daneben wird der Ausdruck "nackt" zuweilen 
gebraucht, wenn nur die normale Kleidung fehlt (5. M. 28, 48, 
Jes. 58, 7, Ez. 18,7, Hi. 22, 6; 24, 7. 10, Matth. 25,36. 38. 43f" 
1) Arabia Petraea III, S. 163 f. 
~) La ne, Manners and Customs H, S. 25 (Abbildung). 
3) Photographie Z a n g a k i in meinem Besitz. 
4) Helfritz, Chicago der WüsteS, S.47. 55. 
6) Nach Mekhiltha zur Stelle (Ausg. Weiß, S. 81"), j. Ber. 3 b, sollen 
dadurch kürzeste Schritte befohlen werden. 
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Apg. 19, 16, Röm. 8, 35, 1. Kor. 4, 11, 2. Kor, 11,27, Jak. 2, 15). 
Volle Nacktheit verlangt das jüdische Recht!) bei der gericht-
lichen Steinigung des Mannes, nicht der Frau, nur Rabbi Jehuda 
erlaubt vordere Verhüllung. Sonderbarerweise ist sie bei der 
Verzehntung von Zweifelhaftverzehntetem nicht verboten, weil 
diese ohne Benediktion geschieht. 2) Den König sollte freilich 
niemand nackt oder beim Rasieren sehen.3) 
Für Ägypten und den vorderen Orient ist nachweisbar, daß 
eine um den Leib gelegte Schnur der Vorgänger der Beklei-
dung war. 4) Sie machte es möglich, kleine Gegenstände, wohl 
auch einen kurzen Dolch,6) bei sich zu tragen. Aber man hat 
dann eine Schamhülle vorn darangehängt 6) und diese zu-
weilen hinten wieder zum Gürtel hinaufgehen lassen,7) so daß 
auch der After bedeckt war. Daran schloß sich der Lenden-
schurz, der dann lange Zeit weithin bei Wüstenbewohnern und 
Ackerbauern im Gebrauche war,8) vielleicht auch noch als Unter-
gewand diente, als man anfing, den Leib vollständiger zu be-
decken. Bronzefiguren aus Askalon (4. Jahrh. v. ehr.) zeigen 
noch Gottheit und Priester im Schurz. 9) 
Nach israelitischem Wissen waren die erste Bedeckung der 
Scham die Schurze (I)agöröt), welche Adam und Eva sich aus 
Feigenblättern nähten (1. M. 3, 7, vgl. oben S. 179). Willkürlich 
hat man daraus später vollständige Kleider gemacht,10) welche 
1) Sanh. VI 3, Sot.III 8. B) Dem. I 4. j. Dem. 22 b • 
s) Sanh. II 5. 
4) Lutz, Textiles and Costumes, S.102f., Thomsen, Reallexikon 
der Vorgeschichte VI, S.390. 
6) Siehe W res z ins k i, Atlas H, Abb. 3, wo ein Gürtel mit Dolch 
oberhalb des Schurzes getragen wird. 
6) G r e fi man n, Altorient. Texte und Bilder II, Abb. 235, Lu t z , 
S. 103, W res z ins k i, Atlas II, Abb. 50-52, Bor c h a r d t, Grabdenkmäler 
des Königs ~a'l).u-Re' II, BI. 9-11. 
7) Lutz, S.145f. 
8) Grefimann, Abb.244.250. 252f. 255. 258. 261, Wreszinski II 
S.16. 36. 
8) Il iff e, Quarterly Dep. 01 Ant. V I, 8. 64. 66, PI. XXXI 1. 2, 
XXXII 1. 
10) Ber. R. 19 (40 a), vgl. oben S. 179. 
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doch erst 1. M. 3, 21 folgen. Es ist wahrscheinlich, daß der 
Ledergurt (ezör 'ör) Elias (2. K. 1, 8) und des Täufers (Matth. 
3,4, Mk. 1,6), sowie der Leinengurt (ezör pistim) Jeremias 
(Jerem. 13, 1 f.) mit T horn sen 1) auf eine Rückkehr zur alten 
Volkssitte des Lendenschurzes zu deuten ist, obwohl Elia außer-
dem einen Mantel (der Täufer ein Gewand) trägt, wie ihn nach 
Sach. 13,4 die Propheten haben (vgl. unter A 6), und bei 
Jeremia dies nicht ausgeschlossen ist. Dieser Ledergurt könnte 
dann ein umgebundenes Fell gewesen sein, wie es auf alten 
Abbildungen Nubier als Schurz tragen. 2) Ein wirklicher Schurz 
ist auch das T rau erg e w a n d des sal$ aus schwarzem Ziegen-
haar. Denn es wird auf die Hüften gelegt (1. M. 37,34, 1. K. 
20, 31 f., Jes. 20, 2, Jerem. 48,37, Am. 8, 10, Jud.4, 14; 8, 5, 
2. Makk. 10,25) oder umgegürtet (1,lägar,2. S. 3, 31, 1. K. 20,32, 
Jes. 15,3; 22, 12, Jer. 4,8; '6,26; 49,3, Ez. 7, 18, Jo. 1,8, Kigl. 
2, 10, 2. Makk. 3, 19, vgl. Offb. 11,3). Er heißt deshalb "Gurt" 
(ma1,lgöref sal$, Jes. 3, 24) und liegt unmittelbar auf dem Leib 
(1. K. 21, 27, 2. K. 6, 30 [unter dem Kleid], Hi. 16, 15, 2. Makk. 
3, 19), bei einem König statt des Mantels über dem Kleid (Jon. 3,6). 
Es war nur ein um die Hüften gelegtes Stück Ziegenhaarstoff, das 
man auch nachts nicht ablegt (1. K. 21, 27, Jo. 1,13), obwohl es auf 
der Haut nicht angenehm sein kann. Diese Trauersitte kennt auch 
die Makkabäerzeit (s.o.), ist aber später wohl fast verschwunden, 
weil das Gesetz sie nicht vorschreibt und Jes. 58, 5 ff. sie als 
von Gott nicht für Buße gewertet erscheint. 8) Auch Jon.3, 10 
beweist, daß nicht das Sackanlegen Ninives (Jon. 3, 5 f., vgl. 
Matth. 11, 21),4) sondern seine sittliche Umkehr Gottes Ver-
gebung bewirkte. Doch wird erwähnt, daß ein Rabbi einen 
wirklichen Sack zum Regenbitten anlegte,6) und dem Vornehmen 
empfohlen, nur bei gesicherter Erhörung den Sack umzugürten. 6) 
1) Reallexikon der Vorgeschichte VI, S. 390 f. 
I) Wreszinski, Atlas II 3. 
3) j. Ta'an. 65 b, vgl. Billerb eck, Kommentar IV, S.84f. Auch die 
damit verbundene Blöfse konnte bedenklich scheinen. 
') Vgl. Ta'an. II 1, b. Ta'an. 16 a. 
6) b. Ta'an, 23 b • 8) b. Ta'an. 14 b • 
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Für die Form des sa~ ist wichtig, da6 er nicht als normales 
Gewand gilt. 1) 
Einer Sklavensitte folgt Jesus Joh. 13,4. 5, wenn er nach 
Ablegung der Kleider sich mit einem Leintuch (ÄEV'HOV, chr.-pal. 
subrritä, syr. seddunä) begürtete, um damit die von ihm ge-
waschenen Füße seiner Jünger zu trocknen. Denn zur Arbeit 
des Sklaven, wenn er nicht jüdischer Herkunft ist (3. M. 25,39), 
gehört das Fü6ewaschen. 2) Eine Umgürtung zum Schutz der 
Kleidung geschieht beim Tischdienen (Lk. 12, 37; 17, 8). Wenn 
nach dem Midrasch Abraham der von ihm entlassenen Hagar 
das Kleid um ihre Hüften gürtet, ist sie als Magd gekenn-
zeichnet. 3) 
2. Kleid, Unterkleid, Hemd. 
Unterkleid und Hemd setzen ein darüber getragenes Ober-
kleid voraus. Von "Kleid" kann man reden, wenn nur ein 
einziges Gewand getragen wird. Jede Art der Gewandung wird 
mit libs, Plur. lubUs, hidm, Plur. hudum bezeichnet, ein voller 
Anzug ist bedle, kiswe, ta~me. Das Sprichwort sagt dazu: ') kul 
'ala b,ä(rak u'ilbis 'ala b,ä(ir en-näs, ,,16 nach deinem Belieben, 
aber kleide dich nach dem Belieben der Leute!" und: 6) ilbis 
likull I)äla lubilsha, "Lege für jede Gelegenheit die dazu ge-
hörigen Kleider an (für die Arbeit ein· altes Kleid, für einen 
Besuch ein neues, für die Hochzeit ein Festkleid)!" auch: ') 
rabbena bifarri~ el-bard 'a~add el-hudum, oder: rabbena bifarri~ 
el-hudum 'a~add el-bard, "Unser Herr (Gott) verteilt die Kälte 
(das Gefühl von Kälte) nach der Kleidung oder umgekehrt," 
weil die Kälte von dem, der wenig Kleidung hat, meist weniger 
empfunden wird. 
Das einzige Kleid oder Unterkleid hei6t Job, Plur. Jiäb, aJ-
wäb, nach Bau e r auch b,ala~, Plur. b,ul/fän, beduinisch bei 
1) j. Ned.40". 
I) Siehe Mekh. zu 2. M. 21, 2 (Ausg. Weift 82"), Siphra 10g e, Siphre, 
Dt. 355 (148), vgl. Bill erb eck, Kommentar zu Joh. 13, 5. 
8) Jalk. Schim. I 95 zu 1. M. 21, 14, Pirke R. Eliezer 30. 
') Bau er, Volksleben, S. 269, vgl. 'A b b ü d - T h il 0, Nr. 3704. 
6) 'A b b ü d - T h i I 0, Nr. 5144. ') Ebenda, Nr. 2139. 
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Aleppo /fe$ire. Aber auch jede Art des Kleides kann töb heißen, 
wie im Sprichwort: 1) 'ala-l-mekabber töb aIJmar, "Der Hoch-
mütige trägt ein rotes Kleid". Es gilt: 2) 'auwid bafnak 'ala 
rriten welä t'auwid gismak 'ala töben, "Gewöhne deinen Bauch 
an zwei Brotkuchen, aber deinen Leib nicht an zwei Kleider!" 
Besitz von zwei Kleidern macht außerdem hochmütig, denn: 3) 
töb 'aleh wetöb 'al-watad, /fäl ana el-jöm aIJsan min kuli el-
balad, "Ein Kleid angezogen und ein Kleid am Pflock (in Vor-
rat), da sprach er: Ich bin heut besser als die ganze Stadt!" 
Aber: 4) "Geliehenes Kleid wärmt nicht, und wenn es wärmte, 
bleibt es nicht" (töb el-'ire mä bidaffi, we'in daffa mä bidüm). 
Die mehr den Frauen eigene T rau er s i t te des Kleidzerreißens 
setzt der an den Mann gerichtete Volksspruch voraus: 6) lä alJük 
welä ibn 'ammak tesu/ß/ß töb 'ala es, "Er ist weder dein Bruder 
noch dein Vetter, weshalb zerreißt du dein Kleid?" Tatsächlich 
zerreißen bei den $lJür-Beduinen die Männer bei Trauer ihren 
Halsverschluß (ja/ßuddu-l-geb) bis zur Brust. 8) 
Baumwollener Stoff des Kleides ist das Normale, wie das 
Sprichwort voraussetzt, wenn es sagt: 7) töb lsufn umalä el-bafn 
ni'ma min alläh, "Baumwollenes Kleid und ein voller Bauch 
sind eine Gnade von Gott." Die Stoffarten mälfi und man~üri 
waren nach B. Cana'an in betgäla das Übliche. Weiße Farbe 
des töb ist bei den Bauern und Beduinen häufig. Blauen töb 
trägt man bei näblus, aber auch anderwärts. 
Ein töb von weißer Baumwolle, das ein Worfler von den 
Ta'ämire-Beduinen bei el-mällJa als einziges Kleid trug, war 
oben ohne Ärmel 80 cm breit und 1,20 m lang. 8) Bis zu den 
1) 'Abbüd-Thilo, Nr.2886. 
Z) Baumann, ZDPV 1916, S.205. 
3) 'Abbüd-Thilo, Nr. 1577. 
4) Ebenda, Nr. 1578, vgl. Bau er, Volksleben, S.272, 
6) 'Abbüd-Thilo, Nr.4926. 
8) Mus il, Arabia Petraea III, S. 427. 
7) 'Abbüd-Thilo, Nr. 1580, vgl. Bauer, Volksleben, S. 263, ZDPV 
1898, S. 133. 
8) Ab b i 1 dun g 42, vgl. 45, 108. 
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Waden wenigstens soll ein solches Kleid reichen. Auf beiden 
Seiten waren unterhalb, der Ärmelöffnung Keile (beniIsa, Plur. 
banäil$) 1) eingesetzt, welche sich unten bis 34 cm verbreiterten 
und, da der Stoff des Kleides sonst auf beiden Seiten um 4 cm 
zunimmt, eine untere Weite von 2,36 m bewirkten. Diese Weite 
ist wünschenswert, damit beim Schreiten, aber auch beim Kauern 
und Sitzen auf dem Boden keine Schwierigkeiten entstehen. 
Doch sah ich bei Aleppo Beduinen, deren !öb an den Seiten 
Schlitze, nicht Einsätze hatte. Das mag die primitivste Ein-
richtung sein. Die oben hergestellte Halsöffnung von 20 cm 
Breite hängt mit einem 30 cm langen vorderen Schlitz zusammen, 
so daß der Kopf leicht durchgesteckt werden kann. Eine um 
Halsöffnung und Schlitz aufgesetzte Verdoppelung des Stoffs 
sollte diesen Teil des Gewandes vor dem Zerreißen sichern. 
Die langzipfeligen Ärmel (ridn, Plur. irdän, bei Aleppo beduinisch 
auch släl)ät) beginnen mit einem 4 cm breiten, 19 cm hohen 
Ansatz an das Kleid, erweitern sich dann bei 33 cm Breite zu 
einer spitz herabhängenden Länge von 1 m. Auch 1,20 m lange 
und 20 cm breite Ärmel, deren Zipfel also fast die doppelte 
Länge der Arme haben, kommen vor. Sie haben den Vorteil 
der Luftigkeit bei voller Bedeckung der Arme, geben aber auch 
die Möglichkeit, die Arme frei zu machen, wenn man ihre Enden 
verknotet und sie dann über den Kopf wirft. In die Zipfel 
kann Geld eingebunden werden. Nähte hatte das Kleid nur an 
den Seiten und für das Ansetzen der Ärmel, weil der Stoff bei 
den Schultern umgebogen und die Halsöffnung mit dem Schlitz 
eingeschnitten wird. 2) 
Nicht ganz ebenso wie der oben beschriebene war der 
bäuerliche, aus es-samii' in Südjudäa stammende, ebenfalls weiß-
baumwollene !öb hergestellt, den ich vermaß. 3) Er war oben 
75 cm breit, hatte unterhalb der Ärmel Keile aus je vier senk-
rechten Streifen von abnehmender Länge, die den Rock nach 
1) Siehe Alm k vi s t, Actes II, S. 300 f. Das entsprechende Zeitwort 
ist mich Ha w a banna~ "Keil einsetzen". 
2) V gl. d e B 0 U c h e man, Materiel de la vie bedouine, S. 12. 
3) Abbildung 43. 
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hinten erweiterten, so daß seine volle Weite unten 2,50 m be-
trug. Die 12 cm breite Halsöffnung hatte eine 3 cm hohe, in 
parallelen Linien durchnähte Einfassung und hing zusammen 
mit einem 25 cm langen Schlitz, der durch Schlinge .und Knopf 
geschlossen werden konnte. Vorn und hinten waren oben 
Dreiecke zur Verstärkung aufgesetzt. Die waagerecht stehen-
den Ärmel (kumm, kimm, Plur. kmäm) ohne Zipfel waren nur 
31 cm lang und 30 cm breit und hatten einen 7 cm breiten Um-
schlag am Ende. Auch 40 cm lange und 28 cm breite Ärmel 
kommen sonst vor. Infolge der Breite des Mittelteils des Ge-
wandes reichen diese kurzen Ärmel weit über den Ellbogen 
und lassen nur etwa 10 cm des Unterarms außer der Hand 
bloß. Alle Nähte waren überwendlich, die Säume doppelt ge-
näht (tikbise). 
Nach dem Sprichwort ist das Aussehen und die Art der 
Ärmel das Wichtigste am Kleid, wenn es heißt: 1) zenet et-töb 
kummoh, wezenet ibn ädam tummoh, "Der Schmuck des 
Kleides ist sein Ärmel, und der Schmuck des Menschen sein 
Mund" . Lange Ärmelzipfel sind vorausgesetzt, wenn gesagt 
wird: 2) illi bilJalllh zamänoh, jurTsufi birdänoh, "Wen seine Zeit 
verschont (am Leben läßt), der tanze mit seinen Ärmelzipfeln 
(die er beim Tanz mit den ausgestreckten Händen schwenkt)!" 
Wenn der Junggeselle seine Seife im Ärmel hat, geht er eine 
Frau suchen, die seine Wäsche wäscht. 8) Kurze Ärmel sind 
vorausgesetzt bei den Sprüchen: 4) 'umrak mä bitsüf Tsauwäl, 
we-'ikmämoh twäl, "Niemals siehst du einen Redner, dessen 
Ärmel lang sind," und: Tsimna min irJjäloh I).affena 'ala kmämoh, 
"Wir nahmen von seinen Säumen und taten es auf seine 
Ärmel". 
Bei dem Sau m (rJel, Plur. irJjäl, beduinisch ~elil, I).egr) denkt 
man nicht an die bloße untere Einfassung des Kleides, sondern 
an den ganzen unteren Teil desselben, der, wenn man es nicht 
über. dem Gürtel hochzieht, auf dem Boden schleppt. So kann 
1) 'A bbüd-Thilo, Nr,2291. 
I) PaI. Diwan, 8, 196. 
I) Ebenda, Nr.592. 
') Nr. 2905. 3396. 
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dann auch vom "Rand deiner Säume" (tarf 4iälak) wie vom 
"Rand deines Ärmels" (tarf kimmak) geredet werden. 1) Zu 
einem Aufgeblasenen sagt man: 2) llott lak llagar 'ala 4iälak, 
allsan mä tfir, "Lege dir einen Stein auf deine Schleppe, es ist 
besser, daß du nicht davonfliegst". Vom zudringlichen Gast-
geber heißt es: 3) Ijazza/f, loh 4iäloh, "Er zerriß ihm (dem Gast) 
die Säume," und von dem, der sich in die Streitigkeiten Anderer 
einmischt: ') si mä näloh, wataljazza~at i4jäloh, "Es ging ihn 
nichts an, aber seine Säume wurden (durch sein Eintreten) zer-
rissen". In einem Liede wird dem Brautwerber zugerufen: i) 
in kän biddak min banät Ijäli, llott mit Ijiri 'ala 4iäli, "Wenn 
du von den Töchtern meines Mutterbruders wünschest, lege 
hundert Goldstücke (zu 30 Piastern) auf meine Säume!" Die-
selbe Summe könnte er nach demselben Liede auch auf den 
Ärmel legen. 
Wenn das töb als einziges Kleid getragen wird, 6) hat es 
seinen Gürtel (s. unter 5), der die Mitte des Kleides an die 
Hüfte drückt, aber auch die Möglichkeit gibt, es durch Höher-
ziehen zu verkürzen und oberhalb des Gürtels einen Bausch 
('ibb, 'ubb) herzustellen, der beim Hirten besonders groß ist und 
gern benutzt wird, um den Geldbeutel und andere Dinge zu 
verwahren. 7) Sprichwörter sagen von ihm: 8) iQllak fi 'ibbak, 
"Lache in deinen Busen!" und: 9) tummak zei 'ibb il-ahbäl, 
"Dein Mund ist (offen) wie der Busen des Toren (der ihn nicht 
vorn schließt)". 
Das He m d (~ami~, Plur. ~um~än, vgl. spätlat. camisia, ital. 
camicia) gehört eigentlich zur städtischen Tracht, kommt aber 
auch bei Bauern vor, wo es dann das Unterkleid vertritt (so 
im samarischen et-taijibe, bei näblus,lO) im galiläischen ez-ztb, 
1) Siehe Linder, Monde Oriental 1931, S.112. 
I) Baumann, ZDPV 1916, S. 192, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.1789. 
3) 'Abbüd-Thilo, Nr.1913. ') Ebenda, Nr.2503. 
5) Linder, a.a.O., S.108. 8) Abbildung 44. 
7) Sc h m i d t -K a h 1 e, Volkserzählungen I, S. 24, 11, S. 68. 
R) Baumann, ZDPV 1916, S.162, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.291. 
8) ß a \I m!l n n, S. 190. 10) .Ja u Silen, Naplouse, S. 64, 
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sogar bei Beduinen in der Nähe von Aleppo) und öfters yalal;c, 
Plur. yullsän genannt wird. 1) Wegen des Anstands sollte es 
bis zum Knie reichen. Ein von mir vermessenes Exemplar 2) 
aus weißer Baumwolle war 85 cm lang und 62 cm .breit, hatte 
eine Halsöffnung von 19 cm mit 2 cm hohem Bund und 19 cm 
langem Schlitz. Die oben angesetzten Ärmel waren 40 cm lang 
und 17 cm breit. Bei der großen Achselbreite des Hemds, die 
bei uns nur 50 cm betrüge, können sie bis zur Hand reichen. 
Ein 11 cm hoher und breiter Einsatz unter dem Ärmelanfang 
erleichtert den Übergang zum Hemd. Die Zusammensetzung 
aus mehreren Stücken erwähnt der Volksspruch : 3) melsatta' 
mewa~al ismoh Isam~, "Zerstücktes und Verbundenes, sein 
Name ist Hemd". Seinen weiten Gebrauch bezeugt: 4) kull 
/famÜJ we'iloh labbis, "Jedes Hemd hat seinen Anzieher". Von 
feindlichen Worten ist es unabhängig, denn: 6) alt da'we min 
ibUs mä bityazzils walä /fami$, "Tausend Flüche vom Teufel zer-
reißen nicht einmal ein Hemd (das doch dünn ist)" .. Wie es bei 
seinem Anziehen und Ausziehen zugeht, deutet das ihm geltende 
Rätsel an: 6) arba' ijäijät tu'bur kull wäl)ade min bäb, ulamma 
bitla'u bitla'u kullhum min Mb, "Vier Hühner (Kopf, Arme und 
Leib) gehen hinein, jedes durch eine (besondere) Tür, und wenn 
sie hinausgehen, gehen sie alle durch eine (gemeinsame) Tür" 
Im Altertum. 
Die den Körper vor Blöße deckende Gewandung hat als 
allgemeinste Bezeichnung mad (3. M. 6, 3, Ri. 3, 16, Ps. 109, 18), 
Plur. maddim (1. S. 4, 12; 17,38f., vom me'i/ unterschieden 
1. S. 18,4), middöt (Ps. 133,2), selten madwe, Plur. madwim 
(2. S. 10, 4, 1. Chr. 19, 4), wo das Abschneiden der Gewänder 
bis zum Gesäß (sätöt 2. S. 10,4, vgl. Jes. 20,4) oder bis zur 
Schrittgegend (miphsä'ä 1. Chr. 19, 4) als Schändung erscheint, 
1) Bauer, ZDPV 1904, S.33. B) Abbildung 46. 
3) 'Abbüd-Thilo, Nr.4386. 
~) Ebenda, Nr.425, vgl. Baumann, ZDPV 1916, S. 167. 
Ö) 'Abbüd-Thilo, Nr.3585. 8) Ruoff, Arab. Rätsel, S.26. 
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so daß also die Länge über die Schrittgegend hinaus und die 
Bedeckung von Scham und Gesäß notwendige Voraussetzung 
ist (vgl. S. 200). Da mad wohl mit mädad "messen" zusammen-
hängt, ist das Gewand das nach der Länge seines Trägers Her-
gestellte. - Weil läbas "anziehen" heißt (1. M. 38, 19 u. oft) und 
hilbiS "bekleiden" (1. M. 3, 21 u. oft), ist das Kleid lebüS (1. M. 
49, 11, 2. S. 1,24; 20,8, 2. K. 10,22, Jes. 14, 19; 63, 1 f., Ps. 22, 
19; 102,27, Hi. 24, 7. 10; 30, 18; 31, 19, aram. Dan. 3,21) oder 
malbüS (1. K. 10, 5, 2. K. 10,22, Jes. 63, 3, Zeph. 1,8, Hi. 27, 16, 
2. Chr. 9,4), und "Kleidung" tilböset (Jes. 59, 17). - Von käsä 
"bedecken" kommt kesüt "Bedeckung", das von der Kleidung 
gebraucht wird, die dem Armen besonders nachts fehlt (2. M. 
22,26, Hi. 24, 7; 31, 19), aber bei allen vorauszusetzen ist (5. M. 
22, 12, vgl. 2. M. 21, 10 von der Sklavin). Mit he/:lelÜ} "ausrüsten" 
hängen wohl zusammen die schmutzige Kleider ersetzenden 
ma/:lalä~öt (Sach. 3, 4) und die /:lalt~öt (Ri. 14,19, 2. S. 2, 21). 
Das eigentliche technische Wort für Kleid ist beged, das 
gemäß bägad "bedeckt handeln" eigentlich eine Bedeckung be-
deutet und darum auch für "Decke" gebraucht wird (4. M. 4, 
6-9. 11-13, 1. S. 19,13; 1. K. 1,1, Ez. 27, 20). Aus Wolle oder 
Leinen gewebter Kleiderstoff wird so genannt (3. M. 13,47. 52. 
59), der nicht beides enthalten darf (3. M. 19, 19, vgl. S. 105) 
und sich von Leder ('Öl") und Ziegenhaarstoff (saM unterscheidet 
(3. M. 11,32; 13,49. 57ff.; 15,17. 4. M. 31, 20), vgl. S. 163, aber 
auch für sich erwähnt werden kann (3. M. 13,5lff. 56ff.). Vor 
allem wird das fertige Kleid so genannt (3. M. 6,20; 14, 55). 
Joseph hat ein beged, nach welchem man greifen kann (1. M. 
39, 12f. 15f. 18), das Kleid ist nötig wie Brot (1. M. 28,20), 
deckt den Nackten (Ez. 18, 7. 16), sollte nicht gepfändet werden 
(Am. 2, 8, Spr. 20, 16; 27, 13). Jemand kann in seinem Kleid 
Koloquinten vom Felde bringen (2. K. 4, 39). Eine Mehrheit von 
begädim, also Untergewand und Obergewand, tragen Könige 
und Fürsten (Ri. 8, 26, 1. S. 19, 24; 28, 8, 2. S. 13, 31, 1. K. 22, 
10.30, 2. K. 5, 7f.; 19, 1, Jes. 37, 1, Ez. 26, 16, 2. Chr. 18,29; 
34, 19. 27), ebenso der Hohepriester (2. M. 28, 2 ff.; 29, 5. 21, 
3. M. 8, 30; 16,23. 32; 21, 10, Sach. 3, 3-5, Sir. 45,7. 10; 50, 11), 
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und, wegen der Beinkleider, der Priester (2. M. 29, 21, 3. M. 6, 4, 
Ri. 17, 10). Aber auch an dem gewöhnlichen Menschen werden 
begädim vorausgesetzt (Pred. 9, 8). Esau trägt sie (1. M. 27, 27), 
Joseph erhält sie (1. M. 41,42), der Keltertreter färbt sie durch 
den Traubensaft (Jes. 63, 1). Auch dem Krieger (Jes: 59, 17) und 
dem Gefangenen (2. K. 25, 29, Jerem. 52, 33) sind sie eigen, an 
Hiob werden sie heiß bei entsprechender Luft (Hi. 37,17). 
beged in der Einzahl ist ein Oberkleid, wenn es abgelegt wird, 
ohne das Nacktheit die Folge wäre (2. K. 9, 13), wenn es bei 
der Flucht abgeworfen (2. K. 7, 15) oder ohne vorausgesetzte 
Nacktheit als Hülle angelegt wird (Jerem. 43, 12). Oberkleider 
werden gemeint sein, wenn die Wächter Jerusalems nachts ihre 
begädim nicht ablegen (Neh. 4, 17). begädim sind Unterkleider, 
wenn neben metilim genannt (Ez. 26, 16, vgl. Jes. 61, 10), ebenso 
beged neben metil (Esr. 9, 3. 5). Ein voller Anzug ist takhrlkh 
"Umwicklung" (Est. 8, 15), später gern für die Umhüllung der 
Leiche gebraucht,!) Wertvolle Beute sind Kleider neben Silber 
und Gold (1. S. 27,9, 2. K. 7,8, Sach. 14, 14). Hat man viele 
im Vorrat, bedarf es eines Kleiderwächters (2. K. 22, 14, 2. ehr. 
34, 12). Neben den gewöhnlich getragenen Kleidern gibt es 
kostbare Kleider (begädim /J,amüdöt) für festliche Gelegenheiten, 
wie sie Rebekka für Esau aufbewahrt (1. M. 27, 15), goldige 
Ehrengewänder (Sir. 6,29. 31), Wechselkleider (/J,aliphöt begädim 
Ri. 14, 12 f. 19, 2. K. 5,5. 22 f., vg1. /J,aliphöt semälöt 1. M. 45,22), 
von deren Wechseln (/:lilleph, he/J,eliph) zuweilen die Rede ist 
(1. M. 35, 2; 41, 14, 2. S. 12,20, Ps. 102,27). Wenn Spr. 31,21 
nach den LXX senajim für sänim zu lesen ist (so S t e u e r -
na g e 1), fertigt die gute Hausfrau doppelte Kleider für ihr 
Haus. 
Eine zweite Bezeichnung des Kleides neben beged ist simlä 
(1. M. 9, 23, 5. M. 8,4; 10, 18; 22,3, Jes. 3, 6f.; 9,4). Es dient 
wie ein Tuch, wenn man etwas darin einwickelt (Ri. 8, 25, 1. S. 
21; 10) oder trägt (2. M. 12,34, Spr. 30, 4). Der Arme hat eine 
simlä aus Ziegenhaar (Sir. 40,4), jedenfalls nur eine simlä für 
1) Kil. IX 4, Schabb. XXIII 4. 
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die Nacht (2. M. 22, 26), der Bessergestellte sollte eine über-
flüssige simlä außer der getragenen, also ein Wechselgewand 
(vgl. oben I)aliphöt semiilöt) im Hause haben (Jes. 3, 6 f.). 
Mehrere haben semiilöt (1. M. 35, 2; 44, 13; 45,22, 2. M. 12,34; 
19, 10. 14). Aber auch der Einzelne trägt eine Mehrheit von 
semälöt (1. M. 37, 34; 41, 14, Jas. 7,6, 2. S. 12, 20). Ober-
gewänder sind semälöt, wenn Teigschüsseln (wohl von Frauen) 
in sie gebunden werden. (2. M. 12,34). Eine Nebenform zu 
simlä ist salmä, das allgemein "Gewand, Kleidung" bedeuten 
kann (so 2. M. 22, 8, Mi. 2, 8), als Obergewand gemeint ist, wenn 
jemand sich darein hüllt ('öte, Ps. 104, 2) und wenn ein Prophet 
es in zwölf Stücke zerreißt (1. K. 11, 29f.), als einziges Gewand, 
das auch nachts dient, bei dem Armen (2. M. 22,25, 5. M. 24, 13). 
Ein Einzelner kann mehrere selämöt haben (Hi. 9, 31), für Viele 
ist die Mehrzahl selbstverständlich (5. M. 29, 4, Jas. 9, 5. 13; 
22,8, 1. K. 10, 25, Neh. 9,21, 2. ehr. 9,24). 
Jesus trug lp,dua (Matth. 17,2; 27,31. 35, Mk. 5,28; 9,3; 
15,20. 24, Joh. 13,4. 12; 19, 23), also eine Mehrheit von Klei-
dern, die sich außer dem ungenähten X"HdV (S. 126ff.) in vier 
Teile teilen ließen (Joh. 19, 23 f.). Mehrere lp,dua, die nicht der 
Amtskleidung angehören konnten, zerriß der Hohepriester bei 
der Gerichtsverhandlung über Jesus (Matth. 26,65, xmi)vES Mk. 
14,63). Zur Deckung der Schande seiner Blöße soll der nackte 
Repräsentant von Laodicea weiße ip,dua kaufen (Offb. 3, 18). 
Obergewänder waren notwendig die lp,dua, welche die Jünger 
für Jesus auf den Esel legten (Matth. 21, 7; Mk. 11,7) und 
welche das Volk beim Einzuge auf den Weg breitete (Matth. 
21,8, Mk. 11,8, Lk. 19,36). Obergewand ist auch das lp,duov, 
das der Jünger künftig verkaufen (Lk. 22, 36) und der Feld-
arbeiter nicht aus dem Hause holen soll (Matth. 24, 18), wohl 
auch die lp,dua der Schriftgelehrten mit Schaufäden (Matth. 
23,5), weniger sicher das ip,duov Jesu, dessen Saum angerührt 
wird (Matth. 9, 20 f. ; 14, 36, Mk. 5, 27; 6, 56, Lk. 8, 44). xn;&w 
und lp,chtov, also Untergewand und Obergewand, bilden die 
Kleidung (Matth. 5,40, Lk. 6, 29, vgl. Apg. 9, 39). Wenn Petrus 
im Gefängnis nach dem Schlaf sich erst gürtet, dann sein ip,dno'P 
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anlegt (Apg. 12, Sf.), wird er nachts im entgürteten Untergewand 
geschlafen haben, und das l{1-d'HOV war ein Obergewand. Als 
der nackte Petrus vom Fischerboot im Wasser zu Jesus gehen 
wollte, gürtete er die enevOt'n:"I, also wohl ein Oberkleid, um 
(Joh. 21, 7), das dann wohl als hochgegürtet zu denken wäre. 
Der Syrer setzt dafür kütinä (= Xn;cov), chr.-pal. ist es /iulbä 
(= xolo{JtOv, vgl. /iulbin,l) /iolbäs 2», was ein kurzärmeliges Unter-
kleid wäre. Kleider jeder Art sind gemeint mit dem lp,d'HOV nalatov, 
das ein Flicken ,mit neuen Lappen nicht verträgt (Matth.9, 16, 
Mk. 2, 21, Lk. 5,36, vgl. S. 151). Ein häufiger Ausdruck für 
"Kleiden" ist im N. T. nEQt{JaUEtV "umwerfen" (Matth. 6, 29. 31; 
25,36.38.43, Mk. 14,51, 16,5, Lk. 12,27; 23,11, Joh. 19,2 usw.), 
wovon nEQt{MlatOv für "Gewand" gebraucht werden kann (1. Kor. 
11,15, Hebr. 1, 12). Chr.-pal. wird für neQt{JdUEtV lebas gesetzt. 
nEQt{J6latOv ist nach Ps. 102, 27 LXX lebm. 
Wenn von der Vergänglichkeit des Kleides (beged), das 
dem Fraß der Motte ('äs) ausgesetzt ist, geredet wird (Jes. 50,9; 
51,6.8, Ps. 102,27, Hi. 13,28, Sir. 14, 17; 42,13), muß Woll-
stoff vorausgesetzt sein, der auch Jes. 51, 8 mit Nennung von 
säs als dem Fresser genannt wird. 3) Die im Orient sehr tätige 
Kleidermotte (vgl. S. 7) wird auch sonst als Zerstörer genannt 
(Hos. 5, 12, Ps. 39, 12, Hi. 4, 19; 27, 18, Brief. Jer. 71, Matth. 
6, 19, Lk. 12, 33, Jak. 5,2 für l{1-a'Ha). Sie geht in die Sachen 
(kelim) und macht sie morsch (mar/iib) ') und wirkt Morschheit 
(l'ä/iäb, Hos. 5, 12, Hi. 13,28), vgl. {JQwmq, "Fraß" (Matth.6, 19). 
Wenn selbst die leinenen Versöhntagskleider des Hohenpriesters 
bei der Aufbewahrung innerhalb eines Jahres vermorschten 
(mar/iibin),6) haben sie feucht gelegen und bekamen Stockflecke, 
die den Gewebefasern die Haltbarkeit benahmen, so daß sie bei 
der nächsten Wäsche zerrissen, wie mich meine Frau belehrt. 
Schwere T rau e r über den Tod eines Verwandten ist die 
Veranlassung, daß der Mann selbst seine Kleider (begädim) zer-
reißt (/iära') (2. S. 1,2. 11; 3,31, 2. K. 2, 12, Jerem. 41, 5, mit 
1) j. Schabb. 15 d• 
4) Deb. R. 2 (7 b). 
Z) b. Schabb. 120 ". 
6) j. Jom. 44 b. 
3) Vgl. oben S,15f. 
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Nennung des me(il, also des Obergewandes, Hi. 1,20; 2, 12). 
Der Aussätzige soll durch solches Kleiderzerreißen sich kennt-
lich machen (3. M. 13,45), der Hohepriester es bei Trauer unter-
lassen (3. M. 21, 10), weil seine Stellung ihn aus seiner Ver-
wandtschaft heraushebt, und bei einem Gottesgericht über 
Verwandte dürfen es die Priester mit dem Hohenpriester nicht 
üben (3. M. 10, 6), wobei in den letzten drei Fällen das Zerreißen 
ein Zerstückeln (päram) genannt wird. Die Tradition 1) be-
hauptet, daß dadurch dem Hohenpriester ein bloßes Einreißen 
von unten, dem Priester ein Einreißen von oben nicht verboten 
werde. - Das Entsetzen über eine schlimme Nachricht oder 
Tatsache kann ebenfalls zum Kleiderzerreißen führen (1. M. 37, 29, 
4. M. 14, 6, Ri. 11, 35, 2. S. 15, 32 [hier kuttanet], 2. K. 5, 7 f. ; 
6,30; 18,37; 19,1, Jes. 36,22; 37, 1, Est. 4, 1, 2. ehr. 34, 19.27, 
Judith 14, 16), so auch eine gehörte Gotteslästerung (Matth. 
26, 65, Mk. 14, 63, Apg. 14, 14; 22, 23). In Buße vor Gott 
über seine Sünde trauernd tut man dasselbe (1. K. 21,27, 
2. K. 22, 11. 19, Jerem. 36, 24, Jo. 2, 13), wird aber daran 
erinnert, daß das Zerreißen des Herzens das Wichtigste ist 
(Jo. 2, 13). 
Das jüdische Recht 2) bestimmt, aus welchem Grunde ein 
Kleiderzerreißen, das nicht nur den Saum (mäläZ),8) eine Heftung 
:säläl) oder eine bloße Hülle (rädid), sondern eine volle Zu-
sammennähung (i/Jüj) (nach früherem Zerreißen) treffen soll,') 
Pflicht ist. Ohne ein Wiederzunähen sollte es stattfinden bei 
dem Tode von Vater und Mutter, dem eigenen Gesetzeslehrer, 
dem "Fürsten" (dem ersten Vorsitzenden des Synedriums), dem 
(zweiten) Vorsitzenden des Synedriums, wegen schlimmer Nach-
richten, Lästerung des (göttlichen) Namens (lsilelat haS-sem), 
Verbrennung der Gesetzesrolle, wegen Jerusalem und dem 
Tempel (wenn man sie vom Skopusberge in ihrer Zerstörung 
sieht). &) Nur wegen des Todes Verwandter, nicht von Fremden, 
1) Ror. In 4.5, Tos. Ror. 11 1, Siphra 94 d• 
2) j. Mo. k. 83 b, b. Mo. k. 26 a. 3) Kel. XXVIn 7 Cod. K. meläl. 
') j. Mo. k. 83 b, b. Mo. k. 26 b• 
5) V gl. Jerusalem und sein Gelände, S. 29. 
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darf es auch an den Zwischenfesttagen (aber wohl nicht am 
Sabbat und an Hauptfesttagen) geschehen.!) Gehörte Gottes-
lästerung verpflichtet auch den Richter zum Kleiderzerreißen 
ohne Zunähen. 2) Wegen irgendwelcher Todesfälle: mit Aus-
nahme der obengenannten darf man den Riß nach sieben Tagen 
heften, nach dreißig Tagen zunähen.3) Bei der Gotteslästerung 
ist die Frage, ob der Hauptname Gottes oder nur ein Beiname 
ausgesprochen sein muß ') und ob gar die Lästerung eines 
Hauptartikels des Gesetzes gleichwertig ist,6) was man auf 
Matth. 26, 65 anwenden könnte. Mit dem Zerreißen des Kleides 
hängt ein Ausziehen (/Jäla~) zusammen, 6) das Maimonides auf 
die Schuhe bezieht, aber eigentlich dem Gewand gilt, das man 
löst, so daß Schulter und Arm bloß wird. Man soll den rechten 
oder linken Arm oder sogar beide Arme entblößen, wie Akiba 
vor einem toten Rabbi tat. 7) 
Es ist die Frage, ob stets der S. 202 ff. besprochene sals vor-
auszusetzen ist, wenn jemand als lsöder in "Finsterheit" auftritt 
(Ps. 35,14; 38,7; 42, 10; 43,2, Hi. 5, 11 [/föderim]; 30,28) oder 
von sich aussagt: /fädarti (Jerem. 8, 21). Auch der Libanon 
(Ez. 31, 15) und die Tore einer Stadt (Jerem. 14,2) können im 
Bilde diesem Beispiel folgen. Es ist doch vielleicht voraus-
gesetzt, daß man in Trauer dunkles Gewand anlegt wie Ez. 
26, 16, wo lsadrüt (so zu lesen für /Jarädöt, vgl. Jes. 50, 3) Er-
satz für abgelegte Prachtkleidung ist. Der Priester, an dem 
man ein,en seine Amtsführung hemmenden Fehler gefunden hatte, 
kleidete sich (löbes) in schwarze Gewänder (sehörim) und hüllte 
sich (mit'affeph) in eben solchen Stoff, während er bei gutem 
Resultat der Untersuchung beides in Weiß tat. 8) 
Ein Unterkleid ist sicher zuweilen kuttönet, Plur. kuttönöt, 
das dem griechischen Xmiw nahe steht, doch auch einzige Klei-
1) Mo. k. III 7. 8) Sanh. VII 5. 8) j. Mo. k. 82 b• 
t) j. Mo. k. 83 b, Sanh. 25 8 f., b. Mo. k. 26 a, Sanh. 56 a• 60 a, Tos. Mo. k. 
11 17, v gl. Billerbeck, Kommentar I, S. loo7f" meine Schrift "Der 
Gottesname Adonaj", S.43ff. 
6) Siphre, Dt, 221 (114 b), b. Sanh. 45 b. 
8) Mo. k. III 7. 7) Mass. Semachot 9. 8) Midd. V 4. 
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dung sein kann. Fellkleider (kotnot 'Öl') erhalten Adam und 
Eva nach der Austreibung aus dem Paradies (1. M. 3, 21). Als 
besondere Auszeichnung hat Joseph ketönet passim (1. M. 37, 
3. 23. 31 ff.), was nach 2. S. 13, ]8 einst (1. me'öläm für me'ilim) 
vornehme Jungfrauentracht war. passim bedeutet nach LXX 
und Targ. Jer. I. II "buntfarbig", nach Sa'adja "Brokat", nach 
dem Midrasch 1) und Syrer "Iangärmelig", und wird mit 
E. K ö n i g im Wörterbuch :von bef'londerer Länge bis Fuß- und 
Handteller (pas) zu verstehen sein. Bei den Brüdern Josephs 
war dann die kuttönet kürzer und vielleicht ärmellos. Die mit 
dem Gürtel (abnet) geschnürte kuttönet von Jes. 22, 21, vgl. 2. S. 
15, 32, ist das Amtskleid eines königlichen Beamten. Volle 
enge Umhüllung ist sie Hi. 30, 18. Über Stoff und Form der 
gewöhnlichen kuttönet fehlen Mitteilungen. T horn sen 2) folgert 
aus 1. M. 9, 21, wo im Rauschschlaf Entblöfiung eintrat, und 
2. S. 6, 20, wo man dem tanzenden König Entblößung (doch 
wohl nur der Beine) vorwirft, ohne zwingenden Grund Länge 
bis zum Knie und vermu'tet bei Armen Wollstoff , was für das 
an Flachsbau nicht reiche Palästina 3) und für eine Zeit, in 
welcher die Baumwolle noch nicht im Gebrauch war,') denkbar 
ist, auch den häufigen Hinweis auf Gefährdung durch die Motte 
(S. 15f. 212) erklären würde. 
Auf assyrischen Reliefs sieht man Israeliten in kurzärmeligen, 
gegürteten Gewändern, die nur bis zum Knie reichen, aber auch 
in fast bis zum Fuß reichenden, gürtellosen, ebenfalls kurz-
ärmeligen Gewändern. 6) Verwandt sind auf ägyptischen Ab-
bildungen die dort vorkommenden langärmeligen Kleider mit 
einem durch eine Schnur verschlossenen Halsschlitz, 8) die zu-
weilen vorn offen gewesen zu sein scheinen. 7) Kurzärmelig 
1) Ber. R. 84 (179 b ) neben anderer Deutung. 
B) Reallexikon VI, S. 391. 8) V gl. S. 23 f., Bd. II, S. 298 f. 
') Vgl. Bd. 11, S.299. 
5) Ben z ing er, Hebr. Archäologie s, Abb.60. 59, vgl. Wre s zins ki, 
Atlas 11 46, Ti I k e, Studien zur Gesch. des orient. Kostüms, Abb. 3. 4. 
I) Wreszinski I 269. 275. 
7) Ebenda I 4. 88. 149. 288. 336. 337. 340, Ben z i n ger, a. a. 0 .. 
Abb.58. 
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oder ärmellos sind auch die langen Untergewänder auf anderen 
assyrischen Abbildungen von Israeliten, welche S. 249 erwähnt 
werden. Alle diese Gewandarten werden der kuttönet der 
Hebräer entsprechen. 
Eine andere alte Form der kuttönet wäre nach T horn sen 1) 
das auf alten Abbildungen bis auf das Knie reichende ärmellose 
Gewand, das ursprünglich nur eine Schulter bedeckte. Die 
primitivste Form ist auf dem Bild einer Karawane, deren 
Männer ein geschlossenes Gewand tragen, aus dem die rechte 
Achsel mit Arm und der linke Arm hervorragen. 2) Ti I k e 3) deutet 
es als einen "schrägen Emporwurf" , bei dem ein rechtwinke-
liges Zeugstück über den Körper geworfen werde. Aber das 
Gewand hängt ohne Falten über dem Körper, oben festgehalten 
durch den auf der linken Achsel liegenden Teil, welchen mitunter 
eine um den Hals gelegte Schnur am Abgleiten hindert,') es 
muß also sackförmig gewesen sein. Oben entläßt eine schräg 
geschnittene Öffnung den Hals und die rechte Achsel mit Arm, 
auf der linken Seite ein Schlitz den linken Arm. Die heutige 
'abäje (vgl. unter A 6) unterscheidet sich dadurch, daß sie auf 
bei den Achseln ruht und vorn offen ist, erscheint aber wegen 
ihrer ungegürteten Länge als etwas Verwandtes. Nach anderen 
Abbildungen &) gab es auch ein kurzes Ärmelkleid, dessen unterer 
Teil unter einem durch Achselbänder festgehaltenen Schurz lag.-
Ein nicht sackförmiges Gewand war das Wickelkleid, das aus 
einem langen, nicht breiten Stoffstück bestand, welches drei-
bis achtmal um den Körper einschließlich der Beine gewickelt 
wurde, zuweilen die rechte Achsel mit Arm, sowie den linken 
Arm frei ließ, aber auch als Hülle über beide gelegt sein 
1) Reallexikon VI, S. 391. 
2) Grefimann, Texte und Bilder 11, Abb.250, Wreszinski, Atlas 
11 6, Reallexikon V, Tafel 6, Ti I k e, Studien, Abb. 62. 
3) A. a. 0., S. 42. 
') Besonders deutlich bei U ba c h, La Biblia il-lustrada I, S. 285 
(Abbildung). 
5) Wreszinski 11 2. 3. 8. 
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konnte.!) Es mußte gegürtet oder irgendwie zusammengeheftet 
sein, um nicht auseinanderzufallen. Ein gegürteter Schurz lag 
vielleicht noch darunter. Von allen diesen eigenartigen Kleidungs-
formen enthält das Alte Testament keine erkennbare An-
deutung. 
Zu den heiligen Gewändern (bigde fsödes, 2. M. 28, 2. 4; 
31, 10; 35, 19. 21; 39, 1; 40, 13, 3. M. 16, 4. 32), von denen wir 
allein ein ziemlich klares Bild ihrer Form erhalten, gehörte als 
einziges Gewand der Priester über den Beinkleidern die kuttönet 
(2. M. 28,40; 29, 8; 39,27; 40, 14,3. M. 8, 13; 10,5, Esr. 2, 69, 
Neh. 7, 70. 72, vgl. Ez. 44, 17 [begädlm]). Ihr Stoff ist feine 
Leinwand (ses 2. M. 39, 27, pistim Ez. 44, 17),11) ihre Machart 
gewöhnliche Weberei (ma'ase öreg 2. M. 39, 27). Man muü an-
nehmen, daß sie ein weißes langes ärmeliges Gewand war. Der 
Priester Josephus beschreibt sie, 3) doch wohl nach seiner 
Kenntnis der Wirklichkeit im letzten Tempel, als einen bis zu 
den Füßen reichenden Xtuhv aus doppeltem Byssus mit engen 
Ärmeln und Schnüren zum Verschluß der Halsöffnung und deutet 
durch die Bezeichnung t-taaaa{JavTJS (= t-taaaa{JaaavTJS) an, daß 
ihre Herstellung dieselbe war wie bei der kuttönet des Hohen-
priesters (2. M. 28, 4. 39; 29,5; 39,27, 3. M. 8, 7. Sir. 45, 8), 
für deren Herstellung die Handlung des sibbe~ (2. M. 28, 39) 
und die Stoffart tasbe~ (2. M. 28, 4) vorgeschrieben ist, was 
S. 126 als ein Weben mit Wechsel von dünnen und starken 
Fäden gedeutet wurde. Die Tradition 4) setzt ebenfalls vor-
aus, daß Priester und Hoherpriester eine gleiche kuttönet tragen, 
wie es 2. M. 39, 27 scheint, wo für die kuttönet beider dieselbe 
Machart ("Weberei") und derselbe Stoff ("Byssos") gefordert 
wird. Ein allzu dünner Stoff war mltürlich ausgeschlossen. Als 
einem Priester seine Mutter eine sehr dünne kuttönet im Wert 
1) Ebenda I 4. 56. 288, 11, 36, Tilke, Studien, Abb. 56f., Greß-
mann II, Abb.259, Lutz, Textiles and Costumes, Abb.125-128, Ben-
zinger, Hebr. Arch.3, Abb. 70f. 
9) Vgl. oben S. 166f.. 3) Antt.III 7, 2. 
4) Jom. VII 5, wo kuttonet unter den für Priester und Hohenpriester 
gleichen Kleidungsstücken erscheint. 
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von hundert Minen gemacht hatte, hieß man ihn vom Altar 
hinuntergehen, weil er .nackt erscheine.1) Man nahm an, daß 
die bis zum Handteller reichenden Ärmel besonders gewebt und 
dann eingesetzt waren. 2) Der zur kuttönet gehörende Gürtel 
(abnet, S. 237f.) sollte, um gemäß der Forderung von Ez. 44, 18 
keinen Schweiß zu veranlassen, in der Höhe des Ellbogens, 
also über dem Brustende, geschnürt werden. 8) Ein Herabhängen 
der kuttönet bis zur Erde, das durch das Gürten verhindert 
werden könnte, macht den Priesterdienst nicht ungültig.') Am 
Versöhntag trug der Hohepriester ohne Obergewänder eine 
kuttönet aus grobem Leinen (bad), später von besonders kost-
barer Art,6) mit Gürtel vom gleichen Stoff (3. M. 16,4), wie es 
auch der Priester zum Ascheräumen auf dem Altar anlegen soll 
(3. M. 6, 3). Diese "weißen Gewänder" (bigde läbän) durften 
mit den "goldenen Gewändern" (bigde zähab) vom Hohenpriester 
nicht verwechselt werden. 6) Auch ein Engel erscheint Dan. 10, 5 
in einem Gewand von baddim mit feingoldenem Gürtel, ebenso 
Jesus Offb. 1, 13 in fußlangem Gewand (noö~(>"7~) 7) mit goldenem 
Gürtel, und Offb. 15,6 erscheinen Engel in reinem glänzendem 
Leinen (ll'JIo'JI) mit goldenem Gürtel. 
Ein Untergewand ist ebenfalls Xt1.:cIw Matth. 5, 40, Lk. 6, 29 
(S. 211) und der vom Fleisch befleckte Xt1.:cIw des Sünders, den 
man hassen soll (Judae V. 23). Zwei Xt1.:(;we~, von denen der 
eine angezogen wird, der andere als Vorrat dient, sind Über-
fluß bei den Wanderungen der Jünger Jesu (Matth. 10, 10, Mk. 
6, 9, Lk. 9, 3) und auch für den Gebrauch zu Hause (Lk. 3, 11). 
Das Untergewand Jesu war der ungenähte Xt1.:cIw von Joh. 19,23 
(S. 126 ff.). Die nicht amtlichen Xt1.:(;we~ des Hohenpriesters von 
Mk. 14,63 (vgl. S. 211) werden Matth. 26, 65 lf-tdna genannt. 
Unter- und Obergewand muß gemeint sein. Josephus 8) be-
schreibt das amtliche Unter- und Obergewand (me'il) des Hohen-
priesters als Xt1;ciw. 
1) Tos. Jom. I 22. 2) b. Jom. 72 b. S) b. Zeb. 18 b f. 
') Tos. Men. I 8, b. Zeb. 18 b. 6) V gl. oben S. 167 f. 
6) Tos. Men. I 7. 7) Vgl. Ez. 9, 2 LXX, wo :n;ot5~e1J' = baddlm. 
8) Anti. UI 7, 2. 4. 
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Ein Untergewand, das man sich deshalb nicht als Hemd vor-
stellen muß, war sicherlich sädin, Plur. sedinim (vgl. griech. O'wöwv), 
das im A.T. nur Ri. 14, 12f. 19 neben den "Wechselkleidern" (S. 210), 
sonst Jes. 3,23, Spr. 31, 24 erwähnt wird. Als Stoff muß man 
Leinen vermuten. Das jüdische Recht kennt sedinim als Stoffstücke 
verschiedener Verwendung,!) die aus Byssus bestehen können. 2) 
Der Midrasch nennt es unter den Männergewändern. 3) Im N. T. 
erscheint O'wöwv als ein Tuch, in das die Leiche gewickelt wird 
(Matth. 27, 59, Mk. 15, 46, Lk. 23, 53). Die "Leintücher" (0..9-6-
Vtot, chr.-pal. kittänln) von Joh. 19, 40 und die "Binden" (xEtQiut, 
chr.-pal. pas/sejän = tpuO'xlut) um Füne und Hände von Joh. 
11, 44 sollen wohl dafür sorgen, dan die Beine sich nicht von-
einander, die Arme sich nicht vom Leib trennen. Nach der 
Tradition waren seit Gamaliel I, dem Lehrer des Paulus, der 
für seine Leiche jeden Prunk verbot, leinene Sachen (kele 
phistän) für die Leichen allein üblich. 4) Jehuda der Fürst lien 
sich in nur einem sädin begraben, weil er sagte, dan der Mensch 
(bei der Auferstehung) nicht komme, wie er gegangen sei, 
während die Rabbinen das Gegenteil behaupteten.6) 
Im Späthebräischen ist /:lälü/s (wohl von /:läla/s "glatt sein") 
das übliche Wort für das Unterkleid. 6) Es kann aus Leinwand 
(bad),7) Papier (nejär), Filz (lebed) oder Wolle 8) bestehen und 
eine Einfassung (imrä) haben,9) die etwa rotpurpurn ist 10) und 
gewoben wird. lI) Das von Mose in den sieben Tagen der 
Weihe Aarons und seiner Söhne (3. M. 8, 33f.) getragene weine 
/:lälü/s 12) war sicherlich sein einziges Gewand. Nach dem 
halachischen Midrasch 13) sind kesüt und simlä des Armen 2. M. 
1) Kel. XXIV 13, XXIX 1. 2 Cod. K., vgl. Sukk. I 3, Bab. k. X 9; Tos. 
Jom Tob 11 13, Kel. B. b. V 7. 
I) Jom. 111 4. 8) Ber. R. 19 (40 a). 
') Tos. Nidd. IX 17, b. Mo. k. 27 b, Keth. 8 b• ') j. Kil. 32 b, Keth. 35". 
8) Kel. XXIX 1. 2. V gl. arab. tJalafc, S. 203. 208. 7) Tos. Kel. B. b. V 1-3. 
8) j. Schabb. 15 d. 8) j. Kidd. 65 b. 10) Neg. XI 10. 
11) Tos. Schabb. XII 1, j. Schabb. 14&, b. Schabb. 105&. 
11) b. Ta'an. 11 b, 'Ab. z. 34 a. 
18) Mekh. Ausg. Weiß 102 b , Mekh. de R. Jischma'el, S.317, mit um-
gekehrter Deutung Mekh. d. Schim. b. Jochaj, S. 152. 
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22, 26 auf fallit "Mantel" und I;tälül; "Unterkleid" anzuwenden, 
so daß dies die einzigen Kleider sind, wie sie auch sonst neben-
einander erscheinen.1) 
3. Hose und Unterhose. 
Beinkleider gehören nicht ohne weiteres zur palästinischen 
Tracht, sind aber doch bei der seßhaften Bevölkerung jetzt 
weit verbreitet. Wesentlich ist ihnen eine große' obere Weite 
bei engen unteren Enden. Beduinen pflegen sie nicht zu 
tragen, 2) doch sah ich sie bei Aleppo in ihrem Gebrauch. Auch 
bei den Bauern fehlte früher nicht eine starke Abneigung gegen 
sie. In bet{}äla galt es nach B. Cana'an als Schande, Hosen 
irgendwelcher Art zu tragen. Eine Volks erzählung berichtet, 
wie diese Empfindung dem Eintritt in den Soldatendienst im 
Wege stand. Bei der Aufforderung dazu ruft der Sohn eines 
Beduinenhäuptlings : 8) wai biddi adl;tas fizi fis-sirwäl? alläh 
jil;bal;teh mä al;rafeh, jin'al abu-lli afla'eh u'abu illi bilbeseh, 
"Pfui, ich sollte meinen Hintern in die Hose stecken? Gott 
schände sie, wie häßlich ist sie! Verflucht sei der Vater dessen, 
der sie aufbrachte, und der Vater dessen, der sie anzieht!" Für 
Lifta erwähnt Rot h s t ein 4) 1910, daß die Hose (liMs) erst 
neuerdings für den Anzug des Bräutigams in Frage komme. 
Nach Mul;addasi 6) trugen die Bauern Palästinas im 16. Jahr-
hundert keine Hosen. 
Die weite Pluderhose 6) aus meist blauem oder schwarzem, 
seltener weißem Baumwollstoff ist wohl nach ihrer Bezeichnung 
(sirwäl, Plur. saräwil, auch sirwäl,7) vgl. pers. silwär) persischen 
Ursprungs. Sie gleicht einem unten zugenähten Kleiderrock, 
der unten an den Seiten zwei kurze Beine hat, so daß in der 
1) Ned. IV 1. I) Vgl. Musil, Arabia Petraea III, S.164. 
3) Schmid t - Kahle, Volkserzählungen I, S.22. 
I) PJB 1910, S. 116. 131. 
6) Gildemeister, ZDPV 1884, S.220. 
8) V gl. Bd. I1I, Abb. 3. 16, Bd. IV, Abb. 50. 62. 
7) Siehe dazu D 0 z y, Wtemenls, S. 203 ff., Alm k v ist, Actes VJll. 
Congr. Orient. 11, S. 329. 
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Mitte dicke Falten von oben herunterhängen. Die weite obere 
Öffnung wird durch eine durch den Rand gezogene Schnur 
(dikke, dukke) festgeschnürt. Damit hängt das Hohnwort zu-
sammen: 1) sirwäl mä ilo wedikketoh be'arba'ta'sar !sirs, oder: 
arba' we'esrin drä', "Eine Hose hat er nicht. aber seine Hosen-
schnur kostet vierzehn Piaster," oder "ist vierundzwanzig Ellen 
lang". In Aleppo hatte man als mdakke einen dünnen Stab mit 
Schlinge am Ende zum Einziehen der Schnur. Ich notierte den 
Gebrauch des sirwäl bei den Beduinen bei Aleppo. für die 
Städter von Aleppo, für Nazareth und das nördliche Galiläa bis 
bänjäs. Ein Hochzeitslied aus es-salf betont, daß der Liebende 
mit gelöstem Gewand (rifäl) im sirwäl die Geliebte empfängt. 2) 
Durch die Güte von Herrn Oberlehrer Bau e r in Jerusalem 
erhielt ich Maße und Zeichnung eines sirwäl 3) aus tiefblauem 
Baumwollstoff (mälfi); auch starke Seide soll vorkommen. 
Eigentümlich ist die fast unglaubliche Weite von 6 m, die vorn 
und hinten zusammengesetzt ist aus drei Stoffbreiten von 75 ein 
und an den Enden von je einer Stoffbreite nn 37,5 em. Dabei 
ist bemerkenswert, das der mittlere Stoffstreifen vorn und hinten 
aus einem Stück besteht, während sonst eine Naht Vorder- und 
Hinterteil verbindet. Die Länge des sirwäl beträgt 75 em und 
ist nur für den unten stark umsäumten Beinansatz an den Enden 
um 13 em verlängert. Oben gibt ein Umschlag die Möglichkeit, 
durch die eingezogene Schnur (dikke) das weite Gewand in viele 
Falten zusammenzuziehen. Da die Beinlöcher sic.h. an den Enden 
der Breite befinden, werden die Falten vorn und nach der Mitte 
zusammengedrückt. Die Innenseite der Beine bleibt innerhalb 
dieses weiten Beinkleides frei. Eine Tasche ist auf einer Seite 
angebracht. Ein Schlitz unten in der Mitte ermöglicht das 
Urinlassen ohne Lösung der Hosenschnur. Sehr viel enger ist 
das von der Leiterin des Aussätzigenasyls der Brüdergemeine 
in Jerusalem Oberschwester O. N ö r ga ar d vermessene Bein-
kleid aus schwarzem Baumwollstoff (kazmir). Ihre Breite war 
1) 'A b büd-Thilo, Nr .2438. 2) Pa!. Diwan, S.218. 
3) Abbildung 47, vgl. 49, Tilke, Orient. Kostüme, S.46, 
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nur 1,82 m, die Länge mit Einschluß der Beinansätze 90 cm. 
Auch hier waren die mit zwei Druckknöpfen geschlossenen 
Beinansätze an den äußeren Enden der Breite angebracht, so 
daß etwa 1,40 m sowohl vorn als hinten zwischen. den Beinen 
in Falten zu stehen hatten. Nur 1,62 m breit bei 1,01 m Länge 
war eine weiße Baumwollhose (sirwäl, UMS),l) welche Vikar 
Mo der 0 w in Haifa für mich vermaß. Sie war mit einem Band 
von 2,40 m Länge und 1 cm Breite geschnürt und hatte Bein-
ansätze von doppeltem Stoff. Eine in Waldheim von Vikar 
Mo der 0 w vermessene schwarze Hose war 1 ,31 m breit und 
1,04 m lang mit gleichmäßig 11 bzw. 12 cm breiten und 23 cm 
langen knöpfbaren Beinansätzen an den äußeren Enden und 
einem Taschenschlitz von 13 cm mit inwendig aufgesetzter Tasche 
von 27-31 cm Länge und 17 cm Breite. Der Schlitz befand 
sich t 6 cm unterhalb des mit Bund und Bindeschnur versehenen 
oberen Randes der Hose. - Die europäische Hose (banfalön, 
PI ur. banätlin, vgl. ital. pantalone) hat den sirwäl jetzt vielfach 
verdrängt. 2) 
Als U n te rho s e zu sirwäl kommt neben UMs in Aleppo, 
nach Bau e r auch im Libanon, der weißbaumwollene sintjän, 
sintän vor. Als selbständiges weißes Beinkleid ist UMs (s.o.) 
vielfach üblich. Beduinen bei Aleppo, Städter und Bauern in 
Palästina tragen es unter dem Hemd. Das von mir in Jeru-
salem vermessene Exemplar 8) aus weißem mälfi-BaurnwollstoU 
war oben 1 m breit; die 1 m langen, unten 12 cm breiten Beine 
waren bis zur Mitte durch einen unten 40 cm breiten Einsatz 
verbunden. Oben gab es einen Umschlag von 4 cm Raum für 
die Bindeschnur (dikke), unten bedeutete ein Umschlag von 7 cm 
Festigung der Öffnung. Ein von Oberlehrer Bau e r ver-
messenes Exemplar ') war oben 80 cm breit, 87 cm lang und 
hatte einen 60 cm langen, unten 50 cm breiten Einsatz, an den 
Beinöffnungen Schnüre zum Zusammenziehen und Binden. In 
1) Abbildung 48. I) Abbildung 67. 
3) Abbildung 50, vgl.Bd.I1, Abb.14. 24. 26, III, Abb.20 b , IV, 
Abb.44. 
') Ab bild u n g 51, vgl. T il k e, Orient. Kostüme, Taf. 41, als Tuchhose. 
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jedem Fall sind diese Beinkleider sehr weit und bedeuten in der 
oberen Hälfte in Wirklichkeit ein Kleid, an das sich nur unten 
Beine ansetzen, was bei Hitze angenehm sein muß. Ein Volks-
spruch verspottet den, der aus Geringem Großes macht, wenn 
er von ihm sagt: 1) bisauwi el-tagge ragge ubita~il lil-barriit 
liMs, "Er macht von der Jungfeige 2) Lärm und schneidet dem 
Floh eine Hose zu". 
I mAl t e r turn. 
Für das alte Palästina werden nur bei der Priesterkleidung 
der Priester und des Hohenpriesters als mikhnese bad (Sa'adja 
saräwil min 'usar) 8) linnene Beinkleider erwähnt. welche zur 
Deckung der Scham von der Hüfte bis zu den Oberschenkeln 
(d. h. nach Maimonides ') von über dem Nabel bis zum Knie) 
reichen sollen (2. M. 28, 42 j 39. 28 [hier mit wohl sekundärer 
Hinzufügung von ses moszär]. Sir. 45. 8). Beinkleider derselben 
Art werden vom Priester beim Abräumen der Altarasche (3. M. 
6. 3). vom Hohenpriester am Versöhntag (3. M. 16. 4) "auf der 
Haut" getragen. Nach der Tradition. die sie auch kennt. 6) 
hatten sie keinen Vorderschlitz (bet hä-'erwä) und keinen Hinter-
schlitz (bet han.nelseb) , die wahrscheinlich bei den privaten 
Beinkleidern vorkamen. waren mit einer Verschnürung versehen 
und glichen den Hosen (pimlanjä s. u.) der Reiter. 8) Auch Ez. 
44. 18 werden leinene Beinkleider (mikhnese phistim) für die 
Hüften der Priester gefordert. Josephus 7) vergleicht die 
Priesterbeinkleider mit den dva;v~Mes. d. h. mit den Hosen, 
welche nach Herodot 8) den Persern eigentümlich waren und 
später sicher in Griechenland gewöhnlich getragen wurden, da 
man im Neugriechischen Hose und Unterhose so nennt. Nach 
Maimonides 9) gleichen die Priesterbeinkleider einem Beutel, der 
von oberhalb des Nabels bis zu den Knien reicht und wohl 
1) 'Abbüd-Thilo, Nr. 1367. 8) Vgl. Bd. I, S.379. 
3) Vgl. oben S. 29f. 167. ') H. Kele ham-Mikdäsch VIII 18. 
6) Jom. VII 5 Cod. K. mikhnestijim. 
I) b. Nidd.13 b• . 7) Antt. III 7,1. 8) Hist. I 17, III 87, VII 61. 
') H. Kele Mikdäsch VIII 18. 
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Schlitze für die Beine hat, während Vorderschlitz und Hinter-
schlitz fehlen. Beim Ablegen der Priesterkleider sollen die 
Hosen anbehalten werden, bis ein anderes Kleid die Scham be-
deckt. 1) Sind sie abgetragen, dienen sie zu Dochten für die 
Lampen des Heiligtums. 2) Es ist auffallend, daß' auf einem 
palmyrenischen Relief aus dem 2. oder 3. Jahrhundert ein 
Priester in kurzem gegürteten, langärmeligen Gewand Pluder-
hosen an dem beschuhten Bein hat. 3) 
Die in den Feuerofen geworfenen babylonischen Juden 
tragen Dan. 3, 21. 27 sarbälin (Theod. aUQu{1aQu), was nach dem 
pers. silwär und arab. sirwäl (S. 220) sichtbar getragene Pluder-
hosen bezeichnen wird. Später gibt es im Privatgebrauch außer 
den mikhnesajim auch pimlanjä (= feminalia). ') Nach dem 
Midrasch zu 1. M. 37, 23 hätte Joseph außer dem Unterkleid 
(I),älü/t) und dem bortierten Oberkleid (pargöd = paragauda) 
Hosen (pimlanjä) getragen.6) Zu den achtzehn Kleidungs-
stücken, die am Sabbat gerettet werden dürfen, gehören zwei 
abri/tln (= braccae) "Hosen" und zwei subri/tln (= subbraccae?) 
"Unterhosen". 8) Der Krieger hat auf den Waden eine Kupfer-
schiene (m~l),at nel),öset, 1. S. 17,6), der in der Mischna 7) 
megappajim entsprechen. 
4. Oberkleid und Weste. 
Das über einem Unterkleid (töb) von Städtern und Bauern, 
bei Aleppo auch von Beduinen getragene langärmeHge, vorn 
offene Oberkleid aus Baumwolle, Tuch oder Seide heißt /tun-
bäz, Plur. /tanäblz, gewöhnlich /tumbäz gesprochen, bei Aleppo 
auch rumbäz. Dem, der glaubt, ihn anfertigen zu können, ohne 
1) Tam. V 3. I) Sukk. V 3, j. Sukk. 55 b. 
3) Amy-Seyrig, Syria XVII, S.249, PI. XLVI 1, Fig.10. 
') KeI. XXVII 6 Cod. K. (Maim. arab. säsije), vgI. Tos. Kel. B. b. V 11 
pamli'öt. 
6) Ber. R. 84 (180 b) • 
. 8) Schabb. XVI 4, j. Schabb. 15 d. Die babyI. Tradition hat b. Schabb. 
120& dafür sapharl;cln und pargad, wozu aber die Zweizahl nicht paßt. 
subrIl;cln KeI. XXIX 2 wäre nach Maim. eine Art Hemd. 
7) Schabb. VI 2, Kel. XI 8. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 225 -
Schneider zu sein, wird zugerufen: 1) jä 'äjils limm il-lsunbäz 
irfa' idjäloh we~u~~oh, a'fi yubzak lil-yabbäz welau akal nu~~oh, 
"Du Geschickter, nimm das Oberkleid zusammen, hebe seine 
Säume auf und schneide ihn ab, gib dein Brot dem Bäcker, 
auch wenn er die Hälfte aufißt". Dem l;cumbäz ist eigen, daß 
er vorn von oben bis unten offen ist, so daß die Frage ist, ob 
man ihn durch Schlingen schließt oder vorn offenstehen läßt, um 
die darunter befindliche Weste zu zeigen. Der darüber gebundene 
Gürtel bedeutet in jedem Fall einen Verschluß des unteren Teils. 
Fütterung (ibfäne) mit weißem Baumwollstoff ist das Übliche, 
welcher Art auch der Oberstoff (wugih) sei. 
Ein von mir 1925 vermessener baumwollener lsumbäz 2) 
eines Mannes aus kefr lsaddüm war 1,15 m lang, aber auch eine 
Länge von 1,35 m kam vor. Wenn der Rock vorn geschlossen 
(raddäde, radd) werden sollte, bestand das Vorderteil aus zwei 
Stoffstreifen, die oben mit 11 bzw. 20 cm Breite begannen, 
unten mit 33 bzw. 20 cm Breite endeten. (Bei dem vorn offenen 
Rock [fataQ] würde der erste Streifen oben spitz beginnen, 
unten mit 30 cm enden, während der zweite auch hier oben 
und unten 20 cm breit ist.) Ein unter dem Ärmeluntersatz-be-
ginnender, unten 27 cm breiter Keil ergab eine weitere Er-
weiterun~' des Gewandes nach unten, der ein 18 cm langer 
Schlitz im Keil eine noch größere Möglichkeit gab. Der Rücken 
war oben und unten gleich breit, 44 cm, so daß der gesamte 
Umfang unten 1,64 m betrug. Ein nur 1 cm hoher Kragen war 
oben aufgesetzt. Die Ärmel hatten eine Länge von 52 cm, 
waren am Anfang 16 cm, am Ende 10 cm breit. Ein 14 cm 
hoher und breiter Einsatz erweiterte ihren Anfang zu 30 cm. 
Zwischen den Keilen war 65 cm über dem unteren Ende ein 
14 cm langer Schlitz gelassen, durch den man in eine durch 
untergenähten Stoff hergestellte Tasche (geb, gebe, Plur. gijab, 
gjüb) von 16 cm Tiefe und 19 cm Breite greifen konnte. Nur 
beim Städter würde diese einem Taschentuch (maQrame, Plur. 
maQäl'im) dienen, da Bauern und Beduinen Kopf tuch , Ärmel 
1) 'Abbüd-Thilo, Nr.5057. I) Abbildung 52, vgl. 56, 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 226 -
oder Mantel beim Schneuzen benutzen, wenn sie nicht den 
Nasenschleim mit den Fingern in die Luft werfen. Aber auch 
andere Dinge wie Geldbeutel (kis, guzdän a. d. Türkischen), 
Taschenmesser, Feuerzeug können in der Tasche Platz finden. 
Im Klagelied über einen sel) wird ihm zugerufen: 1) jä kis eq-
4ahab ma/:ltüt fig-gebe, ,,0 Beutel mit Gold, in die Tasche ge-
steckt!" Bei dem oben beschriebenen /ßumbäz war auch eine 
kleine Uhrtasche von 7 zu 9 cm auf der rechten Vorderseite in-
wendig aufgenäht. Oben wurde der Verschluß durch Knopf 
und Schlinge vollzogen, 32 cm tiefer durch Gurtbänder (safife, 
Plur. safäif) von 80 cm Länge, welche rechts durch ein Loch 
bei der Naht gezogen und auswendig um den Leib gebunden 
wurden. Auch kurze Schnüre (/ßitän, Plur. /ßajätln) können vorn 
an den Rändern des Kleides befestigt sein. Der baumwollene 
Oberstoff (wugih) hatte senkrechte schmale gelbe, rote und 
weiße Streifen auf schwarzem Grund, aber auch weiße und 
blaue Streifen kamen vor. Auf den Ärmeln wird der Stoff 
quer genommen, so daß die Streifen waagerecht laufen. Als 
Futter (ibtän) diente weißer Baumwollstoff. 
Ein von 'Isä aus selwäd 1925 im Aussätzigenasyl zu Jeru-
salem getragener seidener /ßumbäz 2) mit rotem Grund und 
gelben, in der Mitte grün, rot, weiß gefärbten Streifen hatte 
eine Länge von 1,30 m, eine obere Breite von 50 cm, eine 
untere volle Weite von 2,05 m, die sich zusammensetzt aus den 
Streifen von 24 bzw. 37 cm der beiden vorderen Teile, zwei 
mit Tasche und Schlitz versehenen Keilen von je 17 cm und 
dem Rückenteil von 49 cm Breite. Den Halsverschluß bewirkten 
unterhalb des 1,5 cm hohen Aufsatzes Knöpfe und Schlingen, 
den Verschluß des vorn 15 cm übergeschlagenen Kleides ober-
halb der Taschen vier Bindeschnüre, teils an den Säumen, teils 
am Kleide innerhalb oder außerhalb befestigt. Die am Anfang 
durch einen Einsatz erweiterten Ärmel waren 57 cm lang und 
16cm breit. 
1) Pal. Diw., S. 338. 
I) Ab b i 1 dun g 53. 54, vgl. 72, Ti I k e, Orientalische Kostüme, Taf. 21 
~aftän. 
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Ein feinerer Ersatz für den lsumMz ist der Isuftan, Plur. 
Isafä tin , dessen Bezeichnung aus pers. IJuftän stammt, nach 
Bau e r 1) einfarbig, weit und lang, oder ein seidener Überrock 
für festliche Gelegenheiten, so daß er für den hidm I),arir in 
rämalläh und artäs 2) und für den oben beschriebenen seidenen 
lsumMz in Frage kommt. Der Bräutigam, der den tuchenen 
Isuftän trägt, knöpft ihn (bizarrir). 3) Es ist wohl nur eine 
andere Bezeichnung für den Isuftän, wenn vom Bräutigam ge-
sungen wird: 4) /ibis gilläjteh min föls IJullsän, "Er hat seine 
gilläje über Unterkleider angelegt". 
Ein baumwollenes farbiges Oberkleid über dem !öb ist 
kibr, Plur. kuMra, von dem ich in mädaba urid Petra hörte, 
das aber B. Cana'an für betgäla erwähnt und in el-Isubebe als 
kibr I),arir aus Seidenstoff bekannt ist. 6) Nach B. Cana'an be-
steht er aus gestreiftem rotweißschwarzen oder grüngelbblauen 
Baumwollstoff (dima). - Aus feinerem weißen Baumwollstoff 
(baft) besteht die von Wohlhabenden in betgäla über dem !öb 
getragene, von mir in bettir gesehene l}äje, von der ich in Petra 
hörte, die auch Mus i I 8) als die von Beduinen weithin getragene 
l}äje berf,a erwähnt, welche sich als weiß von dem vorn offenen 
und bis zu den Waden reichenden kibr der Bauern aus farbiger 
Baumwolle oder Seide unterscheide. de Boucheman 7) be-
schreibt sie als ein kurzärmeliges vorn offenes weißes Kleid, 
etwas kürzer als !öb, aus dem Baumwollstoff Ismäs, der zwischen 
dem groben IJäm und dem feinen baft stehe. Das europäische 
Jackett (gaket, säko) 8) hat jetzt in den Städten oft alle diese 
Gewänder verdrängt. 
1) Wörterbuch und ZDVP 1901, S. 35. 
2) G ra n q v ist, Marriage Conditions II, S. 54. 178. 
3) Haupt-Festschrift, S.382, Linder, Monde Orlental 1931, S. 116. 
') Bau er, Pal. Arabisch', S. 220. 
5) Spoer-Haddad, Zeitschr.f. Semit., S.212, V, S.110. 
6) Arabia Petraea III, S. 164, Rwala Bedouins, S. 119. 
7) Materiel de la uie bedouine, S. 14, Abb. PI. I 3. 
8) Abbildung 55 3• 
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Eine ärmellose Wes t e ($idrije, Plur. $adäri, "BrustkleidCI), 
die wohl mit der europäischen Weste zusammenhängt, wird in 
ganz Palästina und Syrien, bei Aleppo auch von Bauern und 
Beduinen,I) von Städtern in europäischer Form,2) zum offenen 
Rock getragen. In betgäla besteht sie aus gestreiftem Baum-
wollstoff (dima) oder rotem Flanell und kann mit gelber, grüner 
und blauer Seide bestickt sein. Ich sah 1925 ein Exemplar aus 
quergestreiftem, hellem Baumwollstoff auf der Vorderseite, 
hinten aus Futterstoff, mit niedrigem Kragen, 40 cm hoch, 28 cm 
breit. In litta forderte man für den Bräutigam eine Weste aus 
demselben Stoff wie der ~umbäz, also aus roter, gelber oder 
mehrfarbiger Seide. 3) 
Im Altertum. 
Obergewänder waren schon unter Nr. 2 (S. 209ff. 212) 
erwähnt als mit bBged und Z",dnov bezeichnet oder durch die 
Mehrheit der von einer Person ausgesagten begädim, semälöt, 
selämöt, Z",dna angedeutet. Sichere Benennung für ein Oberkleid 
ist me'U. Es erscheint neben bBged (Jes.59, 17; 61,10, Ez.26,16, 
Esr. 9, 3. 5), neben maddim (1. S. 18,4), nach dem Kleiden (Ps. 
109, 29, Hi. 29, 14) und ist das Kleidungsstück, in das man sich 
hüllt ('ätä, 1. S. 28,14, Jes. 59, 17; 61, 10, Ps. 109,29, kirbel, 
1. Chr. 15, 27). Der me'U kann gemeint sein, wenn eine Ruhmes-
hülle (ma'ate tehillä) den verzagten Geist ersetzt (Jes. 61, 3). 
Das jüdische Recht') unterscheidet bei den Kleidern, was man 
anzieht (löbes) und was man umhängt ('öteph).') Zu schöner 
Kleidung gehört der me'U (Jes. 61, 10), ihn trägt ein Krieger 
(Jes. 59, 17), Fürsten haben ihn an (Ez. 26, 16), so auch Saul 
(1. S. 24, 5. 12), Jonathan und David (1. S. 18, 4), Hiob und seine 
Freunde (Hi. 1,20; 2, 12), Esra (Esr. 9, 3. 5), Samuel als 
Heiligtumsdiener (1. S. 28, 14), David bei seiner Prozession 
(1. Chr. 15, 27 me'il bÜ$). Der me'U hat einen Zipfel (känäph) , 
den-· man über eine Frau breitet (Ez. 16, 8), der beim Anfassen 
1) Abbildung 55b, vgl. Tilke, Orient. Kostüme, Taf. 21. 38. 
2) Abbildung 55 a• 
3) Rothstein, PJB. 1910, S.116. 132. ') Schabb. XVI 4. 
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eines Gehenden zerreißen (1. S. 15, 27), auch abgeschnitten wer-
den kann, ohne daß es der Träger merkt (1. S. 24, 5f. 12). Es 
dürfte auch der me'j[ sein, dessen känäph von Anhängern an-
gefafit wird (Sach. 8, 23), in dessen kenäphim jemand seine ab-
geschnittenen Haare bindet, um sie dann zu verbrennen (Ez. 
5, 3f.), in welchem man Fleisch trägt (Hagg. 2, 12, kenaph bigdö), 
an dessen vier Zipfel (arba' kenäphöt, 5. M. 22, 12) oder an 
dessen Zipfel (kenäphim, 4. M. 15, 38) die Schaufäden (S.68ff.) 
zu befestigen sind, wobei das jüdische Recht vor die Frage ge-
stellt wird, welche Kleider schaufädenpflichtig sind.1) Ob ein 
Leintuch (sädin) , das doch vier Zipfel haben wird, der Schau-
fäden bedarf, ist zweifelhaft, 2) weil es kein eigentliches Tages-
gewand ist 8) oder wegen der durch den blaupurpurnen Woll-
faden der Schaufäden entstehenden Mischung von Wolle und 
Leinen.') Das Kleiderzerreißen in Trauer (S.212ff.) trifft den 
me'j[ (Hi. 1, 20; 2, 12), beged und me'il (Esr. 9, 3. 5). Daß zur 
Hochzeit vom Bräutigam ein gutes Gewand angelegt wird, kann 
man aus Jes. 61, 10 schließen, da der Kopfbund sicher nicht 
allein sein Schmuck ist. Was für die Hochzeitsgäste das richtige 
E'I'dvp,a ydp,ov ist, wird Matth. 22, 11 f. nicht angedeutet. Ein 
entsprechendes jüdisches Gleichnis fordert, daß die Gäste ge-
putzt (me!cussätin) , nicht beschmutzt (melukhläkhin) , 5) in ihrer 
Ehre (käböd) mit gewaschenen Kleidern, nicht in ihrer Ver-
unstaltung (niwwül) 8) erscheinen. Im Gastmahlhause trägt man 
reine Gewänder (mänim ne!cijjim), nicht schmutzige (~ä'in). 7) 
Der me'lI, welcher dem Hohenpriester allein eigen ist 
(2. M. 28, 4; 3. M. 8, 7), also als ein vornehmes Gewand gilt, 
war einfache Weberarbeit (ma'ase öreg, 2. M. 39, 22) und bestand 
1) Siphre, Nu. 115 (34 ,,), Dt.234 (117 a), Midr. Tann. zu 5. M, 22, 12 
(S. 139), Men. III 7, b. Zeb. 18 b, Men. 43 b, Schulchän 'Arükh, Orach Chajjlm 
§ 10, vgl. Billerbeck, Kommentar IV, S.283ff. 
I) 'Eduj. IV 10, b. Men. 40". 3) b. Zeb. 18 b , Men. 43 a • j. Ber. 6 b • 
') Vgl. Mahn. zu 'Eduj. IV 10, H. Zlzlth III 6. 6) b. Schabb. 153 a• 
8) Koh. R. 9, 8 (114 b), Midr. Mischle 16, 11, Ausg. Buber 42", vgl. 
Bill erb eck, Kommentar I, S. 514. 878 ff., F i e b i g, Gleichnisreden J esu, 
S. 17ff. 
7) j. Ter. 48 b. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 230 -
ganz aus blaupurpurner Wolle (kelil tekhelet. 2. M. 28. 31; 39.22). 
Er hat eine Kopföffnung mit gewebter Einfassung (säphä). 
welche ihn panzerartig vor dem Zerreißen schützt (2. M. 28. 32; 
39. 23) und ist unten auf den Säumen mit Granatäpf~ln (rimmö-
nim) aus blaupurpurner, rotpurpurner und karmesinfarbener 
Wolle besetzt, zwischen denen goldene Schellen (pa'amönim) 
stehen (2. M. 28, 33f.; 39, 24ff.), nach der Tradition 1) 72 von 
jeder Sorte. Der Klang der Schellen soll bei dem dienstlichen 
Gang des Hohenpriesters in das Heiligtum und aus dem Heilig-
tum zu seinem Schutz von Gott gehört werden (2. M. 28. 35) 
und sicherlich ihm selbst die Empfindung geben, daß er bei 
seinem Dienst trotz persönlicher sündiger Unvollkommenheit in-
folge des göttlichen Auftrags gesichert ist und nicht zu befürchten 
hat, daß er wie Nadab und Abihu von einer himmlischen 
Flamme verzehrt werde (3. M. 10, 1 f., 4. M. 3, 4). Nach Sir. 
45, 9 soll der Klang der Schellen das vom Hohenpriester ver-
tretene Volk vor Gott ins Gehör bringen, und die spätere 
Tradition 3) bemüht sich festzustellen, welche Sünden des Volks 
die einzelnen Teile des hohenpriesterlichen Gewandes sühnen, 
und nennt für den me'i[ die Sünde der Verleumdung, weil eine 
Sache mit Stimme geeignet sei, eine böse Stimme zu sühnen. 
Über die Länge des Gewandes wird nichts gesagt. Nach den 
LXX 2. M. 28, 4. 31 war es fußlang (noö1](>1}S), ebenso nach 
Josephus,3) so daß es das Untergewand völlig bedeckte (anders 
als die üblichen Abbildungen). Josephus beschreibt ihn als 
ärmellos und aus einem Stück gewebt (vgl. S. 127), wie auch 
die Tradition betont, daß die Priesterkleider nicht Nadelarbeit, 
sondern Webe arbeit sind.") Maimonides 6) denkt sich den me' i[ 
des Hohenpriesters als zweiteilig, ärmellos und nur am Hals 
geschlossen. Wie sich der me'i[ Samuels (1. S. 2, 19; 15,27; 
28, 14), den er als Heiligtumsdiener trug und der Byssus-me'i[ 
Davids beim Bundesladenzug (1. Chr. 15, 27) nach der Vor-
stellung des Chronisten zum me'i[ des Priestergesetzes verhielt, 
1) b. Zeb. 88 b. I) b. Zeb. 88 b, 'Arakh. 16 a• 
8) Antt. III 7, 4. 4) b. Jom. 72·, Zeb. 88 •. 
6) H. Kele ham-Mikdäsch IX 3. 
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ist unbekannt. Zum metil gehört kein besonderer Gürtel, da der 
abnef über der kuttönet angelegt wird, ehe der meti[ angezogen 
wird (3. M. 8, 7, vgl. oben S. 218 und unter A 5). 
Im allgemeinen muß der metil wohl mit dem Isumbäz oder 
Isuffän des heutigen Palästina (S. 224ff.) verglichen werden. Auf 
den alten Abbildungen gehören vielleicht hierher die auf der 
Seite oder vorn offenen Obergewänder, von denen unter 6. ge-
redet wird. 
Kein eigentliches Kleidungsstück, sondern der Träger des 
mit ihm verbundenen Brustschildes (s. unter A 9) ist der ephöd 
des Hohenpriesters (2. M. 25, 7; 28, 4. 6; 29, 5; 39, 2, 3. M. 8, 7), 
dessen Bezeichnung mit äphad "überziehen" (2. M. 29, 5) und 
aphuddä "Überbindung" (2. M. 28,8; 39,5) zusammenhängt. Er 
war nach dem Gesetz aus purpurblauer, purpurroter, karmesin-
farbener Wolle und gezwirntem Byssus, die mit Goldfäden 
durchsetzt waren, in Figurenweberei (matase I)öseb, vgl. S. 125) 
herzustellen (2. M. 28, 6; 39, 2 f.), ohne daß die Art der Figuren 
angegeben wird. Sie sind mit dem einfarbigen me'U die Ver-
anlassung, daß Weish. 18, 24 Aaron ein fußlanges Gewand zu-
geschrieben wird, auf dem die ganze Welt zu sehen war, und 
daß auch Philo 1) von seinen Blumen redet, welche Bilder der 
geistigen und sittlichen Welt seien. Zwei Achselstücke (kete-
phöt) sind dem ephöd angesetzt (2. M. 28,7.25.27; 39,4. 18.20), 
und außerdem gehört dazu als Gürtel ein l)eseb von dem-
selben Material (2. M. 28, 8. 27f.; 29, 5; 39,5. 20f., 3. M. 8,7). 
Der ephöd bestand vielleicht aus einem Brustteil und Rücken-
teil, die oben durch die Schulterstücke verbunden waren und 
unten durch den Gurt, der auch dem me'il diente, zusammen-
gehalten wurden. Auf den Achselstücken waren Schohamsteine 
befestigt, vor dem Ephod hing das Brustschild an goldenen Ketten, 
welche oben an zwei goldenen Geflechten der Schulterstücke 
befestigt waren, unten an blaupurpurnen Schnüren, die nach 
goldenen Ringen an den Schulterstücken oberhalb des Gürtels 
liefen (2. M. 28, 25. 27f.; 39,18. 20f., vgl. unter A 9). Nach 
1) Sie g f r i e d, Philo von Alexandrien, S. 188 f. 223. 227. 
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Josephus 1) war das Kleidungsstück einem XtUIJV ähnlich, mit 
Ärmeln versehen, nur eine Elle lang bis zur Mitte der Brust 
reichend, mit einer Lücke auf der Brust für das Brustschild und 
mit Schulterteilen, an welchen die Ärmel hingen. Der vorn 
zusammengeknüpfte Gürtel habe herabhängende Enden mit in 
goldene Röhrchen eingeschlossenen Fransen. Maimonides 2) 
denkt sich den Ephod als vorn brustlang, hinten fußlang mit 
aufgenähten Achselstücken und zwei Enden, die als Gürtel 
dienen. 
Der ephöd wird sonst als Umgürtung für Samuel als 
Heiligtumsdiener genannt (1. S. 2, 18), für viele Priester (1. S. 22, 18, 
Hos. 3, 4) und für David, als er sich für den Bundesladenzug 
priesterlich geschmückt hatte (2. S. 6, 14). Da der ephöd hier 
stets ephöd bad heißt, war er dem hohenpriesterlichen ephöd 
des Gesetzes nicht gleich und ist als ein weißleinenes Ober-
gewand zu denken, das nur Priester trugen. 
Ein Obergewand des Kriegers ist der seinen Leib schützende 
Panzer (sirjön 1. S. 17,5.38,8) sirjän Jes. 59, 17, 1. K. 22,34, 
2. ehr. 18,33, Sir. 43,20, Plur. sirjönim Neh. 4, 10, sirjön Jerem. 
51,3, Plur. sil'jönöt Jerem. 46, 4, 2. ehr. 26, 14, ~w€!a~ Weish. 
5, 18, Eph. 6, 14, 1. Thess. 5, 8, Offb. 9, 9. 17). Als kupfernen 
Schuppenpanzer (sirjön lsaslsassim) von ungeheurem Gewicht 
(ca. 80 kg) trug ihn Goliath (1. S. 17, 5), mit Drahtkettenpanzern 
(älvO'tölrJui) waren die Krieger des Antiochus bewehrt (1. Makk. 
6,35). 
5. Der Gürtel. 
Das weite Gewand des Orientalen fordert einen Gürtel, 
weil es ohne ihn zuweilen zu lang, in jedem Fall im täglichen 
Leben bei Arbeit und Bewegung lästig sein würde. Ankleiden 
und Gürten hängt deshalb zusammen. Darum der Ruf an den, 
welchen man los sein will: 4) Ubis ei-Mb witsaddid (witzannir) 
bU-'atabe, "Lege die Tür an und gürte dich mit der Schwelle!" 
1) Antt.III 7, 5. I) H. Kele ham-Mikdäsch IX 9. 
B) Siehe auch Schabb. VI 2, Kel. XI 8. 
') Baumann, ZDPV 1916, S. 164, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.406. 
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Nur für die Nachtruhe legt man den Gürtel ab. Ein Volles-
spruch lautet: I) min /J,all sereh Mt, min Isa$ar 'omreh mäl, 
"Wer seiner? Gürtel löst, übernachtet, wer seine Lebenszeit ab-
schließt, stirbt". Schlimmste Absichten werden befürchtet, wenn 
eine Witwe klagt: 2) kill min säfni armale, (aisis sereh u'agäni 
harwale, "Jeder, der mich als Witwe sieht, löst seinen Gurt und 
kommt zu mir im Sprung". - Außerdem gibt der Gürtel die 
Möglichkeit, den oberen Teil des Gewandes etwas heraufzuziehen 
und dadur,ch den Busenbausch ('ibb, 'ubb, Plur. a'Mb) zu bilden, 
der zur Verwahrung verschiedener Dinge dient und natürlich 
nicht völlig offen stehen darf (vgl. oben S.207). Ebenso wichtig 
ist, daß man die vorderen Zipfel oder den ganzen Saum des 
Gewandes in den Gürtel stopfen kann, wenn man die Beine frei 
ha~en oder das Kleid vor Beschmutzung schützen will. 3} Das 
teilweise Raffen nennt man sakkal, nach Bauer im Norden 
lsasmar,4) das volle Aufschürzen sammar, nach Bau e rauch 
salal, im Gegensatz zu raffal, dem Hängenlassen ohne Gürtel. 
rifäl ist, wer entgürtet dasteht. li} Hinter dem Gürtel kann außer 
rl\lr Pistole «(abange) und dem Stechmesser (sibrije, yangar) 6) 
auch die Taschenuhr (sä' a) ihren Platz finden. 
Der Gürtel, für den /J,zäm und me/J,zam, wohl auch zunnär 
(vgl. 6wvdQtOv) allgemeine Bezeichnungen sind, kommt in ver-
schiedenen Formen vor. Man versteht es, daß das Mädchen den 
nicht heiraten will, dessen Gürtel (/J,zäm) aus Halfagras oder 
einem bloßen Faden bestünde, was kaum vorkommen wird. 
Leder soll es wohl sein.7) Als LedergurteI, nach Mus i I 8} von 
besonderer Breite, erscheint seI' (vgl. oben).D) Bei leerem Magen 
sinkt er auf die Lenden. IO} Bei Petra trägt man ihn über dem 
töb und hat darunter auf dem bloßen Leib eine aus Leder-
1) Budde-Festschrift, S.47. 2) Baumann, a. a. 0., S.214. 
3) Vgl. Bd. I 2, Abb.29, Bd. II, Abb.23-26. 35. 46,_ Bd. III, Abb.13. 
20 b, Bd. IV, Abb. 50. 4) Budde-Festschrift, S. 48. 
6) Pal. Diw., S. 218. 6) Ab b i I dun g 71. 108. 
7) Budde-Festschrift, S. 48 f. 8) Arab. Petr. III, S. 165. 
&) Schmidt-Kahle, Volks erzählungen I, S.24. 52. 
10) Ebenda, S. 60. 
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streifen geflochtene Schnur (brlm).l) Man sagte mir dort, der 
Zweck sei, bei nächtlichem Überfall das von außen entgürtete 
Gewand rasch einstopfen zu können und nach dem Gürtel nicht 
greifen zu müssen. Nach de Boucheman 2) be~teht dieser 
Gurt aus einem 5-6 m langen Ledergeflecht, er dient beim 
Tränken zum hohen Aufschürzen des Gewandes, wird bei Hun-
ger zusammengezogen, bei Sättigung erweitert. Er heiße bei 
Männern 1:ta!su, bei Frauen brlm. Auch Mus i 13) erwähnt ihn 
als 1:ta!su, ezra, sebte, setra und beschreibt ihn als aus 3, 5 bis 7 
parallelen Lederstreifen oder aus 5 geflochtenen Gazellenleder-
streifen bestehend, ohne über seinen Zweck etwas sagen zu 
können. Es liegt aber nahe, anzunehmen, daß die uralte Sitte 
einer Leibschnur mit Schamhülle (S. 201) in diesem Gurt fort-
lebt. Sie hätte auch zum Einstecken einer Waffe dienen können, 
ehe man umgürtete Gewänder trug. 
Für den gewöhnlichen Ledergürtel, wenn er breit ist, sagt 
man in rämalläh auch serl1:ta. Der schmale, riemenartige lederne 
Gürtel ') heißt eigentlich !ssät, Plur. !ssätäf, !susut, so in rämalläh, 
betgäla (B. Cana'an), mädaba, et-ta{lle. An den letzt~enannten 
Orten ist er mit ledernen Trägern (saijäläf) verbunden, die 
hinten vereint angenäht sind, über die Achseln gelegt und vorn 
gekreuzt angeschnallt werden. 6) Mit solchen, zuweilen breiten 
Gürteln sah ich auch Beduinen bei Jerusalem. Ein Ledertäsch-
chen (l}ufn) für Gel d konnte daran hängen. Im westgaliläischen 
ez-zlb nannte man einen Ledergürtel mit vorderer Tasche sadde, 
bei Jerusalem zinnär, was nach Bau e r 6) und Ja u s sen 7) auch 
einen gewebten Gürtel bezeichnen kann. 
Ein Webstoffgürtel ist jedenfalls isdäd, den ich 1925 in 
Jerusalem als ein 4,65 m langes, 21 cm breites gewebtes dunkles 
Band, wohl aus Wolle, mit sieben gelbblauen Querstreifen und 
1) Berggren, Guide, s. u. u~tement, erwähnt dafür bzlm. 
2) Materiel, S. 18 f. Abb. 2. 
~) Arabia Petraea III, S.163f., Rwala, S.118. 
4) A b bild u n g 56. 
Ö) Siehe auch de Boucheman, Materiel, S.14. 
8) ZDPV 1901, S. 38. 7) Naplouse, S. 64. 
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fünf 20 cm langen Fransen an den Enden kennenlernte.1) Eine 
besonders feine Art ist der für den Bräutigam beliebte wollene 
"persische Gürtel" (isdäd bzw.l)zäm 'agam;), den Rothstein,2) 
S p 0 e r - H a d d ä d 3) und G r a n q v ist ') für die Gegend von 
Jerusalem erwähnen. Der Verschluß geschieht durch mehrfaches 
Wickeln des Gürtels um den Leib und schließliches Verschlingen 
der Fransen. 
Eine sehr bekannte Form des gewebten Gürtels ist kamar,") 
dessen Bezeichnung und also wohl auch die Form persischen 
Ursprungs ist. Seinen Gebrauch habe ich festgestellt in Galiläa 
bis bänjäs, in Samarien, in und bei Jerusalem, in und bei Aleppo, 
aber auch im 'Agliln, in mädaba und Petra, er muß für ganz 
Palästina gelten. B erg g ren 6) erwähnt ihn als Schnürer des 
Leibes und Träger der Hosen, sagt aber, daß er von Leder sei, 
was jetzt ausgeschlossen ist. Die von mir 1925 in Jerusalem 
untersuchten Exemplare des kamar waren 1,52-1,90 m lang, 
8-8,5 cm breit, schwarzwollen oder schwarzbaumwollen mit 
weißen, gelben und roten Streifen oben und unten; auch rote 
Gürtel kommen vor. Jeder kamar besteht aus einem Teil mit 
doppeltem Stoff und einem Teil mit einfachem Stoff. Der erstere, 
67-70 cm lang, hat am Anfang drei Schnallen (bezim, Plur. 
abäzim), am Ende, wo die Verdoppelung offen ist, drei Riemen 
(/ssät, Plur. /ssätät), mit denen man diesen Teil des Gürtels zu-
schnallt (bazzam). Die Öffnung der Verdoppelung dient dann 
zum Einlegen von Geld. Der von ihr weiterlaufende einfache 
Teil des Gürtels, der 0,85 bis 1,20 m lang ist, wird dann um 
den Leib geschlungen und durch das Einstopfen der zwei oder 
drei Schnüre (mit Quasten) von etwa 30 cm Länge, die an einem 
Ende hängen, geschlossen und dadurch auch der wertvolle In-
halt des Gürtels gesichert. Das Geld kann sich dabei in einem 
kleinen Beutel (kiS) oder in einem Ledertäschchen oder Porte-
1) Abbildung 53. I) PJB 1910. S. 131. 
3) Zeitsehr. f. Semitistik IV, S. 212; V, S. 110. 
') Marriage Conditlons 11, S. 54. 6) Ab b i 1 dun g 57. 
8) Guide, s. v. v~tement. 
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monnaie (guzdän, gizdän, gisdän) 1) befinden. Als himjän er-
wähnen al-Bistäni und Belot eine Börse, die um die Hüften 
gebunden wird. 
Nicht die Form eines Gürtels, sondern eines. zusammen-
gelegten Tuches zeigt der mir auch als isdäd bezeichnete Gurt, 
den ich 1925 in Jerusalem beobachtete, den aber auch Photo-
graphien aus el-bire, rämalläh, Aleppo und von 'Adwän-
Beduinen aufweisen. 2) Das von mir gemessene Exemplar war 
ein baumwollenes Tuch von 80 cm im Geviert, das zu etwa 
10-18 cm Breite zusammengefaltet wird, dann um den Leib 
gelegt und durch die an den Enden befindlichen Bänder ge-
knotet. Wenn der Gürtel in einer Richtung abgenutzt ist, wird 
die andere in Gebrauch genommen, weshalb alle vier Ecken 
mit Bändern versehen sind. Der Stoff ist baumwollen, bunt-
gewebt mit querlaufenden farbigen Streifen. Als primitiv muß 
diese häufig angewandte Art des Gürtels neben dem Ledergürtel 
besondere Beachtung finden. 
Im Altertum. 
Das lange lose Gewand des Mannes bedurfte beim Wan-
dern und bei körperlicher Arbeit stets der Begürtung, die auch 
die Körperwärme besser zusammenhält. Man gürtet (/Jägar) 
die Hüften (2. M. 12, 11, 2. K. 4,29; 9, 1) und schnürt sie (sinnes, 
1. K. 18,46) zur Wanderung, als Krieger zum Kampf (Ez. 23,15, 
vgl. Jes. 8, 9 mit hit'azzer, Eph. 6, 14 mit 1&E~'SW'P'PvEtV). Das 
Gürten, das festgezogen sein muß, vollzieht der junge Mann 
selbst, nur der Greis muß andere darum bitten (Joh. 21, 18). 
Wenn der Gürtel sich öffnete (Jes. 5, 27), wäre man nicht mehr 
kampffähig, nur der Gegürtete (Qögel' /JagÖl'ä) ist für den Krieg 
zu brauchen (2. K. 3, 21). Fehlt der Gürtel (meza/J), so ist Ur-
sache zur Klage (Jes. 23, 10). Im Gürtel kann man Gold-, 
Silber- und Kupfermünzen verwahren (Matth. 10, 9, Mk. 6, 8) und 
dadq.rch noch seinen Wert vermehren. So ist der Gürtel und 
das Gürten ein wirksames Bild. Sich gürten heißt handlungs-
I) SO vom Volk gesprochen nach al-Bistäni. 
I) Abbildung 58. 
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fähig werden (Jerem. 1, 17, Ps. 93, 1, Lk. 12,35, 1. Petr. 1, 13), 
jemanden gürten, ihn handlungsfähig machen (Jes. 45, 5). Mann-
haftigkeit wird gefordert, wenn jemand sich wie ein Mann gürten 
soll, um Rede zu stehen (Hi. 38, 3; 40, 7). Gott kann mit Freude 
gürten (Ps. 30, 12), mit Kraft (2. S. 22,40, Ps. 18, 33). Wenn der 
Zukunftskönig Gerechtigkeit und Wahrheit als Gürtel hat (Jes. 
11, 5, vgl. Eph. 6, 14), sind sie sein Regierungsprinzip. Wenn 
Fluch dauernder Gürtel eines Lebens ist (Ps. 109, 19), ist es 
unauflöslich belastet. Die Macht von Königen hört auf, wenn 
Gott um ihre Hüften einen Gurt bindet (Hi. 12, 18). 
Im Zusammenhang mit den hebräischen Verb stämmen für 
"gürten", I)ägar (z. B. 2. M. 12, 11) und äzar (z. B. Jes. 8, 9) 
heißt der Gürtel I)agör (1. S. 18, 4, 2. S. 20,8), I)agörä (2. S. 
18, 11, 1. K. 2, 5, 2. K. 3, 21) und ezör (2. K. 1, 8, Jes. 11, 5, 
Jer. 13, 1. 11). Eine besondere Form des Gürtels ist wohl mezal) 
(Jes. 23, 10, Ps. 109, 19) und mezlah (Hi. 12,21). Der Gürtel 
mag in der Regel ein zusammeng'elegtes wollenes Tuch gewesen 
3ein (vgl. S. 236). Wenn Jeremia einen ungewaschenen Leinen-
gurt anlegen soll, geschieht es, damit er für einen besonderen 
Zweck haltbar sei (Jerem. 13, 1 f. 4. 6f. 10f.). Der Gürtel 
(SWV17) des Paulus ließ sich zu symbolischer Bindung seiner 
Hände und Füße verwenden (Apg. 21, 11), war also sehr lang. 
Fraglich sind die Apg. 19, 12 von der Hand des Paulus kommen-
den (Jt/,u"lv.{}ta (= semicinctia), also "Halbgurte ", aus denen der 
Syrer "Lappen" (ruls'e) macht. Als anspruchslos gilt der Leder-
gurt (ezör 'ör) eines Propheten (2. K. 1,8, vgl. Matth. 3, 4, Mk. 
1,6), der aber als Schurz zu betrachten sein wird (vgI. S. 202). 
Die Mischna 1) erwähnt die Möglichkeit eines Riemens, der 
zwischen einem wollenen und einem leinenen Streifen (seret) 
als Gürtel dient. Ein erscheinender Engel ist mit Feingold ge-
gürtet (Dan. 10, 5), so auch der erscheinende Christus (Offb. 
1, 13) und sieben Engel (Offb. 15, 6). Ein kö'niglicher Hof-
beamter trägt Jes, 22,21 über der kuttönet einen besonderen 
Schmuckgürtel (abnef), wie ihn nach dem Gesetz der Hohe-
1) Kil. IX 9. 
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priester (2. M. 28, 4. 39; 29, 9; 39, 29, 3. M. 8, 7) und jeder Priester 
(2. M. 28,4.40; 29,9; 39,29, 3. M. 8, 13) über der kuttönet an-
legt (2. M. 28, 39f., 3. M. 8, 7. 13). Der Stoff ist purpurblaue, 
purpurrote und karmesinfarbene Wolle mit gezwirntem Byssus 
(ohne Goldfäden), die Webart die des Buntwebers (rö/sem, 
S. 173f.), nicht des Kunstwebers, also ohne Figuren (2.M.28,39; 
39, 29). Der Hohepriester hat außerdem einen Gürtel aus 
grobem Leinen (abnet bad) für den Versöhntag (3. M. 16, 4), der 
gewiß auch zum grobleinenen Anzug des ascheräumenden 
Priesters (3. M. 6,3) gehörte. Wenn Ezechiel (44, 18) von den 
Priestern verlangt, daß sie sich nicht mit Schweiß gürten sollen, 
bedeutet das neben leinenen Kopfbunden, Gewändern und Bein-
kleidern leinene Gürtel. Nach Josephus 1) war der Gürtel der 
Priester gegen vier Finger breit, bestand aus einer Webekette 
von Byssus mit buntfarbigem Einschlag mit Blumenmustern und 
war so lang, daß die Enden nach dem Umbinden bis zu den 
Knöcheln hingen und beim Altardienst über die linke Schulter 
geworfen werden mußten. Der Hohepriester trug nach 
Josephus 3) über dem Obergewand einen vom Gesetz nicht er-
wähnten Gürtel, der außer den für den Priestergürtel geltenden 
vier Stoffen noch Goldfäden enthielt. Maimonides 8) beschreibt 
den Priestergürtel als drei Finger breit und 32 Ellen lang,4) so 
daß er 16 mal um den Leib gewickelt werden konnte, was aller-
dings eine sehr feste Gürtung war. Der sonderbarerweise nicht 
als "Gürtel", sondern als "Kunstwerk" (/;leseb) bezeichnete Gurt, 
welchen der Hohepriester über dem Ephod trug, ist S.231 be-
sprochen worden. 
In diesem Zusammenhang mag auch von der Gel d-
v (" r w a h run g im Altertum die Rede sein. Es ist auffallend, 
daß in der Bibel und im jüdischen Recht nie von einer in den 
Rock genähten Tasche die Rede ist, in der man hätte Geld ver-
1) Anti. III 7, 2. 
9) Anti. m 7, 4. Dieser Widerspruch zwischen Gesetz und späterem 
Gebrauch ist nicht erwähnt bei G r ü nb a um, Priestergesetze bei FI. Jose-
phus, 8. 47 f. 
3) H. Kele ham-Mikdäsch VIII 19. ') Dies nach j. Jom. 44 b. 
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wahren können. 1) Im Busen (I,zel;c) des Gewandes kann das Los 
geworfen werden (Spr. 16,33), aus ihm Bestechung gezahlt 
werden (Spr. 17,23), man kann sich durch das Hinaustragen 
einer Sache im Busen am Sabbat schuldig machen. I) Die Hand 
steckt man gelegentlich hinein (2.M.4,6f., Ps. 74, 11). Sicher wurde 
Geld oft wie heute in den Gürtel· oder Kopfbund gesteckt (vgl. 
S. 235. 254), wenn man es nicht in einen Zipfel des Gewandes 
band (~ärar), 8) wie es auch gemeint ist, wenn Geld in das Unter-
kleid (sädin) jemandes gebunden ist. ') Ein besonderes Tuch 
ist das aovdd(!tOv (= sudarium "Schweißtuch CI), das man später 
vielleicht' zum Schweißabwischen im Bausch oder Gürtel des 
Gewandes verwahrte, so daß die von der Haut des Paulus 
kommenden aovdd(!ta (Apg. 19, 12) dieser Art gewesen sein 
könnten. Im späthebräischen ist südär ein kleineres Tuch, das 
zum Eierwärmen, 6) Weinseihen, 6) Zeichengeben 7) und Erwürgen 8) 
dienen kann. Ein Rabbi bindet Geld in sein südär und wirft 
es auf den Rücken,lI) was bei in Verwahrung gegebenem Geld 
nicht geschehen sollte. 10) Vorn soll man es haben,l1) wo der 
Bausch des Kleides ein brauchbarer Verwahrungsort wäre. Die 
Schnur, mit welcher das Tuch gebunden ist, muß dabei wohl 
um den Hals hängen, wie es ein Vater bei seinem Sohn mit 
dem Geldbeutel macht. 111) So fehlt es dem aovdd(!tov, in wel-
chem Lk. 19,20 Geld verwahrt wird, nicht an Parallelen. Man 
hatte aber schon in alten Zeiten als Beutel für Edelmetall, 
später Münzen, den kis (Jes. 46,6, Spr. 1, 14, Sir. 18,33),13) 
~erör (1. M. 42, 35, Hagg. 1,6, Spr. 7,20, Hi. 14, 17),14) {laÄÄdv'Hov, 
chr.-pal. kis (Lk. 10,4; 12,33; 22,35f.), vgl. yÄwaaox0f-tov Joh. 
12, 6; 13, 29, was eigentlich einen Behälter bedeutet, wie das 
glösl;cömä des jüdischen Rechts. 16) Der Beutel mußte im Bausch 
1) Vgl. Krauß, Arch. 11, S. 414. 718f. I) Schabb. X 3. 8) Siphra 27&. 
') Tos. Ber. VII 19, Schabb. I 10, j. Bab. m. 9 b, b. Ber. 62 b. 
5) Schabb. III 3, Tos. Schabb. XVI 2. 8) Schabb. XX 2. 
7) Sanh. VII, Tam. VII 7. 8) Sanh. VII 2. 3. 8) b. Keth. 67 b. 
10) Bab. mez. III 10. 11) j. Bab. m. 9 b • 11) b. Ber. 32&. 
18) Siehe auch Bab. mez. 11 2, Schebu. VII 6, b. Ber. 32 a. 
U) Auch Kel. XXVI 2. 
15) Bab. m. 18 Cod. K. (UrkundenbehäIter), Me'il. VI 1, Ohal. IX 15 (Kasten). 
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des gegürteten Kleides (vgl. S. 207) oder im Gürtel seinen Platz 
haben. Gürtelähnlich (vgl. arab. himjän, kamar S. 235f.) oder ein 
um die Hüfte gebundener Beutel war pundä, aphundä (= funda),l) 
die man im äußeren Tempelhof nicht auswendig gürte1.1 1I) und nicht 
hinten nachschleppen lassen 8) oder gar nicht dahin mitnehmen 
soll,') deren Mündung hemdwärts, nach oben oder unten ge-
richtet sein kann. 6) Zwei Hemden können damit begürtet sein.6) 
Die pundä gilt deshalb als ein wesentlicher Teil der Kleidung, 7) 
war also nicht ein bloßer Beutel. Zweihundert Silberdenare hat 
jemand in seiner aphundä.8) Auch ein kleines Salbenfläschchen 
(~elö/:lit) kann sich darin befinden. 9) Dazu läßt es sich stellen, 
wenn Jesu Jünger nicht Gold, Silber oder Kupfer in ihre Gürtel 
(~c:.wa,) erwerben sollen (Matth. 10,9, Mk. 6,8), wobei freilich ein 
gewöhnlicher Gürtel gemeint sein kann, in den ein Beutel ge-
steckt wird. - Ein großer Ledersack ist 2. K. 5, 23 /:lärlt (LXX 
{)vÄa"o~), worin ein kikkär (59 kg) Silber Platz hat. Fraglich 
bleibt, ob Jes. 3, 22 die /:larifim als von Frauen getragene 
Beutel zu verstehen sind, wofür arab. yarita und das von 
Sa'adja dafür gesetzte mayrüta sprechen kann, obwohl die pal. 
Tradition sie als bunte Gürtel (zönärln me~ajjerin) und bunte 
Ganzseide (ölöseril$ä me~ajjerin) deutet. 10) 
6. Mantel, Hülltuch, Pelz und Jacke. 
Die palästinische Regenzeit mit ihrer niedrigen Temperatur, 
den Niederschlägen und starken Winden fordert einen besseren 
Schutz, als ihn die eigentliche Kleidung bietet, und im Sommer 
verlangt die große Abkühlung des Abends außer Sonnenbrand 
und Wind dasselbe, wenn auch nicht mit der gleichen Dringlich-
keit. Ich trug im Winter dazu eine dunkle Gummipelerine 
(msamma' nach Baue r). im Sommer einen weißseidenen ara-
bischen Mantel. Der Araber hat dazu vor allem den ärmellosen 
1) Kel. XXIX 1 (Cod .. K. pöndä), j. Sehabb. 15 d, Bab. m. 9 b • 
. 2) Tos. Ber. VII 19, vgl. Tos. Kil. V 15. 8) b. Ber. 62 b• 
4) Ber. IX 5. 6) Sehabb. X 3, Tos. Sehabb. IK 8, b. Sehabb. 92 b• 
8) Tos. Kil. V 15. 7) j. Ned. 40 c. 8) j. R. h. Seh. 57 d. 
8) j. Sehabb. 12 c. 10) j. Sehabb. 8 b. 
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dicken Mantel (,abä, 'abäje, Plur. 'ubi) aus ziemlich starkem und 
grobem Stoff, meist mit Wolle als Einschlag und Baumwolle als 
Kette, doch auch mit Benutzung von Ziegenhaar und Kamelhaar. 1) 
Weil Gazellenhaar nicht in Frage kommt, sagt man von etwas 
Unmöglichem: 2) /:latta je$ir min $üf el-razäl 'abä, "Bis aus der 
Gazelienwolle ein Mantel wird". Selbst in schlechtem Zustand 
wäre die 'abäje noch von Wert. Darum: 3) /:lasadatni lJamäti 
'asartü/:lit 'abäti, "Mich beneidete meine Schwiegermutter um 
den Lumpen meines Mantels". Für den viel im Freien weilen-
den und auch im Zelt wenig geschützten Beduinen ist er be-
sonders wichtig. Man empfiehlt deshalb: 4) in kän frä/s il-bedawi 
be'abäj, bala sü/s el-'ubi kulloh, "Wenn die Trennung des 
Beduinen (von dir) durch einen Mantel erreicht wird, versuche 
(dafür) den ganzen Mantelmarkt!" Da man den Mantel manch-
mal über den Arm nehmen mut} und dankbar ist, wenn ihn 
jemand einem abnimmt, so gilt: 6) lä träfi/s rer illi bisi[ (bi/:lmil-
lak) 'abätak, "Werde nur Genosse dem, der deinen Mantel 
trägt (zu Hilfsdienst bereit ist)". Der Mantel kann auch zu 
anderen Dingen dienen, man kann ihn zum Transport von Futter 
oder Heizstoff benutzen, sich nachts damit zudecken und beim 
V errichten des Bedürfnisses im Freien ihn über den Kopf 
hängen, um nicht gesehen zu werden. Bei Aleppo unterschied 
man den viel streifigen weit}braunen Mantel als ma'je(rije von 
der breitstreifigen sa'dünije, die vom Beduinengeschlecht 
der sa'dün am unteren Euphrat gewebt wird 8) und nach 
Mus i I 7) weit} und rot gestreift ist. Den einfarbigen braunen 
oder schwarzen Mantel nannte man hier lJäcije, was Mus i I 8) 
als Bezeichnung des hellgrauen feinwollenen Mantels er-
wähnt. Wenn die Nähte mit Seide übernäht sind, nennt man 
1) Ja u s sen, Naplouse, S. 64, Mus il, Arabia Petr. In, S. 166, d e 
Boucheman, Materiel, S.20. I) BauJntinn, ZDPV 1916, S.191. 
3) Ebenda, 8.192. ') 'Abbüd-Thilo, Nr.924. 
6) Baumann, a. a. 0., S. 214, vgl. 'Abbüd-Thilo, NI'. 2128. 
8) Diese Deutung des Ausdrucks nach d e B ° u c he man, Mai/kiel 
de la uie bedouine, S. 19 f., PI. I 8. 
7) Manners and Cusioms of ihe Rwala Bedouins, S. 120. 
8) Ebenda, S. 120. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 242 -
den Mantel mtal'raza lJ,arlr, wenn am Hals und vorn mit 
Stickerei in Seide versehen, mIJarraga lJ,arll'. In Merg 'Ajün 
unterschied man die große 'ablije als 'ablijet meslalJ, von der 
kleinen 'abli.iet zunnär, in Aleppo den langen maslalJ, von dem 
kurzen roten Ärmelgewand 'ablije, wobei das letztere dem bist 
Palästinas (S. 243) entsprechen wird. Der Gebrauch der 'ablije 
ist bei den Beduinen allgemein,1) aber auch bei den palästinischen 
Bauern sehr gewöhnlich. 
Eine 'ablije für Erwachsene, die ich 1925 in Jerusalem 
untersuchte,2) welche als sa'dünlie (s.o.) zu bezeichnen wäre, 
bestand aus einem Stoff, in dem braune und weiße Streifen in 
der Weise wechselten, daß auf der Rückseite des Mantels eine 
43,5 cm breite braune Mitte auf beiden Seiten von einem 
braunen, einem weißen und zwei braunen Streifen von zu-
sammen 52 cm eingefaßt war, während auf der Vorderseite 
rechts und links auf einer Breite von 60 cm je zwei braune 
Streifen den weißen Streifen umgaben und die Mitte fehlte. Wo 
braune Streifen aneinanderstießen, war die Trennung durch eine 
weißgewebte Linie bewirkt. Zwei gleiche Stücke dieses Stoffs 
von 2,63 m Länge und 66 cm Breite waren übereinandergesetzt, 
mit einer grauen Schmucknaht (lJ,blike) verbunden und von 
bei den Seiten nach vorn umgebogen, so daß vorn je 60 cm 
rechts und links eine Lücke von 23 cm umschlossen. Eine graue 
Naht stellte über den Achseln den Verband her. An beiden 
Seiten waren oben 14 cm lange Schlitze als Armlöcher (kimm, 
Plur. kmäm) geschnitten und mit grauem Garn umsäumt. Ärmel 
fehlen, aber die große Breite von 1,44 m erlaubt, daß die Arme 
weit über die Ellbogen innerhalb des Mantels bleiben. (Nur in 
Samarien sah ich die 'abäje auch mit Ärmeln und Schnüren 
zum Zubinden auf der Brust versehen.) Säume (tnäie, kfäfe) 
mit 1 cm Umschlag erhielten die beiden vorderen Längen von 
1,32 m. Weiße Plattstichstickerei (talJ,blk) in drei Linien von 
46 ~m Länge schmückt~ die Mitte des oberen Randes der 
1) Abbildung lOSa. 
B) Ab b i I dun g 59. 60, vgl. T il k e, Orientalische Kostüme in Schnitt 
und Farbe, Taf. 31-33. 
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Rückenseite, lief an beiden Enden nach vorn und endete an den 
beiden Vorderrändern mit einem 7 cm nach unten umgebogenen 
Winkel, so daß die Halsöffnung auf diese Weise hervorgehoben 
und zugleich befestigt war. Auf beiden Brustseiten gingen dann 
noch drei gestickte Linien quer über die ersten bei den Farben-
streifen des Stoffs. Diese Stickereien können sehr verschiedene 
Form haben. Auf einer völlig braunen 'abäje war die in rot 
und gelb ausgeführte Stickerei auf dem Rücken zu einem von 
kleinen Spitzen eingefaßten Band erweitert, vorn mit Ranke und 
Palmzweigen verziert. Ein schwarzweißes Exemplar,!) 1,30 m 
breit, 1,18 m lang, hatte rote Mittel- und Obernaht, bunte 
Stickerei im Nacken und vorn an den Händen bis zur Mitte. 
Auch rotweiße Exemplare kommen vor, sogar mit Ärmeln, also 
ähnlich dem bist (s. u.). 
Für Knaben wird die 'abäje etwas kürzer hergestellt. Das 
von mir vermessene schwarzweiße Exemplar 2) war 96 cm breit 
und ebenso lang, aus zwei Stoffbreiten zusammengesetzt mit 
feuerroter Verbindungsnaht. Den Nacken zierte eine 29 cm 
lange und 5 cm breite Stickerei, in der Mitte feuerrot und lila, 
an den Rändern karmesin auf weißem Grund, die vorderen 
Mantelränder waren 48 cm lang in Karmesin, Feuerrot und Lila 
bestickt. 
Eine mit kurzen Ärmeln versehene verkürzte 'abäje, also 
etwas Jackenähnliches, ist bust, biSt, Plur. busiit, für den nur 
eine Stoffbreite verwandt wird. Man nannte mir dies in Jeru-
salem bist zunnäri, der in näblus hergestellt werde, und unter-
schied davon den aus zwei Stoffbreiten hergestellten roten damas-
zenischen bist sämi, der dem maslaQ von Damaskus 3) entspricht. 
Ein von mir vermessenes Exemplar der ersten Art 4) war 93 cm 
breit und 1,01 m lang mit Ärmeln von 22 zu 22 cm, die Grund-
farbe weiß mit senkrechten schmalen roten und einem schwarzen 
Streifen, auf der Rückenmitte mit einem 16 cm breiten roten 
Streifen. Auch Länge von 90 und 95 cm und volle braune 
1) Abbildung 61. I) Abbildung 62. 
3) Ti I k e, Orientalische Kostüme, Taf. 34, hier musla genannt. 
t) Abbildung 63. 64. 
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Färbung kommt vor, die Ärmel können zuweilen wegfallen. So 
lernte ich den bist bei Jerusalem, in Galiläa, auch in und bei 
Aleppo kennen, am letzten Ort auch mit der Bezeichnung 
'abäje. - Ein verkürztes Kleid, also eine wirkliche ~ a c k e mit 
langen Ärmeln, ist im nördlichen Galiläa und im Libanon der 
blaue mintjän, in Aleppo miltän. 
Ein bei Bauern 1) und Städtern viel getragener ärmelloser 
Mantel aus leichtem schwarzem oder hellbraunem, selten weißem 
Wollstoff ist die säle (vgl. franz. chdle, das aber aus dem Per-
sischen stammt). 2) Da sie leichter ist als die 'abäje, eignet sie 
sich mehr für den Sommer. Ihre Herstellung geschieht wie bei 
der 'abäje aus zwei übereinander gesetzten Stoffstreifen, Breite 
und Länge etwa 1,20 m, Ärmellöcher an den oberen Enden. 
Beliebt ist Stickerei mit Goldfäden (mTsa~~ab) auf dem Nacken, 
etwa 25 cm breit, und vorn an den Rändern, etwa 30 cm lang, 
auch goldene Nähte oben und an den Ärmellöchern. Dem 
Bräutigam und den Verwandten der Braut dient die feinwollene 
säle mi~l'l;e, 3) die 2 bis 3 Pfund kosten kann.4) Mir wurde der 
Preis der schwarzen säle von feiner Wolle (~üf mer'ez), beduinisch 
/:la~äwi genannt, auf 11 / 2 Pfund angegeben, der Preis der 
braunen säle von gewöhnlicher Wolle, beduinisch mezwi, auf 
1 Pfund, die baumwollene Tsotnlje würde noch billiger sein. 
Zur Kleidung Vornehmer gehört der aus schwarzem Tuch 
(gülz) hergestellte lange und langärmelige, nicht gegürtete weite 
Rock europäischen Stils, gubbe oder gibbe genannt,6) den be-
sonders mohammedanische geistliche Würdenträger anlegen, so 
daß er auch im Dorf vorkommen kann. 6) Er wird jetzt oft über 
europäischer Kleidung getragen, in mädaba über dem töb, nach 
Be r g g ren 7) einst über dem Tsumbäz, ohne gegürtet zu werden. 
1) Siehe für bäuerlichen Gebrauch Sc h m i d t - K a h I e, Volkserzäh-
lungen 11, S. 114. I) Ab bild u n g 57 a· b. 65. 66. 73. 76. 
3) Rothstein, PJß 1910, S. 116. 131. 
") G r a n q v ist, Marriage Conditions II, S. 94. 178. 
6) Ab bild u n g 58. 67, Ti I k e, Orient. Kostüme, Taf. 23. 
8) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen II, S.22. 
7) Guide, s. v. vetement. 
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Ja u s sen 1) erwähnt ihn für näblus. Sonst sah ich ihn auch in 
mädaba, und Mus i I 2) nennt ihn als einen bis zu den Knien 
reichenden dunkelblauen Rock, den wohlhabende Bauern im Süd-
osten tragen. Als vornehme Tracht ist er gemeint, wenn man 
von jemandem sagt: 3) abu-l-gubbe mä bigina wabu-l-'abtije mä 
neriduh, "Der Mann mit dem feinen Mantel kommt nicht zu uns, 
und den Mann mit dem groben Mantel mögen wir nicht". Wenn 
der Rock rot ist, fordert. er jugendliche Träger. Vom Alten 
sagt man erstaunt: ') bald il-kibar gubbe /.lamra, "Nach dem 
Alter ein roter Rock!" Man bezeichnet diesen Rock auch 
schlechtweg als Tuch (gii!J), wenn man sagt: 6) labbasuh giilJ 
?alamiih, "Man zog ihm Tuch an,· tat ihm Unrecht," oder: 6) 
bizarrir fig-giilJa, bizarrir fil-lf,uffän, "Er knöpft den Tuchrock, 
er knöpft das Oberkleid". - Voll europäisch ist der jetzt oft 
vorkommende Überzieher Mltö (= franz. paletot) und der 
Wintermantel, nach B a·u e r kabbiit (= ital. cappoio), was ich in 
Aleppo als Bezeichnung einer kurzärmeligen Jacke hörte, deren 
Ärmel auch aufgeschnitten (masriif) sein können. 
Nur in Ägypten sah ich als Ersatz der schwarzen 'aM bei 
Bauern ein langes gefranstes weißwollenes Tue h (/.liräm), das 
man meist über die linke Schulter hängte und unter dem rechten 
Arm durchzog, aber auch zuweilen über beide Schultern gehen 
ließ. Ein ebensolches Tuch trugen in Jerusalem Abessinier. 7) 
In Palästina wurde mir nur ein wollenes Kopf tuch als a/.lräm 
oder ma/.lrame bezeichnet. Aber auf dem Dampfer fuhr ich 
1900 mit nordafrikanischen Arabern, welche ein 5-8 m langes, 
etwa 1 m breites weißwollenes, an den schmalen Enden ge-
franstes Tuch, das sie gerd nannten, umgelegt hatten. Ein 
Band an dem über die linke Schulter gehängten Ende des 
Tuchs gab die Möglichkeit, das unter dem rechten Arm durch-
gezogene Tuch unter der linken Achsel anzuhängen und dann 
nochmals unter oder über dem rechten Arm nach der linken 
1) Naplouse, S. 64. B) Arabia Petraea II, S. 165. 
3) 'Abbüd-Thilo, Nr.45. ') Ebenda, Nr. 1215. 
6) Ebenda, Nr. 3746. 6) Haupt-Festschrift, S. 381. 
7) Abbildung 67 b, vgl.Tilke, Orient. Kostüme, Taf.14 (sama). 
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Achsel zu ziehen und da nach hinten herabhängen zu lassen. 
Bei Kälte wird das Tuch über den Kopf gezogen. 
Der in Palästinas Bergland nicht ohne Frost vorübergehende 
Winter macht noch stärkere Erwärmung des Körpers. als durch 
wollenes Gewand wünschenswert, zumal auch im Hause die 
Heizung unvollkommen ist. Man kann darüber streiten, was 
dann das Wichtigste isU) Der eine sagt: en-när fäkhit es-sita 
wilmä jelJaddils jilJtaU, "Das Feuer ist die Frucht des Winters, 
und wer es nicht glaubt, wärme sich!" Der andere antwortet: 
fäkhit es-sUa iJild et-taU, wilmä jelJaddils jisteri, "Die Frucht 
des Winters ist das Fell des Lamms, und wer es nicht glaubt, 
der kaufe!" Auch im Sommer kann dem Hirten, der im Freien 
zu schlafen hat und keine Decken mit sich tragen kann, der 
Pelz erwünscht sein. Aber freilich, so stark die Bedeckung 
durch den Pelz ist, den Träger verändert sie nicht. Das Sprich-
wort sagt: 2) il-lJal'a lJara welau Ubis il-fara, "Der Kot bleibt Kot, 
auch wenn er den Pelz anlegt". Ein als iJä'id, Plur. iJawä'id 
über den Rücken gehängtes, vorn zusammengebundenes Schaf-
fell (iJild lJarilf) ist die einfachste Hilfe, die man bei Kälte an-
wendet. Aber es liegt nahe, das Schaffell für die Herstellung 
eines wirklichen Mantels oder einer Jacke zu verwenden und 
also einen Pelz (farä, farwa) zur Verfügung zu haben, der 
freilich auch als Luxus gelten kann. Darum der Vorwurf: 3) 
jä läbis eiJ-iJillJ wil-firä, u'ahl ed-däl' ibtitlJan bil-kil'ä, ,,0 du, 
der du Tuchjacke und Pelz anziehst, während die Hausfrau (bei 
Fremden) um Lohn mahlt!" Am zerrissenen Pelz erkennt man 
den Armen, von dem man dann sagt: 4) farwetoh msalslsalsa, 
minen mä kän bitla' idoh, "Sein Pelz ist gespalten, überall 
kommt seine Hand heraus". Selbst in einem Dorfe wie betiJäla 
gab es nach B. Ca n a' a n einen Pelzmacher (farrä) , der die 
Schaffelle zuerst gerbte (dabar) , um sie wein und weich zu 
machen, dann zerschnitt und nähte. Die Wolle wird dabei nicht 
immer kurz geschoren, so dan sie lang herabhängt, kann auch 
1) Pal. Diwan, S. 105 f. I) Bau man n, ZDPV 1916, S. 167. 
3) T. Cana'an, JPOS 1936, S. 60, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.4923. 
4) 'Abbüd-Thilo, Nr.3095. 
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nach außen getragen werden. 1) Pelze kommen vor in der Form 
einer 'abäje,2) werden aber meist jackenförmig hergcstellt. 3) Eine 
von einem Beduinen nach Jerusalem gebrachte Pelzjacke dieser 
Art war ca. 1 m lang mit Ärmeln von 30 cm. Vollkommener wird 
die Pelzjacke durch einen baumwollenen Überzug. Eine solche 
Pelzjacke (farwa) des '/sä aus selwäd, die ich vermaß,4) war 
1,30 m breit und 1,12 m lang mit Ärmeln von 62 cm Länge und 
24 cm Breite. Der schwarzglänzende Baumwollüberzug war 
überall nahe den Rändern mit schwarzgelben Borten, oben und 
unten auf dem Rücken und vorn unten an den Ecken mit auf-
gesetzten gelbgrünrotgestreiften schwarzen Dreiecken verziert. 
In Aleppo nannte man die Pelzjacke mit Überzug /Jauränije im 
Unterschied von der überzuglosen fm·wa. Auch blau überzogene 
Pelze (farwa zerka) kommen nach Mus i I 6) vor. Bei den 
Rwala-Beduinen 6) heißt der nur über die Brust reichende Pelz 
obtije, bis zum Bauch reicht die /Jarrätije. Mit Stoff überzogen 
ist die mekabbaba, bis zu den Hüften reichend mit langen 
Ärmeln die ba/sdalije. Ein Rätsel meint den Pelz (farwa), wenn 
es sagt: 7) isi mät uma$$et 'i?ämuh, nizil 'as-sii/s ilil/J bikmämuh, 
"Etwas starb, und ich saugte (das Mark) aus seinen Knochen, 
es ging auf den Markt, schlenkernd mit seinen Ärmeln". 
Die engärmelige Ja c k e (dämir, rjämir, auch ta/s$ire) ohne 
Pelz ist bei Bauern und Beduinen ein Schmuckgewand aus 
farbigem Tuch. Der Bräutigam trägt sie in /ifta in Grün oder 
Blau. 8) Der Gatte, der seiner Frau Männergewand anlegt, ver-
wendet dabei eine Jacke mit Seiden stickerei (ta/s$ire beti/Jrire).9) 
dämil' aus rotem Tuch mit Stickerei wird von B. Ca n a'a n er-
wähnt. 10) Für die Gegend von näblus nennt Ja u s sen soko, 11) 
1) Abbildung 68 c• 2) Abbildung 68 c • 3) Abbildung 68 a • b. 
4) Ab bi I dun g 69. 70, vgl. 68 a. 75. 
5) Arabia Petraea IU, S. 167. 
6) Musil, Manners and Customs, S.120f., vgl. de Boucheman, 
Materiel, S. 21 f. 
7) Ruoff, Arab. Rätsel, S.33. 8) Rothstein, PJB 1910, S. 13l. 
9) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen T, S.48. 
10) Siehe Ab b i I dun g 71. 11) Naplouse, S. 64. 
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sonst sako 1) (= ital. sacco),. was aber eine europäisierte lange 
Jacke ist,!) Weitere Ärmel hat die europäisierte salta, 2) 
während die von mir bei Aleppo als blaue Ärmeljacke notierte 
dra'a, die schon Mulsaddasi für palästinische Städter ~ls durra(a 
erwähnt,3) wohl dem damir gleicht. Für die Form des damir 
ist die Jacke der Frau unter B 5 zu vergleichen. 
I mAl t e r turn. 
Auffallend wenig ist in der Bibel von einem besonderen 
wihmenden Obergewand die Rede, das der heutigen (abiije ent-
sprochen hätte, so daß man annehmen möchte, daß das Ober-
kleid des me'il (S. 228) oft dafür genügte, zumal im Altertum 
die Wolle von größerer Bedeutung war als das Leinen, und die 
Baumwolle nicht in der Weise wie heute das Feld beherrschte. 
Ein mantelartiges Gewand oder vielleicht mehr ein über-
geworfenes Tuch war jedenfalls die adderet des Elia, mit der 
er sein Gesicht verhüllt (1. K. 19, 13), die er auf Elisa wirft 
(1. K. 19, 19), die er zusammenwickelt, um das Jordanwasser 
damit zu schlagen (2. K. 2, 8), die bei seiner Himmelfahrt von 
ihm abfällt, von Elisa aufgehoben und wieder zum Schlagen 
des Wassers benutzt wird (2. K. 2, 13f.). Dieser Mantel war 
nach 2. K. 1, 8, wo Elia als bO:al se(ar bezeichnet wird, und 
nach Sach. 13,4, wonach es den Propheten eigen ist, adderet 
se'ar zu tragen, aus Ziegenhaar (selar, vgl. S. 165) hergestellt, 
und hätte insofern der 'abiije (S. 241) besonders nahegestanden. 
Man kann nicht annehmen, daß der Prophet ohne ihn nackt war, 
so daß er also ein Untergewand, mindestens einen Schurz, vor-
aussetzt. Der Mantel aus Ziegenhaar muß als etwas Primitives 
gegolten haben und war dem nützlich, der, an kein Haus ge-
bunden, die Nächte viel im Freien zuzubringen hatte. Das gilt 
auch für Johannes den Täufer und sein Kamelhaargewand 
(Matth. 3, 4, Mk. 1,6). Wenn Esau bei seiner Geburt mit einem 
Ziegenhaarmantel (adderet se'ar) verglichen wird (1. M. 25, 25), 
1) Alm q v ist, Actes VIII. Congr. Orient. II, S. 316. 
I) Ebenda, S. 317, vgl. Ti I k e, Orient. Kostüme, Taf. 39. 
a) Gildemeister, ZDPV 1884, S.220. 
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so hängt dies mit seiner Rauhhaarigkeit zusammen, welche der 
glatten Haut Jakobs gegenüberstand (1. M. 27, t1. 23). Daß 
Esau gleichzeitig als "rot" (admöni) bezeichnet wird, gewiß im 
Gedanken an den Namen Edom (I. M. 25,30), mag eine Ein-
schaltung sein und könnte nur dadurch erklärt werden, daß das 
dunkle Ziegenhaar hier als rotbraun gedacht ist. Das Ausziehen 
eines eder außer einem Gewand (salmü) wird Mi. 2, 8 nach dem 
gegenwärtigen Text eine mantelartige Hülle meinen. 
Zu adderet oder zu me'il (S. 228) gehören die auf der 
linken Seite offenen Obergewänder, welche israelitische Tribut-
bringer auf dem Obelisk Salmanassars über einem langen Ge-
wand tragen. I) Unklar bleibt nur, wie hier ein über den Rücken 
herabhängender kurzer Zipfel zu verstehen ist, wenn er nicht 
ein leerer Beutel war, dessen Inhalt auf der Hand getragen 
wird. Klarer ist die Darstellung auf einem Relief im Palaste 
Sargans, 2) wonach das kurzärmelige Oberkleid der Tributbringer 
vorn weit offen ist und in der Hüftgegend durch ein kurzes 
Band zusammengehalten wird. Dabei ist beachtenswert, daß an 
den vorderen Ecken des bis zum Knie reichenden Oberkleides 
je eine Quaste hängt, die ein Schmuck sein muß, wenn nicht 
ein religiöser Gedanke dahinterliegt, wie bei den Schaufäden 
des israelitischen Gesetzes.3) Dieselben Quasten zeigt ebenda 
ein Bild gefangener Fürsten,4) nur hat das ärmellose Ober-
gewand seine Öffnung auf der linken Seite, und es könnte auf 
bei den Seiten unter den Armen offen sein, so daß vier Ecken 
mit Quasten verbunden wären und das Gewand einem lange,; 
Tuche gliche, dessen Mitte mit einer Öffnung für den Kopf 
über die Achseln gehängt ist und vorn und hinten bis zum Knie 
herabreicht. 
Als etwas Kostbares wird Jas. 7, 21. 24 ein in Jericho er-
beuteter babylonischer Mantel (adderet sin'ür) genannt. Es gab 
also Mäntel aus feineren Stoffen, die durch den Handel nach 
Palästina kamen. Von dieser Art war gewiß der Mantel, den 
1) G r e fi man n, Texte und Bilder 11, Abb. 268 f., Gut he, Bibel-
wörterbuch, Abb. 92. 3) Ti I k e, Studien, Abb. 19. 
3) Vgl. unter A 9. ') A. a. 0., Abb.5. 
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der König von Ninive in Trauer ablegte (Jon. 3, 6). Man kann 
damit die Obergewänder assyrischer Könige vergleichen, welche 
Lu t Z 1) als einen Schal erklärt, der um die Hüfte gewunden 
und dann über die Schulter geworfen wird. Ver'Yandt sind 
jedenfalls die Mäntel aus Blaupurpur und Buntstoff (gelöme 
tekhelet werilsmä), welche die Händler aus Assyrien und anderen 
Ländern nach Tyrus bringen (Ez. 27,24), sowie die karbelän 
babylonischer Juden (Dan. 3, 21) und die kal'belä einer Frau, 
welche auf der Straße von ihr gerissen wird,2) vgl. kil'bel vom 
Anlegen des me'U (1. Chr. 15,27). Der reiche Mann trägt wohl 
als Obergewand Purpur, als Untergewand Byssus (Lk. 16, 19). 
Ein römischer Soldatenmantel, also ein sagum, war doch 
wohl das Jesu über die Schultern gehängte karmesinfarbene 
Manteltuch(XAufJ;v~ xoxxl'V1], Matth. 27,28. 31) oder das Purpur-
gewand (no(!fPv(!u, Mk. 15, 17. 20, lp,auo'V no(!fPv(!ov'V, Joh. 19,2.5), 
das einen Königsmantel vorstellen sollte. Ein wirkliches Königs-
gewand waren die nO(!fPV(!lOES, in denen man Herodes be-
stattete,3) die ea.[}T/s {JuatAtXr;, in welcher Herodes Agrippa I. 
starb (Apg. 12, 21), und die dem Philippus als Vizekönig über-
gebene m;OAr; (1. Makk. 6, 15). 
Die Bezeichnung adderet für einen Mantel fehlt im Spät-
hebräischen, wohl weil die Form des Mantels gewechselt hatte. 
Fraglich ist, wie weit griechische und römische Mantelformen 
in palästinischen Gebrauch übergegangen sind. Nur einmal wird 
als nicht schaufädenpflichtig die toga erwähnt. 4) Ein Reise-
rnantel mit Kapuze war wohl der von Paulus in Troas zurück-
gelassene fPEAO'V1]S (= paenula), der ihm gebracht werden soll 
(2. Tim. 4, 13). Der aayor; der Griechen erscheint öfter als zu-
weilen dicker sägös (Maimonides burnus) unter den Gewändern. 6) 
Ein Überwurf ist ma'aphöret,6) ein Hülltuch fallit, Cod. K. tallet 
1) Textiles und Costumes, S. 154ff., Abb. 115-118. 
I) b. Ber. 20 a• 3) Josephus, Anti. XVII 8, 3. 
') Siphre, Dt.234 (117 a) 1. letogä für ligä, vg1. 'Arükh s. v. tägijjöt, 
Kr a u t'l, Arch. I, S. 167. 604. 
6) Kel. XXIX 1, Oha!. XI 3, XV 1; Tos. Schabb. V 14, Kel. B. k. VI 6. 
8) j. Schabb. 15 d, b. Schabb. 120 a. 
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(Maimonides l'idä),l) das wegen seiner vier Zipfel später der 
Träger der Schaufäden wurde (vgl. S. 68f. und unter A 9). 
Gesetzesgelehrte, die sich auf der Straße zu verhüllen pflegten, 2) 
trugen über dem Untergewand (IJälil/f), das bis auf die Füße 
reichen sollte, den nur wenig kürzeren fallit. 3) Dieses Gewand 
dürfte am ehesten den von den Schriftgelehrten mit Stolz ge-
tragenen m;o).,al von Mk. 12, 38, Lk. 20, 46 mit den großen 
Schaufäden (Matth. 23, 5) entsprechen. Die weiße O''lo).,'Ij') des 
Engels (Mk. 16,5) und der Frommen (Offb.6, 11; 7,9.13 f.), auch 
die O''lo).,ij n~clnlJ für den verlorenen Sohn (Lk. 15, 22) ist aber 
einziges Gewand. 
Der P e I z wird als besonderes Kleidungsstück in der Bibel 
nirgends genannt. Da die kotnöt 'Öl' von 1. M. 3,21 nicht gegerbt 
waren, kann man sie etwas Pelzähnliches nennen. Später hat 
man dafür Ziegenfell, Lammfell, Hasenfell, Fellkleid (sisarfön, 
l. slsarnön = O'lO'V~vov) genannt,6) was beweist, daß solche Dinge 
getragen wurden. Im Gesetz ist die Möglichkeit eines Kleidungs-
stücks (keli) aus Leder oder Fell ('ör) vorausgesetzt (3. M. 13, 
48f. 51f.; 15,17, 4. M. 31,20), doch könnte dabei der Gürtel 
(S. 237) im Sinne liegen. Als arabische Sitte wird später er-
wähnt, nur Felle mit üblem Teergeruch zu tragen. 6) Ein Elend 
ist es, wenn man in Schaf- oder Ziegenfellen gehen muß (Hebr. 
11, 37), nur ein Bild, wenn falsche Propheten durch Schafs-
kleider ihre Wolfsnatur verbergen (Matth. 7, 15). 
7. Die Kopfbedeckung. 
Es ist allgemeine Sitte, stets eine Kopfbedeckung zu tragen, 
die von Beduinen im Zelte, von Bauern im Hause, von moham-
medanischen Städtern in der Moschee und auch sonst beim 
Gebet nicht abgelegt wird. Der Schutz vor Sonne und Wind 
macht sie auch im Sommer wünschenswert, und die Gewöhnung 
1) Kel. XXVIII 7. XXIX 1. 2, Me'il. V 1, vgl. Krautj, Archäologie I, 
S. 167f. 604. I) Siphre, Dt.343 (143 b ). 
8) b. Bab. b. 57 b, Ber. R. 70 (150 b), Sehern. R. 27 (69 b). 
') Vgl. ilj!elit Jorn. VII 1, Gitt. VII 5, ilj!eli j. Schek. 47 C • 
6) Ber. R. 20 (44&), vgl.j. Ned. 40 c süsarnli. Siehe S.193, Krautj, 
Arch. I, S. 136. 529. ') Tos. Ber. IV 6. 
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des Kopfes an sie widerrät das Ablegen. Viele behalten sie 
deshalb auch nachts auf dem Kopf. Davon, daß sie das Haar 
bedecken solle, ist nicht die Rede, aber als männlicher Schmuck 
wird sie beachtet. 
Als unterste Kopfhülle dient weithin eine weiße Kap p e 
(ta/sije, Plur. tawa/si, auch 'al'/sije, weil den Schweiß ['al'a/s1 auf-
fangend). Sie ist der Form des Kopfes gemäß gewölbt, in einem 
Exemplar aus kefr /saddum 17 cm breit, 7 cm hoch, wird oft 
gehäkelt, aber auch aus gebleichtem Baumwollstoff (batt) von 
den Frauen genäht (betgtila) und mit einer kleinen Quaste auf 
ihrem Höhepunkt versehen.!) Da man sie nicht abzunehmen 
pflegt, bedeutet sie eine Bedeckung des Kopfes für jeden Fall, 
aber dabei soll sie die darüber liegende Tuchmütze oder das 
Kopf tuch vor Schweiß schützen. Unglaublich scheint es, daß 
ein Mann ohne sie sei. Darum: 2) in /stilulak itnen ta/sitak mus 
'arasak, /Jassis 'aleha, "Wenn dir zwei sagen: Deine Kappe ist 
nicht auf deinem Kopf, fühle nach ihr (glaube es nicht ohne 
weiteres)!" Unmöglich ist, daß jemand einen ohrfeigt, nur um 
dessen Kappe in Ordnung zu bringen (~akkoh we' addal ta/sitoh).3) 
Die Wände und das Gewölbe eines Hauses sind gemeint, wenn 
ein Rätsel von vier Räubern redet, welche (zusammen) eine 
Kappe tragen (labsin ta/siie).4) Bei mancherlei Arbeit behält 
man die ta/sije allein auf dem Kopf. 6) Knaben haben sie vielfach 
als einzige Kopfbedeckung. 
Über der ta/sije hat man unter dem Fes noch die F i I z -
m ü t z e (lebbtide), die ähnlich wie der Fes geformt sein kann 
mit aufrechtstehenden Seiten, 9 cm hoch, oft mit dünnem Baum-
wollstoff (batt) gefüttert. 6) Sie stützt den Fes und steigert die 
Erwärmung des Kopfes, im Sommer seinen Schutz vor dem 
Sonnenbrand. Beduinen bei Aleppo tragen sie unter dem Kopf-
tuch. Wegen ihrer Kelchform kann sie /sub'a, /subbti'a heißen. 
Vom schneebedeckten Hermon, der kalten Nordwind sendet, 
-1) Vgl. Uimer, ZDPV 1918, 8.4L 44. 
2) 'Abbüd-Thilo, Nr.892. 8) Ebenda, Nr.2573. 
4) Ruoff, Rätsel, S.56, Bauer, Pal.Arabisch, 8.222. 
6) Abbildung 16. 26. 6) Ulmer, a. a. 0., 8.46. 
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sagt man l ): labis /f.ub'oh wa'allah justUl'na min sarroh, "Er 
setzt seine Kappe auf, und Gott schütze uns vor seiner 
Bosheit!" 
Die eigentliche Kopfbedeckung ist der Fes {(arbiiS, Plur. 
(al'äblS), 2) eine steife, 14-17 cm breite und 14-18,5 cm hohe 
Mütze, die aus rotem Filz oder Tuch gepreßt wird. Nach Ulmer3) 
unterscheidet man den immer aus dem Ausland stammenden, 
vielfach in Österreich hergestellten (arMs nach seiner Form und 
Ausstattung als türkisch (istambüli), ägyptisch (ma$l'i) und nord-
afrikanisch (murrabi), wie ja auch unsere Bezeichnung Fes mit 
der marokkanischen Hauptstadt gleichen Namens zusammenhängt. 
Stets hat er oben eine schwarze oder dunkelblaue seidene Troddel 
(surrabe), welche bis zum unteren Rand der Mütze herabfällt. 
Eine niedrigere Form des (arMs, nur 9,5 cm hoch bei 18 cm 
Breite, hat dunkelrote Farbe und blauwollene Troddel, die oben 
aus einem 5 cm langen, röhrenförmigen Ansatz (/f.Uln'a) heraus-
wächst. Bei jedem (arbüS kann die Filzkappe (lebbäde, vgl. oben 
S. 252) genau passend eingesetzt sein. Öfters werden nach 
B. Ca n a'a n ein oder zwei alte (arabis unter den neuen (arMs 
zu seiner Festigung gesetzt. Er sollte gerade auf dem Kopf 
sitzen. Vom Hochmütigen sagt man 4): /Ja(i( (arMs 'ala /f.arneh, 
"Er setzt den Fes auf sein Horn (die Kopfseite). " 
Da der rote Fes die türkische Soldatenmütze ist,5) kann der 
Dichter vom Rekruten sagen 6) : (ili' mnil-beled surrabtoh zel'/f.a, 
"Er ging hinaus aus der Stadt mit blauer Troddel," oder: itml/J 
min fo/f. er-rüs /Jumr es-serarlb, "Es schwanken auf den Köpfen 
die Roten mit den Troddeln." Das Rätsel stellt den Fes in 
Gegensatz zum Kochkessel «(ungara), wenn es von ihm sagF): 
iza kafattha 'ala bäbha btimteli, wiza /f.a"adtha btifrar, "Wenn 
du ihn auf seine Mündung kehrst, wird er voll, und wenn du 
ihn niederstellst, wird er leer." 
1) CA b b ü d-Thil 0, Nr. 3830. 
8) ZDPV 1918, S. 41. 43. 45 ff. 
6) Ab b i I dun g 67 ". 
7) Bau er, Pa!. Arabisch, S. 222, 
Ru 0 f f, Arab. Rätsel, S. 37. 
2) Ab bild u n g 55 ". 67 a. 72. 
') Ba umann, ZDPV 1916, S.190. 
8) Pal. Diwan, S.24. 108. 
Löhr, Vulgärarab. Dialekt, S.107. 
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Von den Städtern wird der Fes oft ohne Umwicklung ge-
tragen,1) bei den Bauern gehört jedenfalls dazu das um ihn mit 
Einschlufi der Quaste festgewickelte Kopf tuch (leffe),2) das zu-
weilen seine Seite vollständig bedeckt. Es kann aus w~ifier Baum-
wolle bestehen und mit gelben Blättern bestickt sein, aber auch 
rotgelber Seidenstoff mit Fransen (s. u.) kommt vor. Sieben Kopf-
längen soll es messen, um schliefilich noch dem Toten als Bahr-
tuch dienen zu können. 3) Dafi es den Schutz des Kopfes ver-
stärkt, setzt das Sprichwort voraus4): gäi gäi (tül 'omroh) bala 
lette, haLlä/f, ~ar rasohjüga'oh, "Bisher (sein ganzes Leben) ohne 
Kopfbinde, jetzt tut ihm sein Kopf weh." 
Nach B. Ca n a'a n wird oft ein dünnes, weines Tuch (safte, 
yir/f,a belja) zuerst um den Kopf gewickelt, darüber kommt dann 
das bunte Seidentuch (kef{ije) mit Quasten (surrabe, Plur. surarlb) 
an den Enden, das zuweilen mit Silber- oder Goldfäden gestickt 
(m(ca~~ab) ist. Briefe, Schuldscheine, Kontrakte, Geld, Zünd-
hölzer können darin eingewickelt werden. Sonst wird die erste 
Binde wegen des dazu verwandten dünnen musselinartigen Stoffes, 
der etwa 1,10 m lang und 45 cm breit sein kann, auch sase ge-
nannt. 6) Sie soll die äunere Binde aus besserem Stoff vor 
Schwein schützen, gilt aber doch als eine wichtige Sache. Das 
Sprichwort sagt6): 'azzük ja sas 'azzük, waLamma ihtaref 'aL-
mazbale ramük, "Man ehrte dich, 0 Musselinbinde, man ehrte 
dich, aber als du abgenutzt wurdest, warf man dich auf den 
Misthaufen." Und 7): illi sasfuh akbar min sasfak La tebäLsoh 
wela jebälsak, "Wessen Musselinbinde gröfier ist als deine, mit 
dem zanke nicht, dann wird er nicht mit dir zanken." Andere 
Bezeichnungen für die Binde sind 'a~be, 'amame, 'imme. Das 
Sprichwort warnt8): kabbir el-'imme wawassi' eg-gimme, "Mache 
die Kopfbinde gron und das Gewissen weit!" Alte Leute ver-
1) Abbildung 32. 49. 67&. S) Abbildung 55.65.68&.73. 
3) Dimer, 8.48. ') 'Abbüd-Thilo, Nr.1606. 
") Dimer, 8.47, vgl. 8chmidt-Rahle, Volkserzählungen II, 
S. 22.176, Granqvist, Marriage Conditions II, 8.77. 
I) 'Abbüd-Thilo, Nr.2828. 
7) Ebenda Nr.687. 8) Ebenda Nr.3432. 
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zichten auf einen starkfarbigen Kopfbund und wählen dafür die 
weiße, zuweilen rotgestreifte seidene oder leinene telläwlje. 1) 
Ein Narr wäre der Greis, der durch ein Tuch mit Goldstickerei 
(mendll mlsa~~ab) oder durch ein mit Schnur benähtes Tuch 
(mendll mise/an) noch Mädchen anlocken wollte. 2) 
Statt des Fes mit oder ohne Umwicklung tragen viele Bauern 
und alle Beduinen ein bloßes Kopftuch mit Kopfring,3) 
worunter die Schweißkappe (S. 252) ihren Platz hat. Dies quadra-
tische Tuch wird so zusammengelegt, daß ein Dreieck entsteht, 
und kommt dann mit der Falte nach vorn auf den Kopf, so daß 
beiderseits die Enden über die Ohren hängen und die hintere 
Spitze auf dem Rücken liegt. Man kann di'e Enden um den 
Hals legen, so daß das Gesicht umrahmt ist, sie in den Kopf-
ring stecken oder auch über das Gesicht ziehen, daß nur die 
Augen frei bleiben, wenn man sich für einen Feind unerkennbar 
machen will.') Man nennt dies tlattam, Subst. le!me, ltäm. 
Wenn man auf den Kopfring verzichtet, werden die Zipfel des 
Tuchs hinter dem Kopf zusammengestopft. 
Das Kopftuch hat die allgemeine Bezeichnung /;laffa. 6) Das 
im Sommer meist getragene weiße baumwollene Tuch (/;laffa 
belja) nennt man sonst mendil. Es kann am Rande schwarze 
oder rote Streifen haben und mit kurzen Fransen versehen sein, 
hat die Größe von reichlich 1 m im Quadrat. Doch wurde mir 
auch das weiße Baumwolltuch als Isaljälja, i/Sljälja vom farbigen 
glatten mendll und dem farbigen wolligen, aber auch baum-
wollenen a/;lräm unterschieden. Schwarz oder braun und wollen 
ist die im Winter vorgezogene /;laffat ~üf, die ich in einer Größe 
von 1,20 m im Quadrat mit 10 cm langen Fransen gesehen hatte. 
Die feinste Art des Kopf tuches ist die farbige seidene keffije oder 
/;laffat /;lari,. (vgl. oben S. 254).6) Ein von mir 1925 gezeichnetes 
Exemplar von 1,12 m im Quadrat war dunkellila mit einem 
1) Ulmer, S. 49ff. {elauwije, Bauer tilläwije, B. Cana'an lalläwije. 
8) Pal. Diwan, S.278. 8) Abbildung 57&. 74. 76. 71. 108. 
') So in mädaba beobachtet, vgl. Sc h m i d t - K a h I e, Volkserzäh-
lungen I, S. 48. 
6) Vgl. Uimer, S. 51 ff. 8) Abbildung 59. 
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Muster in Silberfäden (m/sa$$ab) , das ein umrahmtes fenster-
artiges Viereck darstellte, auf zwei Seiten von einem grünen 
Rand eingefaßt. An denselben Seiten hingen 25 cm lang je 13 
schwarze Quasten (sersübe, Plur. seräslb), deren Schnur mit 
Silberfäden umwickelt war. Ein anderes dünneres Exemplar, 
1,08 m breit, war violett, hatte rechts und links einen grünen 
und mehrere weiße Streifen, sowie je sieben rote Quasten an 
langen Schnuren (30 cm). Gedichte reden davon, daß der 
Trauernde sein Kopftuch (mendll, ma/srün als gefaltet) hängen 
läßU) 
Das Kopf tuch bedarf zu seinem Halt im Wind ebenso wie 
bei der Bewegung des Trägers zu Fuß oder auf dem Kamel 
des Kopfrings ('a/säl, 'u/säl, Plur. 'u/sul, 'a/säjil, in mädaba 
und Petra merlr,2) Beduinen bei Jerusalem und Aleppo berlm, 
sonst auch nach Musil 3) 'a$äba, nach de Boucheman 4) 
m'a$ab).6) Er ist schwarz und besteht aus dem feinen Haar 
der Angoraziege (mel"az), gewöhnlichem Ziegenhaar und auch, 
wenn ordinär, nach Oberlehrer Bau e r s brieflicher Mitteilung, 
aus gefärbter Schafwolle.8) Bei der S.64f. beschriebenen Her-
stellung wird ein etwa 1,20 m langes, 2-5 cm dickes Seil zu 
einer Schlinge geformt, die man beim Aufsetzen in einen Doppel-
ring von etwa 30 cm Durchmesser verwandelt und so in waage-
rechter oder schräger Linie über das Kopf tuch auf den Kopf 
drückt. Nach hinten kommt dabei der Zusammenschluß der 
Schlinge mit ihren zuweilen zwölf Quasten von 5 cm an 40 cm 
langen Schnüren. 7) So kann der Geliebte als "der mit dem 
Kopfring von mer'az" (abu 'a/säl el-mer'az) beschrieben werden. 8) 
Da der Kopfring unentbehrlich ist, sagt man höhnisch von je-
1) Pal. Diwan, S. 71. 
I) Ja u s sen, Coutumes des Arabes au pays de Moab, S. 48. 100. 
B) Arabia Petraea III, S. 166, M. a. C. o{ Rwala Bedouins, S. 120. 
') Materiel, S. 16 • 
. 6) Abbildung 56. 57&. 61. 74. 76. 
8) Kopfringe ('al;!äjil) von mer'az und von merjüm werden in einem 
Beduinenliedchen unterschieden, Pal. Diwan, S.9, vgl. 47. 
7) Naplouse, S. 64. 8) Haupt-Festschrift, S. 378. 
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mandem l ): bidduh jit'amni bi'akäli I)aläwi, "Er will mich für 
meinen Kopfring mit Seifenwurzelkonfekt2) speisen." Der als 
besonderer Schmuck betrachtete 'alsäl melsa~ab, 3) der mit Silber-
oder Goldfäden durchwirkt ist, könnte dem von Beduinenhäupt-
lingen gern getragenen 'alsäll)i{jäzi gleichen, der S. 66f. geschil-
dert ist. 
Europäisch ist der Hut (burneta, Plur. baränif), dessen Be-
zeichnung mit ital. berreita, . franz. bonnet zusammenhängt. 
Im Altertum. 
Auffallend seIten ist in der Bibel von Kopfbedeckungen die 
Rede. Das wird daher kommen, daß man vielfach ohne Kopf-
bedeckung ging, wie es die alten Abbildungen oft zeigen (siehe 
unter 8). Auch auf dem Bild der Flotte Sanheribs') haben alle 
Männer bloßen Kopf, nur die Frauen eine Hülle. Doch kamen 
auch an den Kopf anliegende Kappen vor,6) die in der heutigen 
tä(iije und lebbäde (S. 252) fortleben, während das Stirnband in 
dem 'alsäl (S. 256) eine Fortsetzung hat. Beduinen trugen auch, 
wenn die Abbildungen richtig gedeutet werden, ein geknotetes 
Kopftuch,6) wie es heute vorkommt (S. 255). In hohen Kappen, 
wohl von Filz, bringen Israeliten den Tribut Jehus zu Salma-
nassar. 7) Mit Kappen, welche die Ohren bedecken, tragen isra-
elitische Gefangene Lasten,8) dies auf einem Relief im Palast 
Sanheribs. 
Im A. T. erscheint die Kopfbedeckung als schmückend, 
wenn man den pe'er auf den Kopf bindet (I)äbas, Ez. 24,17.23), 
statt ihn in Trauer abzulegen (Jes. 61,3). Der Bräutigam hat 
ihn in einer an den Priester erinnernden, besonders kostbaren 
Form (Jes. 61,10). Auch die priesterliche Kopfbedeckung (s. u.) 
kann pe'er heißen (2. M. 39, 28, Ez. 44, t 8). Ihr Stoff ist bei 
1) 'Abbüd-Thilo, Nr.1148. 2) Vgl. Bd. IV, S. 151 f. 
3) Schmidt-Kahle, Volks erzählungen I, S.48. 
') Pie t sc h man n, Geschichte der Phönizier, Abb. S. 302/3. 
') Gut h e, Bibelwörterbuch, Abb. 36. 38, Lu t z, Text. and Cost., Abb. 
128. 133. 134. 8) Wreszinski, 11 3.7. 
7) Gu the, a. a. 0., Abb.92. 8) Ben zin ge r, Hebr. Arch. 3, Abb.60. 
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Ezechiel Leinen (pistim) , im Priestergesetz (s. u.) Byssus (ses). 
Da der pe'er gebunden wird (s.o.), handelt es sich um ein um 
den Kopf gewundenes Tuch ohne eine darunter gesetzte Kappe, 
wie es auch heute vorkommt (S. 255). Babylonisch~ Offiziere 
tragen herabhängende Kopfbedeckungen (tebillim, Ez. 23, 15), bei 
denen- wohl der Kopf seitlich geschützt ist. Eine gewickelte 
Kopfbedeckung, bei welcher das Tuch mehrfach umgeschlungen 
wird, ist nach der Bedeutung von l;änaph "wickeln" $äniph (Hi. 
29, 14), das auch für einen königlichen Kopfbund (Jes. 62, 3, 
Sir. 11,5; 47,6) und für den hohepriesterlichen (Sach. 3,5, Sir. 
40,4) angewandt wird. Verwandt ist mi$nephet, das Ez. 21, 31 
auf einem Fürsten erscheint und vor allem im Gesetz die spezi-
fische Bezeichnung des hohepriesterlichen Kopfbundes ist. Ein 
Verhüllen des Kopfes mit verschiedenen Mitteln ist (ätaph 
(Schabb. XVI 4), vgl. ma(atäphöt (Jes. 3, 22). 
Bei der mi$nephet des Hohe np rie s te rs (2. M. 28, 4. 39; 
39,28, 3.M.16,4, Sa'adja (amäma) ist der Stoff ses (2.M.28,39; 
39,28), also weißer Byssus, bei der eigentlichen Amtsldeidung, bad, 
gröbere Leinwand, für den Versöhntag (3. M. 16,4), wo das Auf-
setzen ein Wickeln ($änaph) heißt. Später wurden diese Kopf-
bunde berufsmäßig von den gödeie mi$näphöt, "Flechter von 
Kopfbunden", die dafür eine Form (immiim = o"wlop,a) hatten, 
hergestellU) Ein 16 Ellen langes Tuch wäre nach Maimonides 2) 
dafür benutzt worden. Josephus3) berichtet, daß der Kopfbund 
der Priester und des Hohenpriesters nach der Auffaltung viel-
fach genäht, also in eine feste Kappe verwandelt worden sei. 
Man habe darüber noch ein bis zur Stirn reichendes Tuch eng 
angepaßt, so daß die Naht bedeckt war. Bei dem hohenpriester-
lichen Kopfbund sei dem priesterlichen ein zweiter aus purpur-
blauem Stoff aufgenäht gewesen. Seine wichtigste Bedeutung 
erhielt dieser durch die ihm angebundene goldene Stirnplatte 
($i$) (siehe darüber unter A 9), welche nach alter Tradition') so 
tief über der Stirn saß, daß das Haar zwischen Kopfbund und 
Platte sichtbar war und die Denkzettel dort Platz fanden. 
') Kel. XVI 7. 
") Antt. IU 7, 3. 6. 
I) H. Kele ham-MilIdäsch VIII 19. 
') b. Zeh. 19 a f., 'Aräkh. 3". 
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Der Kopfbund der Priester hieße nach Josephus wie 
nach der Mischna l ) ebenfalls mi$nephet, während das Gesetz ihn 
als migbtlat (2. M. 28, 40) von der mi$nephet des Hohenpriesters 
scheidet. Er besteht ebenfalls aus ses (2. M. 39, 28) und wird 
umgebunden (l)äbas, 2. M. 29,9; 3. M. 8, 13). Da er nicht ge-
wickelt wird, war ein kürzeres Tuch dafür verwandt, er mußte 
niedriger und schwächer ausfallen als der Kopfbund des Hohen-
priesters. Nach seiner Bezeichnung erinnerte er an eine um-
gekehrte Trinkschale (gäbia'). 
Eine babylonische Kopfbedeckung ist nach LXX und Theo-
dotion Dan. 3,21 paffisä, das sie mit 'Hci~a wiedergeben. Hohe 
Mützen, wie sie assyrische und babylonische Könige tragen,2) 
können gemeint sein. Der Krieger hat zum Schutz seines Koples 
den metallenen Helm (köba'), der nach 1. S. 17, 5. 38 kupfern 
war. Er wird sonst mehrfach erwähnt (Jer. 46, 4, Ez. 23, 24; 
27, 10; 38,5, 2. ehr. 26, 14) und dient als Bild göttlicher Hilfe 
(Jes. 59, 17). Griechisch heißt er "o~v~ (Weish. 5, 18) oder nf(!t-
"fq;alala (1. Makk. 6, 35, Eph. 6, 17, 1. Thess. 5, 8). Später scheint 
auch eine bürgerliche Kopfbedeckung "Helm" (köba') geheißen 
zu haben. 3) Richter tragen einen köba' von einer Elle Höhe. 4) 
Eine Filzkappe (piljön = ntllov) wird auch als Teil männlicher 
Kleidung erwähnt. 5) 
Der aufgelöste Kopfbund konnte dienen bei Verhüllung (l)äphä, 
lät) des Kopfes in Tra uer (2. S. 15, 30; 19,5, Jer. 14,3 f., Est. 
6, 12), wenn nicht ein Mantel dafür da war. 6) Der Kopfbund war dann 
abgenommen, da das Haar in Trauer lose hing (s. unter II A 8). 
Die Leiche erhält ein uovoci(!tov (Joh. 11,44; 20, 7) als Kopf-
bedeckung. Dies war ein leinenes Tuch, in das sonst auch Geld 
gebunden werden konnte (Lk. 19, 20). Als Teil der Kleidung 
erscheint südär im Späthebräischen. 7) südärin werden über die 
Arme,8) ein südär um den Hals9) gebunden. So lassen sich für 
1) .Jom. VII 5. I) Lu t z, Textiles and Gostumes, Abb. 114. 118. 119. 
3) Kel. XXVII 6, j. Schabb. 15 d, b. Schabb. 120". 4) j. Gitt. 43 d, Kidd. 64&. 
6) Kel. XXIX 1, j. Schabb. 15 d; nach b. Schabb. 120& aphllijöt. 
8) Man verhüllt sich (mit'atteplz) in Trauer schwarz (Midd. V 4), sollte 
es so tun wie Ismaeliten (b. Mo. k. 24"). 
7) Kel. XXIX 1. 8) j. Schabh. 14 d• 8) b. Schahb. 120". 
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die O'ovöa~ta, die von des Paulus Haut kamen (Apg. 19, 12), ver-
schiedene Verwendungen denken (vgl.S. 239). Etwas anderes ist es, 
wenn Mose vor dem erschienenen Gott sein Gesicht verbirgt (histlr, 
2. M. 3, 6), Elia in Gottes Gegenwart seinen Mantel (ad~eret) über 
sein Gesicht breitet (heUt 1. Kön. 19, 13) und die über Gott schweben-
den Seraphim mit je zwei Flügeln Gesicht und Beine bedecken 
(Jes. 6, 2). Im Gegensatz dazu steht es, wenn Mose sein vor Gott 
strahlend gewordenes Gesicht, mit einem Schleier (maswe, Sa'adja 
burlsu') bedeckt, weil das Volk sich davor fürchtete, aber diesen 
Schleier nicht trug, wenn er vor Gott stand und Got~es Worte 
dem Volk mitteilte (2. M. 34, 30. 33 ff., vgl. 2. Kor. 3, 13 f. 16). 
Später gibt es eine Decke (maswe) für die Ackerhackei) und 
Augendecken (aram. maswin) der Schakale, wenn sie Junge ge-
worfen haben. 2) Ein Gesicht kann auch verhüllt werden, um zu 
zeigen, daß man etwas nicht sehen will (Ez.12,6.12). Wenn Gott 
den Kopf der Seher (Jes. 29, 10) oder das Gesicht der Richter 
(Hi. 9, 24) bedeckt, sollen sie nicht sehen können. Die Hülle (löt) 
geistlicher Blindheit nimmt er einst von den Völkern (Jes.25, 7). 
Von Verhüllung des Kopfes beim Gebet ist aus alter Zeit 
nichts bekannt, so daß Paulus, wenn er vom Manne ein Beten 
und Weissagen ohne Kopfbedeckung fordert (1. Kor. 11,4. 7), 
nicht ganz von jüdischer Sitte abweicht. Doch wird von Nakdimon 
ben Gorjon zur Zeit des zweiten Tempels berichtet, daß er im 
Lehrhause sich zum Gebet verhüllte (nit'at(eph).3) Ein Vorbeter 
pflegt sich beim Gebet zu verhüllen.') Um 300 n. ehr. wird vor-
geschrieben, die Benediktion nach der Mahlzeit an einer Tafel-
runde verhüllt zu sprechen. 5) Maimonides fordert für das private 
Gebet bedeckten Kopf und bedeckte Füße, wenn dies vor Vor-
nehmen üblich ist, von den Gelehrten Verhüllung. 0) Die Richter 
verhüllen sich für die Gerichtsübung. 7) 
1) Tos. Kel. B. b. I 7, vgl. Bd. II, S. 124. ~) Ekh. R. 4, 3 (57 h). 
8) Ab. de R. Nathan 6 (Ausg. Schechter, S. 16 v). 
4) b. R. h. Sch. 17". 
6) j. Ber. 11 d, vgl. Bill erb eck, Komm. III, S. 423 ff., EI bog e n, 
Der jüdische Gottesdienst, S. 499 f. 
ß) H. Tephilla V 5, vgl. Schulchän 'Arukh. Ol'ach Chajjim, § 91,5 f. 
7) b. Schabb. 10\ vgl. Krau\3, Arch. I. H. 130.519. 
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8. Die Haartracht. 
Daß der Mann haarig ist, gehört zu seiner Schönheit. Man 
sagtl): bärak alläh fl lJ,ul'metin melsa ufl ragul sa'ur, "Gesegnet 
hat Gott eine glatte Frau und einen haarigen Mann." Ein tapferer 
Mann kann als Reißer der Scheitellocke (nuetir es-silSe) des Feindes 
gepriesen werden. 2) Da der Bart nur seinen Träger angeht, sagt 
das Sprichwort tadelnd 3) : wälJ,id lJ,ämi/ daTsnoh wet-täni ta' Mn 
fihä, "Einer trägt seinen Bart und der andere wird davon müde 
(nach seiner Behauptung)". Zur Strafe eines schlechten Mannes 
gehört es, daß man ihm den Bart abschneidet, einen guten tötet 
man lieber (B. Ca n a'a n). Ja u s sen 4) berichtet von Fällen, bei 
denen man die Tötung eines Mörders durch Rasieren von Kopf, 
Schläfe und Kinn oder durch Abschneiden von zwei Zöpfen er-
setzte, auch einen Verräter von einer Seite ganz rasierte. Nach 
Mus i I 5) kommt es bei Beduinen vor, daß man einem Dieb ein 
Stück Zopf abschneidet und ihm droht, das nächste Mal seinen 
Bart abzuschneiden, was so schlimm wäre wie ein Abhauen des 
Kopfes. Im Liede wird den Feinden gedroht6): bi/-mus nzaijin 
lelJ,ähum, "Mit dem Messer wollen wir ihren Kinnbart rasieren." 
Schlimm ist es, daß man als Soldat rasiert sein muß. Ein Beduine 
klagt: jä lJ,ef 'ala-$-$ubjän titzaijan IlJ,äha, ,,0 weh! Den Jüng-
lingen wird ihr Bart rasiert!" Eine Frau wünscht dem Manne 
fluchend 7): jim'a( lelJ,itak, "Er (Gott) raufe deinen Bart!" jelJ,riTs 
daTsnak, "Er verbrenne deinen Bart!" oder gar8): jalläh jeTsab-
birni lelJ,itak, "Gott lasse mich deinen Bart begraben!" Aber sie 
kann auch segnend sprechen9): alläh jesallimli hal-immassa(a, 
"Gott erhalte mir diesen Gekämmten (Bart)!" Eine Bitte kann 
ausgesprochen werden mit den Worten10): daIJil 'ala daTsnak, 
1) Budde-Festschrift, S. 47. 2) Pal. Diwan, S. 339. 
8) Berggren, Guide, s. v. barbe, 'Abbüd-Thilo, Nr. 4784. 
') Pays de Moab, S. 94 f. 
&) Mallners and Customs of the Rwala Bedollins, S. 116. 
6) Pal. Diwan, S. 151. 
7) B. Cana'an, vgl. T. Cana'an, JPOS XV, S.255, Spoer-Haddad, 
Palestinian Arabic, S. 185. 8) Sc h m i d t - K a h leI, S. 166. 
9) A. a. 0., S.52. 10) T. Cana'an, JPOS XV, S.255. 
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"Ich flehe an bei der Ehre deines Barts," ein Eid kann lauten: 
wi/:ljät has-särib, "Bei dem Leben dieses Schnurrbarts," oder!): 
bi/:ljät hal-Ie/:lje, "Bei dem Leben dieses Kinnbarts," wobei der 
Schwörende den Bart anfaßt. Niemand würde Bart ~nd Schuhe 
zusammen nennen. Da das Kopfhaar bei den Bauern und Be-
duinen durch das Kopf tuch fast ganz bedeckt ist, versteht man, 
daß der Bart im Vordergrunde steht. Ist der Kopf durch Aus-
fallen der Haare kahl (alsra') geworden, wird dies nicht sichtbar. 
Doch können widersprechende Eigenschaften eines Menschen 
mit dem Sprichwort angedeutet werden 2): alsra' ule/:ljeteh tawile, 
"Kahl, aber mit langem Bart." Der lange Kinnbart dient als 
Bild, wenn das Rätsel von der Ablaufrinne (mizräb) des Daches 
sagt3) : le/:ljet gärna mdalläje 'adärna, "Der Kinnbart unsers 
Nachbars hängt herunter auf unser Haus." Doch sollte der 
Kinnbart auch nicht zu lang werden (s.o.), man mahnt4): lJer 
ed-du{cun ~abda tekun, "Der beste der Bärte ist eine Handvoll." 
Er bedarf also des Beschneidens. Ein Beduinenmädchen, das 
einen Bauern geheiratet hat, klagt, daß er ihr keine Freiheit 
läfit6): amar 'alaije el-felLä/:l lä tilsta'ls /:laddi, sauärboh 4eneb 
el-i/:lmär ule/:ljetoh /:labl es-seddi, "Es gebot mir der Bauer: 
,Überschreite nicht meine Grenze!' Sein Schnurrbart ist ein Esel-
schwanz und sein Kinnbart ein Seil, das anspannt." Das Ideal 
des Mädchens ist ein bartloser Jüngling (sabb amrad), aber: 
biddls es-säeb biddls, 4alsnoh min 4anab el-kedls, "Ich mag 
nicht den Greis, ich mag nicht, sein Bart ist wie der Schwanz 
eines Gauls." 
Das Haarscheren heißt lsa$$ sa'r, die Schere mlsa~, der 
Kamm aus Buchsbaumholz must, das Rasieren /:lalaf:c, bei den 
Bauern zaijan, das Rasiermesser dementsprechend miis i/:llä/sa 
oder mus izjäne (B aue r). Nach dem Sprichwort6) hat jeder 
1) Granqvist, Marrlage Conditions II, S.198, Baumann, ZDPV 
1916, S.184. Nach RiiJbany, Morgenländische Sitten, S. 74f., sagt man: 
"Ich schwöre bei dem", wobei man die Hand auf die Oberlippe legt. 
2) Baumann, S.163, Löhr, Dialekt, S.108, 'Abbiid-Thilo, Nr.368. 
3) Ruoff, Rätsel, S.34. 4) Landberg, Proverbes, S.255. 
5) Budde-Festschrift, S. 49. 
G) Landberg, S.254, vgl. 'Abbiid·Thilo, Nr.3526. 
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Bart seinen Kamm (kull dal;n laha musf). Selbst Beduinen 
können den Kamm (musf) für den Bart in einer Ledertasche 
(~ufun) bei sich haben. l ) In Aleppo sah ich Kämme von Buchs-
baumholz, die auf der einen Seite breitere zugespitzte Zähne 
zum Kämmen (massat), auf der anderen Seite dünne Zähne 
zum Lausen (falla) hatten. Kopflaus und Kleiderlaus (beide 
arab. Isami), die im Orient sehr verbreitet sind, entstehen nach 
dem Volksglauben aus dem Schmutz, selbst aus unreiner Haut. 
So verwundert nicht das dem Kamm geltende RätseI 2): isi lsaddo 
I;add U-kaff, bulstul mije wa'alf, "Etwas hat die Größe einer 
Handfläche, es tötet hundert und tausend." 
Mit dem Speichel statt der Seife wird in einer Volks-
erzählungS) das Rasieren mit dem im Kopfbund verwahrten 
Messer vorbereitet. Bei schwerer Krankheit des Sohnes kann für 
die Genesung, bei Furcht vor dem Verlust desselben für seine 
Erhaltung Haarschur bei einem moslemischen oder christlichen 
Heiligen, auch bei Christi Grab. gelobt werden. Mit bal)li loh 
räsoh, "ich schere ihm seinen Kopf", oder: al;u~$ Uo sa'roh, 
"ich schneide ihm sein Haar", wird das Gelübde ausgesprochen. 
Hat man es vollzogen, so wird zuweilen das Gewicht des Haars 
in Gold oder Silber dem Heiligtum übergeben, oft eine Schlach-
tung mit Opfermahl daran geschlossen.,I) Sonst ist Haarschneiden 
und Rasieren Sache der Reinlichkeit. Ist auf rasiertem Kopf 
das Haar wieder etwas gewachsen ($är mefallal), ist es an der 
Zeit, das kurze Haar (felile) wieder zu entfernen. Ein Schön-
machen (tazjin) ist es, wenn dem Bräutigam vor der Hochzeit 
der Kopf rasiert wird. 5) Der Barbier vollzieht dies unter den 
1) Bau er, Pa!. Arabisch4, S. 2i6 ff; 
2) L öhr, Vulgärarab. Dhlekt, S. 107, Ball er, a. a. 0., S. 222. 
3) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen I, S.68. 
4) Siehe K a h I e, PJB 1912, S. 150 ff., T. Ca n a'a n, Aberglaube, S.74, 
Journal Pal. Or. Soc. VI, S. 61, Li n der, Söderblom-Festschrift, S. ::135 ff. 
B. Ca n a'a n handschriftlich. ' 
6) Klein, ZDPV 1883, S.95, Littmann, Neuarabische Volkspoesie, 
S. 100ff., Jaussen, Naplollse, S.69, Granqvist, Marriage Condi/ions 
I1, S. 53 f. 
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Gesängen der Verwandten und gibt dann dem Bräutigam ein 
zweites Messer, womit dieser dann seinen Leib selbst rasiert. 1) 
Bei schwerer Trauer rauft man (bim'af) Bart und Kopfhaar so-
wohl bei Bauern als bei den Beduinen. 2) Bei Aleppo notierte 
ich auch, dafj Beduinen bei Trauer Mund (und Bart) mit dem 
Kopf tuch verhüllen. 
Die arabischen Ausdrücke für das Haar, die hier in Frage 
kommen, mir meist von 'Abd el-Wäli aus 1,lezma und in Petra 
mitgeteilt, sind folgende: 
Haar sa'r, Kopfhaar oft nur räs. 
Scheitelhaar süSe, za'zü', wenn klein zurla, nach La n d-
be r g 3) sa/stije. 
Stirnhaar rurra, turra, /su41a, /su~a, in Petra zine, Plur. ezjän, 
Land berg za'zü'. 
Hinterkopfhaar 'ar' ür, nach Mus il ') auch 1,lauwäl'a, nä~ije. 
Zopf /sam, Plur. /srün, rjafire, Plur. rjafäjir, gedile, Plur. 
gedäjil. 
Bart, besonders Kinnbart 4a/sn, da/sn, le1,lje. 
Schnurrbart sawärib. 
Unterlippenbart, "Fliege" 'anfa/sa, nach Landberg 5) le1,ljat 
härün, als von Aaron erfunden mit segnender Wirkung 
getragen. 
Backenbart 'awärerj. 
Halsbart 1,langara, nach Mus i I auch gargür. 
In den Städten fehlt es nicht an berufsmäßigen Bar bi e ren. 6) 
In Aleppo hatte der Barbier (1,laLlä/s) einen schmalen Raum mit 
Wassertrog (gibb) und über einem Herd eingemauertem Becken, 
um Wasser heifj zu machen. Rechts und links boten hohe Bänke 
(daff, Plur. dfüf) , die durch Armlehnen in Sitze geteilt waren 
und eiserne oder hölzerne Fufjleisten hatten, den den Barbier 
Aufsuchenden Sitzplätze. Besondere Stühle gab es nicht. Als 
1, Spoer-Haddäd, Zeitschrift für Semitistik 1926, S. 218; 1927, S.119. 
2) Vgl. Musil, Arabia Petr. III, S.427f. 
3) Proverbes, S. 259. 4) Arabia Petr. II!, S. 159. 
5) A. a. 0., S.258. 8) Ab bil dun g 75. 
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technische Werkzeuge waren vorhanden Rasiermesser (mus), 
an der Wand offen in Gestelle gesteckt, Streichriemen (I;\äris) , 
Schere (ml;\ä~), Zange (mall;\ät) zum Ausziehen (sa/J,ab) von 
Haaren aus der Nase, eine Zahnzange (kalbatilne), ein Schröpf-
kopf (käs, me/J,gam). Außerdem gab es einen Handspiegel (mräje), 
Seife (~äbune), Metallschüsseln (dust) mit Ausschnitt für den Hals, 
einen zum Kopfwaschen über den Kopf gehängten kupfernen 
Krug (sotz) mit Hahn (/J,anäfije) , Handtücher (mensafe, Plur. ma-
näsif, baskir, Plur. basäkir), Haarkamm (must) und Bürste (fursa, 
fursäje) , ein Rohr zum Aufhängen der Tücher. Der Barbier be-
wegte sich bei seiner Arbeit auf hohen Holzschuhen (l;iublräb, 
Plur. l;iabäl;\ib), offenbar, um länger zu sein. Von Jerusalem be-
richtet Tob I e r 1) 1853 von etwa zwanzig Rasierstuben, die eben-
so eingerichtet waren wie oben beschrieben. Für 1818 wird 
eine Schilderung mitgeteilt, nach welcher der Kopf erst aus dem 
hängenden Krug mit Wasser begossen, eingeseift und gewaschen 
wurde. Darauf folgte das Rasieren, wobei der Kopf auf das 
Knie des auf die Bank gestellten Fußes des Barbiers gebeugt 
wurde, und das Abtrocknen. Bei den Bauern sind einzelne als 
mzaijenin im Haarschneiden und Rasieren geübt. Die Beduinen 
tun sich diesen Dienst gegenseitig. 2) 
Für Moslems gilt als Anordnung Muhammeds: 3) a/J,fu es-
sawärib wa'a'fu el-li/J,a, "Machet die Schnurrbärte kurz und laßt 
die Kinnbärte wachsen!" Bei Bochari (III 116) heißt es: min 
el-fitra /J,all;\ el-'äna wetal;\lim el-a?fär wal;\a~~ es-särib, "Es ge-
hört zum religiösen Anstand, die Genitalien zu rasieren, die 
Nägel zu kürzen und den Schnurrbart zu schneiden." Nach der 
dörflichen Sitte wird das Kopfhaar schon bei Knaben rasiert. 
Nur die Scheitellocke (suse) und das Stirnhaar (furra, rurra) läßt 
man stehen, sie werden aber auch rasiert, wenn der Knabe mit 
15-16 Jahren als erwachsen gilt, nur Eitle (räwjin) lassen sie 
im geheimen stehn. Erwachsene rasieren das Kopfhaar und den 
"Halsbart" (/J,angara) und nennen dies zaijan, Subst. tazjin, kürzen 
1) Denkblätter aus Jerusalem, S. 270 f. 
2) Mus i I schildert dies M. a. C. of Ruwala, S. 115 f. 
3) La n d b erg, ProIJerbes, S. 255. 
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den übrigen Bart. So nach B. Cana'an in betgäla. In bettil' war das 
Kopfhaar bei Moslems alten Stils vollständig rasiert. Sonst ließen 
die Bauern die Scheitellocke (za'zü') und öfters auch das Stirnhaar 
stehen, rasierten Hals und Wangen. Manche rasiert~n nur den 
von der Kappe bedeckten Scheitel, ließen das Übrige kurz ge-
schnitten, das Stirnhaar gelockt stehen. Im Ostlande, selten im 
Westlande ('anäfa, geba', I)ezma) und nur bei Beziehungen zum 
Osten, tragen Bauern und Beduinen bis zur Schulter reichende 
geflochtene Zöpfe (!sam, Plur. !srün) , 1) die wohl meist vom 
Scheitelhaar ausgehen. In cjäna und elgi hatte man vier Zöpfe, 
auf beiden Seiten je einen vor und hinter dem Ohr. Das K opf-
haar bleibt dann mit Ausnahme des Hinterkopfes unrasiert. 2) In 
elgi rasierte man doch den Kopf außer dem Scheitelhaar, riß 
das Haar der Achselhöhlen aus, ließ das Brusthaar stehen, rasierte 
aber das Schamhaar (sa'r el-mel)äsim). Bei Aleppo rasierten 
junge Beduinen das Haar rings um die Platte und ließen von 
dem Haar der Platte je drei Zöpfe rechts und links herab-
hängen. Die Männer rasierten bei schwächer werdendem Haar-
wuchs den ganzen Kopf, blieben also ohne Zöpfe. Als Sache 
törichter Eitelkeit betrachten manche Beduinen die wohlgepflegten 
Zöpfe, deren zwei bis acht sein können, auch weil man daran 
einen Menschen fassen kann. Infolge des Ausfalls des Haars 
als "kahl" (a!sra') bezeichnet zu werden, ist freilich ärgerlich. 3) 
Die Moslems alten Stils in Aleppo ließen das ganze Kopfhaar 
rasieren. Sonst ließen manche das Stirnhaar stehen oder rasierten 
nur die Mitte des Kopfes, hielten hinten das Haar kurz und 
ließen es vorn etwas länger wachsen. 
Das S alb e n (dahhan) des Kopfhaars mit wohlriechendem Öl 
hat jetzt in Palästina keine Bedeutung mehr (vgl. Bd. IV. S. 259f.). 
Doch berichtet Grace Crowfoot,4) daß bei feierlichen Gelegen-
heiten die Köpfe mit Öl gesalbt werden, so daß es auf die Bärte und 
Kleidersäume tropft, und daß man darüber klagte, daß während 
'I) Abbildung 45.71). 
S) V gl. Mus i I, Arabia Petraea III, S. 159 f" Abb. 30-32. 
3) Musil, M. a. C. of Ihe Rwala, S.116f. 
') From Cedar 10 Hyssop, S. 29. 
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des Weltkrieges kein Fingerhut Öl für die Köpfe zur Verfügung 
stand. Mit duftendem Rosenwasser (me ward) bespritzt man 
wohl den Bräutigam oder den Liebhaber. 1) 
Im Altertum. 
Das Haar (se'är), besonders das Kopfhaar (se'ar rös) des 
Mannes ist eine Größe, die aus unzählbaren Einzelheiten besteht 
(Ps. 40, 13; 69, 5), von denlöln jede in ihrer Feinheit kaum meßbar 
ist, so daß sie beim Schleudern zu treffen höchste Kunst wäre 
(Ri. 20, 16), die aber doch von Gott gezählt und unter seine 
Aufsicht gestellt sind (Matth. 5, 36; 10,30, Lk. 12,7), so daß kein 
einziges Kopfhaar (sa'arat rös) ohne seinen Willen zu Boden 
fällt (1. S. 14,45, 2. S. 14, 1 t, 1. K. 1,52, vgl. Lk. 21, 18, Apg. 
27, 34), was dann bedeutet, daß Leib und Leben erst recht ge-
sichert sind. 
Gesundes Haar ist schwarz (sä/:lör), weißes (läbän), rotgelbes 
($ähöb, Onk. summä/i, Sa'adja a$hab) 2) und dünnes Haar ein 
Zeichen für Aussatz (3. M. 13, 25 f. 30 ff. 36 f.).3) In der Gewalt 
des Menschen liegt es aber nicht, ein einziges Haar weiß oder 
schwarz zu machen (Matth. 5, 36). Im Alter wird das Haar grau 
und glänzend (2. Makk. 6, 23). Schlimm ist es, zeitig haarlos zu 
sein und wie Elisa /iereal) beschimpft zu werden (2. K. 2,23). 
Das Gesetz unterscheidet 3. M. 13,40 ff. den /iereal) (Sa'adja a$la'), 
dessen ganzer Kopf enthaart ist (nimraf), vom gibbealJ. (Sa'adja 
aglaM, dem an der Seite des Gesichts die Haare fehlen, und 
kennt deshalb für Kahlheit die beiden Bezeichnungen /iäraJ:zat 
und gabM/J.at. Das jüdische Recht') setzt dabei den Scheitel 
als Grenze, für Ißereah nach hinten, für gibbeal) nach vorn. 
Üppiges Haar wird im Gegensatz dazu gerühmt. Übertreibend 
ist vom schönen Absalom berichtet (2. S. 14,26), daß bei ein-
maligem jährlichen Scheren Haar im Gewicht von 200 Sekel 
(etwa 31 / 3 kg) abgenommen worden sei. Die vom Tau befeuchteten 
1) Pal. Diwan, S. 16. 186. 
I) Nach Siphra 65 c ist llähÖb weder gelbgrün, noch rot, noch schwarz. 
3) Vgl. Neg. I 3, ur 3-5, IV 1. 3-6, X 1-5.8, Siphra 64 dff. 
') Neg. X 10, Tos. Neg. IV 9, Siphra 67 c• 
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rabenschwarzen Locken (/sewu$$öt) des Geliebten gleichen tal-
tallim, wohl Dattelrispen (Hsl. 5,2. 11),1) die ohne Stiel fast einen 
halben Meter lang sind. Auch ein Hirte hatte, um nicht eitel 
zu werden, als Naziräer sein Haar, das dann zur Länge von 
Dattelrispen (taltallim) wuchs, abgeschnitten. 2) Geflochtene Zöpfe 
werden nicht erwähnt, da die ma/:lläphöt Simsons (Ri. 16, 13. 19) 
nach der Bedeutung von helJ,eliph nur üppig gewachsene Haar-
strähne sind. Doch gehört es zum Anstand, das Haar nicht 
wild wachsen zu lassen. Joseph schert sich (gillalJ,), als er aus 
dem Gefängnis zu Pharao gerufen wird (1. M. 41, 14). 
Wie wichtig das Haar für den Menschen ist, zeigt die Tat-
sache, daß gewaltsames Scheren (gilla1,t) von Kopfhaar, Bart und 
Schamhaar (salar ragllijim) mit dem Schermesser volle Entehrung 
bedeutet (Jes. 7, 20), und daß die Schande der Abschneidung des 
halben Barts erst mit seinem Wachstum wieder schwindet (2. S. 
10,4 f., 1. ehr. 19,5). Wenn ein Prophet mit dem "Schermesser 
der Barbiere" (talar hag-galläbim), das besonders scharf ist, 
sich Kopfhaar und Bart abnimmt (Ez. 5, 1), bedeutet das gewal-
tiges Unheil für das Volk, zu dem er zu reden hat. Daß das 
Gesetz (3. M. 19, 27) verbietet, den Rand des Kopfhaars (pe'at 
rös) abzurunden (hi/ilfiph) und den Rand des Bartes (pe'at zä/sän) 
zu vernichten (his/Jit), wird damit zusammenhängen, daß dies als 
eine dem Volke Gottes nicht zustehende Sitte galt, welche die 
Wüstenbewohner als /ie$ü$e pe'ä "am Rand Gekürzte" üben 
(Jer. 9, 25; 25,23; 49,32). Dazu stimmt der Bericht Herodots 
von den libyschen Makern (IV 175), daß sie das Haar in der 
Mitte lang wachsen lassen und es auf beiden Seiten bis auf die 
Haut abscheren, und von den Arabern (111 8), daß sie das Haar 
ringsum abschneiden, indem sie rings um die Schläfen herum 
scheren, und zwar dies nach dem Vorbild ihres Gottes Orotal, 
der dem Ba'al der Kanaaniter nahegestanden haben muß,3) so 
daß also diese Sitte heidnisch war. Aber zugleich liegt gewiß 
i) Doch sind nach Hs!. 7, 9 sansinnim wohl sicherer als Dattelrispen 
zu verstehen. V gl. L Ö w, Flora H, S. 336 f. 
B) Tos. Naz. IV 7, j. Ned. 36d, Naz. 51 c. 
8) Vgl. Petra und seine Felsheiligtümer T, S.50. 
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dem Verbot des israelitischen Gesetzes die nicht anzutastende 
schöpfungsgemäße Gestalt des Menschen zugrunde. Als "amori-
tische", also heidnische Sitte, die durch 3. M. 18, 3 verboten ist, 
bezeichnete man später das Rasieren des Haupthaars, das nur 
solchen zustehe, die mit der Regierung zu tun haben. 1) Höhnisch 
wird von heidnischen Priestern gesagt, daß sie in den Tempeln 
mit geschorenen Köpfen und Bärten, unbedecktem Haupt und 
zerrissenen Kleidern, also wie in Trauersitte, erscheinen (Brief 
Jer. V. 30). Sonderbarerweise bezieht Josephus 2) auf sein Volk 
bei dem Dichter Choirilos die Schilderung eines phönizisch 
sprechenden Geschlechts, das auf dem rund abgeschorenen 
Scheitel geräucherte Pferdehaut trägt. Tatsächlich erscheinen 
auf ägyptischen Abbildungen Wüstenbewohner mit gestutztem 
Kopfhaar. fehlendem Schnurrbart, gekürztem Backenbart und 
spitzem Kinnbart,3) während die Syrer und Palästiner volleres 
Haar und volleren Kinnbart tragen. 4) Ein um das Haar gelegtes 
Band kommt dabei bei Beduinen und Seßhaften vor 6) und war 
gewiß nützlich, wenn keine Kopfbedeckung das üppige Haar 
zusammenhielt. 
Zu den mit Geißelung (vgl. 2. Kor. 11, 25) zu bestrafenden 
Übertretenden biblischer Gesetzesvorschriften rechnet denn auch 
das jüdische Recht6) die Beseitigung des Randes von Kopfhaar 
und Bart, der beim Kopfhaar auf die beiden Schläfen (~edä'lm), 
beim Bart auf die beiden Seiten und das untere Ende bezogen 
wird, ') mit Hinzufügung der Beseitigung des ganzen Kopfhaars 
durch eine gewaltsam hergestellte Glatze (/for/J.ä), alles mit Ver-
wendung des Schermessers (ta'ar), nach einer Ansicht auch bei 
1) Tos. Schabb. VII, b. Bab. k. 83&, Melil. 17 a, Sot. 49 b, Siphra 86&, 
wo nur das Lippenhaar (?cöme Säphä) genannt ist. 
I) c. Apionem I 173. 
3) Siehe Thomsen, Reallexikon der Vorgeschichte V, S.6, Wre-
szinski, Atlas U, S.16. 
') Wreszinski, a. a. 0., S.36, Thomsen, S.7. 
6) V gl. Lu t z, Textiles, Abb. 128. 131. 
6) Makk. III 5, Tos. Makk. IV 10, Siphra 90 c, Maimonides, H. 'Akkiim 
XII I, Schulchän 'Äriikh, Jöre De'ä 181,9.11. 7) Siphra 90 c• 
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Gebrauch von Zange (mall$ef) oder Schaber (rehltänl, eod. K. 
rähltne = ~a~d'V1j). Ein bloßes Kürzen des Haars wird dadurch 
nicht verboten. Nach Ez. 44,20 dürfen die Priester zwar ihr 
Haar nicht völlig abscheren, aber sollen es auch _ nicht lose 
hängen lassen (silla/;l pera'), sondern stutzen (käsam), und Paulus 
steht nicht im Gegensatz zum Gesetz, wenn er sagt, daß langes 
Haar für den Mann eine Schande, für die Frau eine Ehre sei 
(1. Kor. 11, 14 f.), obwohl griechische Sitte dabei mitgewirkt 
haben wird. Nur der N aziräer darf kein Schermesser bei 
seinem Kopf anwenden (4. M. 6,5, Ri. 13,5; 16,17, 1. Sam. 1,11), 
erst beim Abschluß der Weihezeit wird sein Haar geschnitten 
und ins Opferleuer geworfen (4. M. 6, 18).1) Allein dem Naziräer 
auf Lebenszeit ist es nach dem jüdischen Recht erlaubt, das zu 
schwer gewordene Haar mit dem Schermesser zu erleichtern. 2) 
Aber selbst das Kämmen ist während der Weihezeit verboten, 
weil es Haare ausreißt. 3) Alles setzt voraus, daß bei dem durch 
kein Gelübde Gebundenen ein bloßes Kürzerscheren des Haars 
erlaubt ist. Als verboten gilt der Tradition wegen des Verbots 
der Frauenkleidung für Männer (5. M. 22, 5), daß Männer "die 
Achselhöhle, die Scham und das Gesicht scheren, um wie Frauen 
auszusehen" . 4.) 
Auf besondere Weise ist veranlaßt die T rau e r s i t t e des 
Kahlmachens des Kopfes und Abnehmens des Bartes (Jes. 15, 2, 
Jer. 41, 5; 47,5; 48,37, Hi. 1,20, vgl. Mi. 1,16), das zu einem 
Ausraufen (märat) von Kopf- und Barthaar werden kann (Esr.9,3). 
Den Priestern ist es verboten, weil ihnen Gott näherstehen soll 
als ihre Verwandten (3.M.21,5f.). Dasselbe gilt von der Trauer-
sitte, das Haar ungepflegt wachsen zu lassen (pära', nach Siphra 
46 a giddel se'är, "Haar groß werden lassen," nach Sa'adja arab. 
satt at "flattern lassen "), Priester und Hoherpriester dürfen diese 
Trauersitte nicht üben (3. M. 10,6; 21, 10). Unter anderem Ge-
sichtspunkt vermeidet dieselbe Sache der Priester nach Ez. 44, 20 
1) VgL Naz. VI 7. 8,Neg. XIV 4. 
2) Naz. I 2. 8) Naz. VI 3. 
') So Targ. Jer. I 5. M. 22,5 gemäß b. Naz. 59&, vgl. Kr a u fi, Archäo-
logie I, S. 240. 6941. 
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(vgl. S. 270), übt sie pflichtgemäß der Naziräer nach 4. M. 6, 5, 
wenn er sein Haar nicht schert (S. 270). Aber auch alle Isra-
eliten sollen "zwischen den Augen", also wohl über der Stirn, 
für den Toten keine Kahlheit herstellen, weil sie ein heiliges 
Volk Gottes sind, bei dem der Leib nicht anzutasten ist und 
das fremde Sitten nicht befolgen darf (5. M. 14, 1). Das jüdische 
Recht!) sucht zu beweisen, daß das Verbot der Kahlheit dabei 
dem ganzen Kopf gelte. Wenn Mephiboset in Trauer seinen 
Lippenbart (säphäm, LXX I'V(l1;a~) nicht pflegte (2. S. 19,25), tat 
er etwas Ähnliches. Verhüllung des Lippenbarts (säphäm, Sa'adja 
särib "Schnurrbart"), also auch des Mundes, soll neben zer-
rissenem Kleid und ungepflegtem Haar den Aussätzigen kenntlich 
machen (3. M. 13,45), ist aber sonst eine Trauersitte (Ez. 24, 17.22, 
Mi. 3,7) wie die Verhüllung des Kopfes (2. S. 15,30). 
Ein Reinigungsritus ist die volle Haarschur, welche die 
Leviten vor ihrem Dienstantritt vollziehen sollen (4. M. 8, 7),2) 
und die vor allem zu der offiziellen Reinigung des Aussätzigen 
gehört. Am ersten und siebenten Tag derselben sind Kopf, Bart 
und Augenbrauen restlos zu scheren, daß nicht zwei Haare 
stehenbleiben (3. M. 14,8.9). Nach der Tradition wäre nur das 
"Verhüllte" (bet has-setärim), also das Schamhaar, stehen zu 
lassen, sonst mit dem Schermesser mit Ausschluß der Wimpern 
alles zu scheren. 8) Das in· allen diesen Zusammenhängen öfters 
erwähnte Schermesser (ta'ar 4.M.6,5; 8,7, Jes.7,20, Ez.5,l, 
mÖl'ä Ri. 13,5; 16, 17, 1. S. I, 11) sollte geschliffen (meluttäS) sein 
(Ps. 52,4). Nach Onkelos ist es aramäisch maspar "Scherwerk-
zeug", nach Sa'adja arabisch fzälif$ "Rasierer", nach Maimonides4) 
arabisch müsa, also das Rasiermesser. Als Halter eines Rasier-
messers aus der Steinzeit wird gedeutet ein 18 cm langes, 3 cm 
breites Gerät aus grauem Kalkstein mit hakenförmigem Griff 
1) Siphre, Dt. 96 (94&), Midr, Tann. zu 5. M. 14,1 (S.72). 
2) Vgl. Neg. XIV 4. 
3) Neg. XIV 2-4, Tos. Neg. VIII 4. Nach Maimonides, H. Tum'at 
:;lärä'at XI 1, sollen die Achselhöhlen und die Scham mitrasiert werden, 
nur das Nasenloch bleibt ausgeschlossen, das Letztere nach b. Sot. 16b • 
4) Zu Kel. XVI 8. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 272 -
und Spalt für das Feuersteinmesser, bei Grabung gefunden im 
mesopotamischen Gawra.1) 
Der dem gaUäb von Ez. 5, 1 entsprechende sappär des 
jüdischen Rechts 2) ist als berufsmäßiger Barbier anzusehen. Von 
ihm gilt der aramäische Spruch 8): let sappär dimesapper legal'-
meh, "Es gibt keinen Barbier, der sich selbst rasiert." Als 
Barbierwerkzeuge (mäne sippür)4) werden erwähnt die Schere 
(zög6) = 6EiiyoS, misperajim)6) und das Messer (ta t ar,7) misperet),8) 
für die ein Kasten (tel;i = &11"'1]) vorhanden ist. 9) Lederunter-
lagen (tarkÜSin,10) vgl. tergus) dienen wohl zum Sitzen, Tücher 
(mitpäl;löt) 11) zum Einhüllen oder zum Trocknen nach dem 
Waschen. Der Haarkamm (masl'el;i sel-Iärös)12) konnte nicht 
fehlen, wohl auch nicht der kupferne Spiegel (mar'ä 2. M. 38,8,18) 
re'i Hi. 37, 18, Sir. 12, 11, laon'r(!ov Weish. 7,26, 1. Kor. 13, 12, 
Jak. 1,23), der des Abwischens oder Putzens bedarf (Sir. 12, 11),14) 
Daß der Kamm in der Bibel nicht erwähnt wird, ist wohl zu-
fällig, da säral;i vom Flachskämmen vorkommt (Jes. 19, 9, vgl. 
S.28) und masrel;iä ein Ortsname war (I.M. 36, 36, l.Chr.1,47), 
der sich freilich als Rebenort deuten läßt.16) Die Ausgrabungen 
haben wenige aus Knochen und Elfenbein bestehende Kämme 
ergeben,16) was vielleicht dadurch zu erklären ist, daß sie oft 
hölzern waren. Wenn die aus dem Staub Ägyptens auf Menschen 
und Vieh kommenden kinn im (2. M. 8, 12-14) Läuse waren, wie 
es Onkelos mit l;ialmetä, Sa'adja mit l;iaml annimmt, so haben 
auch diese Anlaß gegeben zu einem Kämmen, das als Lausen 
(hebr. pillä,17) vgl. arab. faUa) gemeint ist. Weiße kinnim sollen 
1) Bulletin o{ Am. Schools o{ Or. Research 64 (1936), S. 8, Abb. 4. 
I) Schabb. I 2, Tos. Pes. II 18. 8) Vajj. R. 14 (37 b). 
') Vajj. R. 28 (78 a). 
6) Kel. XIII 1 neben ~eJ.zir, das nach Maim. eine kleine Schere meint. 
8) Kel. XVI 8. 7) Kel. XVI 8. 8) Kel, XIII 1, XVI 8. 
9) Kel. XVI 8. 10) Kel. XXIV 5 Cod. K., Ausg. Lowe. 
11) Kel. XXIV 14. IB) Kel. XIII 7, Teb. Jom IV 6. 
18) Kel. XIV 6, Tos. Kel. B. m. IV 13. 14) Vgl. unter B 7. 
16) Siehe Bor e e, Die alten Ortsnamen Palästinas, S. 38. 73. 
18) Thomsen, Reallexikon V, S.10. 
17) Schabb. I 3 (von Kleidern). 
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dadurch entstehen, daß man gewaschene Kleider vor acht Tagen 
anzieht. 1) Zauberei soll dem nicht schaden können, der auf 
seinen Kleidern keine kinna tötet. 2) 
Mit den Trauersitten (s. o. S. 270 f.) hängt eine Hau tri t z u n g 
zusammen, die durch große Aufregung des Gefühls veranlaßt ist 
und heute nur bei Frauen vorkommt (s. unter B 7). Das Geset.: 
wendet sich gegen sie, indem es 5. M. 14, 1 verbietet, sich über 
dem Toten zu ritzen (titgödedü, Sa'adja titl)addasu, titwagu), weil 
dies Söhnen Gottes nicht anstehe. Nach Jer. 16,6; 41,5; 47,5 
war dies Sichritzen eine tatsächlich gewöhnliche Trauersitte, die 
wohl mit den Fingernägeln geübt wurde und 1. K. 18,28 ge-
steigert erscheint, wenn die Verehrer Ba'als sich mit Schwertern 
und Spießen Ritze machen, bis Blut herabfließt, alles, um Ba'al 
zum Mitleid zu stimmen und Sendung des ersehnten Regens zu 
veranlassen. Dieselbe Trauersitte meint 3. M. 19, 28, wenn es 
seret-lanephes, also "Ritzung für den V erstorbenen", verbietet, 
und auch 3. M. 21, 5, wo den Priestern saretet zu ritzen (sarat) 
untersagt wird. Der halachische Midrasch 8) will 5. M. 14,1 mit 3. M. 
19,28 nicht gleichsetzen, wenn er an der ersten Stelle hitgöded von 
dem Machen von Parteien (aguddöt) versteht. Künstlich ist auch 
die Unterscheidung der mit einem Gerät gemachten gedida von 
der mit der Hand gemachten serita. ') Sonst wird das hitgöded 
für Tote nur dann für strafbar erklärt, wenn es mit einem Gerät, 
nicht mit der Hand geschieht. Wenn es für Götzendienst ge-
schehe, sei es in jedem Fall verboten,li) wobei vielleicht an 
1. K. 18, 28 gedacht ist. Akiba hielt es für Pflicht, für den 
Leichenzug eines Gesetzesgelehrten seine Kleider zu zerreißen, 
sein Haar zu raufen und auf seine Brust zu schlagen (vgl. Lk. 
23,48; 18, 13), daß Blut floß. 6) Zu den mit Geißelung zu be-
strafenden Vergehen gehört das Ritzen (sarat serita), wobei 
jeder Schnitt zu berechnen ist und der Schneidende ebenso 
1) b. Pes. 112 b• I) b. Schabb. 82&. 
8) Siphre, Dt. 96 (94&), Midr. Tann. zu 5. M. 14,1 (S.72). 
') b. Makk. 21 a. &) Tos. Makk. IV 16. 
8) Semachot 9, Ab. de R. Nathan 25. 
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schuldig wird wie der, welcher das Ritzen an sich zuläßt. 1) 
Solche Hautritzung für den Toten ist ein Zeichen der inneren 
Aufregung über den geschehenen Verlust und zugleich eine 
Sichtbarmachung des Schmerzes für andere zur Ehrung des 
Entschlafenen. Daß damit ein dauernder Bund mit ihm ge-
schlossen werden solle, wie G. A. S m it h annimmt, 2) ist nicht 
erweisbar. Es handelt sich um eine naturhafte, bei den alten 
Kanaanitern gewiß allgemeine Sitte, welche die Israeliten meiden 
sollen, um sich als Volk Jahves von ihnen zu unterscheiden und 
ihren von Gott geschaffenen Leib nicht zu schänden. 
Im Gegensatz zur Trauer, bei der das S alb e n (säkh) mit 
Öl unterlassen werden soll (2. S. 12,20 f., vgl. 14,2, Dan. 10,3),3) 
und zum Fasten, bei welchem es ebenfalls am Versöhntage 4) und 
bei Gemeindefasten li) wegfällt, steht Jesu Mahnung (Matth. 6, 17), 
als Fastender den Kopf zu salben, um nicht vor den Menschen 
als Fastender zu erscheinen, und das normale Leben, in welchem 
der Gastgeber beim Mahl den Kopf des Gastes mit Öl fettet 
(Ps. 23,5, vgl. 2. ehr. 28, 15), Wonneöl dem von Gott Gesalbten 
zuteil wird (Ps. 45, 8, Hebr. 1,9), Öl auf dem Kopfe nie fehlen 
sollte (Pred. 9, 8), und der Jüngling durch duftendes Öl den 
Mädchen anziehend wird (Hsl. 1, 3). Ein ganzes cUdßatJ'f(Jov 
köstlicher Myrrhe6) wurde Jesus beim Mahle in Bethanien von 
einer fremden Frau auf das Haupt gegossen (Matth. 26, 7, 
Mk. 14, 3). Der Gastgeber hätte seinen Kopf mit Öl salben 
sollen (Lk. 7,46). Über das Salböl ist Bd. IV, S. 261 ff. ein-
gehend jüdisches Material mitgeteilt. 7) Auf welche Weise selbst 
ein Mann Salböl bei sich haben kann, zeigt die zu 4. M. 4, 16 
ausgesprochene Vermutung, daß Eleazar das Salböl in einer 
kleinen Flasche ($elöl;llt) in seinem Geldgürtel (aphundä) ge-
tragen habe. 8) 
1) Makk. III 5, Tos. Makk. IV 13. 14, Siphra 90 c• 
_ 8) Religion of the Semites,· S. 322 f. 
8) Vgl. b. Mo. k. 21". ') Jom. VIII 1. 
6) Ta'an. I 6. 8) Siehe darüber unter B 7. 
7) Siehe auch Bill erb eck, Kommentar I, S. 426 ff. 
8) j. Schabb. 12 C• 
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9. Der Schmuck. das Schminken und Tätowieren. 
Der Schmuck hat bei den Männern nicht dieselbe Bedeutung 
wie bei den Frauen. Zu nennen ist hier nur der Sie gel r i n g 
(!)ätim, Plur. !)awäfim) , der wegen seiner praktischen Bedeutung 
für das Unterzeichnen von Dokumenten besonders bei dem des 
Schreibens Unkundigen wichtig ist. Er kann am kleinen Finger 
der linken Hand getragen, aber auch in einem umgehängten 
Beutel verwahrt werden. Da das Siegeln (!)atam) meist mit 
schwarzer Farbe geschieht, welche den eingeschnittenen Namens-
zug weiß läßt, ist freilich ein absichtliches Verwischen möglich. 1) 
Bei Christen wird in der Trauung ein goldener Ring (!)ätim) vom 
Priester dem Bräutigam, ein silberner Ring der Braut in die 
rechte Hand gegeben, nachdem er vorher damit ein Kreuz über 
beide geschlagen hat. In der Kirche verwahrte metallene Kronen 
(täg, Plur. tigän, iklil, Plur. akälil) erhalten bei den griechischen 
Christen Bräutigam und Braut für die Dauer der Trauung, die 
deshalb iklil heißt. Bei den Katholiken wird ein Blumenkranz 
(ikliL zhar) erst dem Bräutigam, dann der Braut aufgesetzt, die 
ihn behält. 2) 
Am u let t e (I)gäb, Plur. I)ugub) zum Schutz gegen Dämonen 
und bösen Blick werden besonders auf gefährlichen Reisen oder 
von einem mit vielen Leuten verkehrenden se!) eines Dorfes 
oder Beduinenstammes getragen, sind aber mehr für Frauen, 
Kinder und Kranke üblich, ohne als Schmuck ausgeführt sein 
zu müssen. 3) Als nützlich galt bei Aleppo das Tragen einer 
kleinen mit Münzen behangenen Umhängetasche mit einem ge-
schriebenen Stück I):or'än als Schutz Ulirz).4) Ein Spielzeug für 
die Finger ist bei vielen der eigentlich für das Gebet bestimmte 
Rosenkranz (mesbal)a), II) der bei Moslems aus 99 Kügelchen und 
einem langen Gehänge, bei Christen aus lOX 10 Kügelchen und 
einem Kreuz am Ende besteht. 
1) Pierotti, Customs and Traditions of Palestine, S.142. 
I) Nach B. C ana'an handschriftlich. 
S) Siehe T. Cana'an, Aberglaube und Volksmedizin, S. 77 f., Balden-
sperger, PEFQ 1893, S.203ff. 
4) Vgl. T.Cana'an, a.a.O., S.48. 92. 99ff. 6) Abbildung 65. 
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In diesem Zusammenhang mag auch die Rede sein von der 
Behandlung des Körpers mit Farbstoff und Tätowierung. 
Es kommt vor, daß Männer in der Qenna-Nacht der Braut ihre 
Fingernägel auch mit Qenna, also mit dem aus den g~trockneten 
Blättern der Cyperblume (Lawsonia inermis)l) gewonnenen rötlich-
braunen Farbstoff, färben, so in artäs,2) aber auch bei Beduinen 
in der Gegend von Aleppo, wo mein Freund ChmM bei der 
Hochzeit seines Neffen Qenna anwandte. Sonst ist jedenfalls bei 
Bauern der Gebrauch von Qenna und ebenso von kOQl, schwarz-
färbendem Stibium, zum Färben der Augenbrauen und Lider 
nicht üblich. Doch erwähnen Volkslieder, daß der Mann Kopf-
oder Handteller mit Qenna bestreicht (Qannä),3) wohl um dem 
Mädchen zu gefallen. Im Ostlande wenden junge Männer zu-
weilen Qenna an, in Nubien dient es Männern als Heilmittel für 
aufgeriebene Hände und Füße,') in Palästina als Schutz der 
Fußsohlen vor langer Wanderung. 6) 
Tätowierung (daM) wird nach B. Cana'an von Männern 
angewandt, um Schmerz zu entfernen, oder als Schmuck, der 
sicher als Schutz gemeint ist, wenn man als Zeichen (wasm) 
Kreuz, Schwert, das Bild des heiligen Georg oder der Jungfrau 
einritzt. Der eigene Name, Geburtstag und das Datum der 
Tätowierung können ebenfalls in Frage kommen. Nach Bau e r 8) 
wird sie bei Knaben und Mädchen angewandt, sie ist aber 
eigentlich eine beduinische Frauensitte und wird deshalb unter 
B 8 näher beschrieben. - In q,äna nördlich von Petra erfuhr 
ich, daß man mit dem sonst als Feuerzunder benutzten Phag-
nalon rupestre7) (lsadfza) Flecken (~abra) auf Fuß, Wade und 
Unterarm brennt, weil es die Glieder stramm mache (bikrub). 
Im Westlande wird Plumbago europaea (fJ.ämse) zu demselben 
Zweck geklopft, auf den Arm gelegt und angezündet, damit man 
1) Vgl. Bd. I, S. 383, siehe auch Crowfoot-Baldensperger, 
From Cedar to Hyssop, S. 65 f. 
-i) Granqvist, Marriage Conditions II, S.48. 
3) Pal. Diwan, S. 21. 289. 4) K e i m er, Gartenpflanzen, S. 53. 
6) C rowfo ot -B ald e n s per ger, S.65. 
6) Volksleben, S.64. 7) Bd. IV, S.21. 
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beim Schießen besser treffe. Von einem Kratzen der Backen 
in schwerer Trauer hörte ich in Nordgaliläa, es ist aber mehr 
eine Eigenheit weiblicher Sitte und ist deshalb unter B 7 zu 
besprechen. 
Im Altertum. 
Kostharkeiten (migdänöt) werden 1. M. 24, 53 einem Mann 
und einer Frau, 2. Chr. 32, 23 einem König gegeben. Esr. 1,6, 
2. Chr. 21,3 erscheinen sie neben Silber und Gold und könnten 
in guten Kleidern bestehen. Wichtiger Besitz waren die nach 
Klg. 4, 7 roten Korallen (peninim, Spr. 3,15; 8,11; 20,15; 31,10, 
Hi. 28, 18, Sir. 7,19; 30,15), welche LXX und Syrer als kostbare 
Steine, Sa'adja als göhar erklären. Ihre Verwendung für Schmuck 
ist gewiß bei ihrem Wert Voraussetzung. Aber in einer Zeit 
ohne Münzen war jeder kleine Gegenstand von hohem Wert 
wichtig. Nur bei Männern war der Schmuck auch damals sicher 
nicht häufig. Wenn das Volk Veranlassung hat, seinen Schmuck 
('adi) abzulegen (2. M. 33, 4-6), ist die Frage, worin dies die 
Männer betraf. Auch die Verwendung von Schmuck ('adi) für 
die Herstellung von Götzenbildern (Ez. 7, 20) läßt dieselbe Frage 
offen. Wenn das Joch der Weisheit für den Menschen ein 
Goldschmuck ('adi zähäb) ist (Sir. 6,30), kann an ein Diadem 
gedacht sein. 
Am sichersten ist vielfacher Gebrauch des Fingerrings 
(fabbci'at). Pharao gibt ihn dem Joseph als seinem Stellvertreter 
(1. M. 41, 42), Ahasver erst dem Haman (Est. 3, 10. 12), dann dem 
Mordechaj (Est. 8,2.8.10). Auch der Syrer Philippus wird durch 
Übergabe des Rings (oax,,;vAtOv) zum Herrscher gemacht (1. Makk. 
6, 15). Da der Ring des Königs ein Siegelring (tzötäm) ist, 
werden Verordnungen damit gestempelt (/:läfam, 1. K. 21,8, Est. 
3, 12; 8,8. 10). Auf der rechten Hand wird er getragen (Jer. 
22,24). Wenn ein Mensch von Gott zu seinem Siegelring ge-
macht wird (Jer. 22,24, Hagg. 2,23, Sir. 49, 11), ist er zu seinem 
Vertreter bestimmt. Daß Siegel, die in Ton gedrückt werden 
(Hi. 38,14), auch im Privatleben vorkamen, muß man aus Hi. 41,7, 
Hsl. 8,6, Sir. 17,22; 42,6 schließen. Bezeugt ist es 1. M. 38,18.25, 
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wo Juda einer Frau Siegel (/:lötäm, Qötemet) , Schnur (pätil) oder 
Schnuren (pefllim) und Stab (matte), die offenbar sehr persön-
liche Gebrauchsgegenstände sind, als Pfand gibt. Die Schnur 
(LXX ö~p,i(]xo~, Jubil. 41, 11. 18 monile, also "Halsband") kann 
dabei als Träger des am Hals hängenden Siegels gelten, obwohl 
das von Pro c k s c h im Kommentar dafür angeführte Hsl. 8, 6 
nur sagt, daß das Mädchen vom Geliebten gern "wie ein Siegel" 
an Herz und Arm gedrückt werden möchte. Sie könnte aber 
auch eine Schnur von besonderer Bedeutung sein, etwa eine 
Vorgängerin der Schaufäden (siehe weiter unten). Schon der 
Midrasch 1) erinnert an den blauen Schaufaden (päiil) von 4. M. 
15, 38, und S te i n be r ger 2) setzt denselben Zusammenhang als 
Tatsache voraus. Für Siegel aus Metall oder Stein gab es be-
sondere Handwerker, welche die Siegelschnitte (pitfii!:te Mtäm) 
fertigten (2. M. 28, 11. 21; 39,6. 14 für Stein, 2. M. 28,36; 39,30 
für Gold, vgl. Sir. 40, 11 f.). Die Mischna kennt den eventuell 
an andere verliehenen Fingerring (tabM'at),3) der aus Metall 
oder Korallen (almiig, Maim. mariJän) bestehen und ein Siegel 
(~Iötäm) aus Korallen oder Metall haben kann. 4) Feingoldene 
Fassung des Siegels von Smaragd ist etwas Ideales (Sir. 35, 6). 
Vielfacher Gebrauch des Siegels (acp(Jayi~) wird auch im N. T. 
durch realistische oder bildliche Verwendung desselben bezeugt 
(Röm. 4, 11, 1. Kor. 9, 2, 2. Tim. 2, 19, Offb. 5, 1 ff.; 6, 1 ff.; 7, 2; 
8, 1; 9, 4). 
Ohr r i n g e sind die goldenen nezämim der Söhne der 
Israeliten (2. M. 32. 2) und der Midianiter (Ri. 8,24-26), neben 
denen Monde (sahal'Önim) und Gehänge (netiphöt) erschein~n. 
Da die Kriegsbeute hier auch Frauenschmuck umfassen kann, 
ist wichtig, daß Hiob von jedem Verwandten und Bekannten als 
Trostgeschenk einen· goldenen nezem erhält (Hi. 42, 11). nezem 
zähäb und hall khetem "Feingoldgeschmeide" kann auch Spr. 
25, 12 männlicher Ohrschmuck sein. Als Leihsache erscheinen 
I) Ber. R. 85 (184&). 
2) Der Bedeutungswechsel des Wortes Levit (1936), S.8. 
8) Ned. IV 1. 
4) Kel. XI 8, XIII 6, Tos. Ke!. B. m. III 13. 
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im jüdischen Recht!) neben dem Fingerring (tabbci'at) nezämim. 
Der Mann darf am Sabbat eine birit (Maim. lJalälJil "Knöchel-
ringe"), der also zur Kleidung gerechnet wird, tragen, aber nicht 
kebälim (Maim. Knöchelringe mit Kette).2) Ein Armring ist die 
von Saul am Arm getragene e$'ädä (2. S. 1, 10), die 4. M. 31,50 
unter den von den Edomitern erbeuteten Goldsachen erscheint, 
von Sa'adja mit dumlag "Armband" wiedergegeben. Fraglich 
sind die kesätöt, welche Frauen für die Handgelenke nähen (Ez. 
13, 18. 20), vielleicht um Männer zu fesseln. Nach den LXX 
wären es Kopfkissen, wofür das späthebräische keset "Kissen" 
spricht. Das Targum übersetzt reiste /;lasökh "Lappen der Fin-
sternis" im Gedanken an ihren schlimmen Einfluß (vgl. oben S.69). 
Der König trägt auf dem Kopf ein goldenes Dia dem (nezer, 
2. S. 1, 10, 2. K. 11, 12, Ps. 89, 40; 132, 18, 2. ehr. 23, 11) oder 
Kr 0 ne ('atärä, 2. S.12, 30, Ez. 21, 31, Ps. 21,4, Est. 8, 15). Kronen 
von Silber und Gold werden dem künftigen Hohepriesterkönig 
nach Sach. 6, 11. 14 (gegenwärtiger Text) aufgesetzt und dann 
im Tempel verwahrt. Selbst das Pferd des Königs trägt Est. 6, 8 
eine Königskrone (keter malkhüt). Bildlich ist Sir. 6, 30 f. die 
Weisheit dem Menschen ein Goldschmuck ('adi zähäb) und eine 
Ehrenkrone ('ateret tiph'eret), und sind Spr. 17, 6 die Enkel die 
Krone ('atärä) der Großväter. Griechisch heißt der Kopfschmuck 
des Königs otdonf-ta (1. Makk. 6, 15; 11, 13. 54; 12,39; 13,32), 
a1;Erpa'll0S xevaoiJs (1. Makk. 10, 20, 2. Makk. 14,4, vgl. Offb. 6,2; 
14,14), ßaa{J.EtO'II (Salomops. 17,7). Herodes wurde mit einem 
Diadem und einer darüber gesetzten goldenen Krone begraben. 3) 
Der Dornenkranz Jesu (a.,;Erpa'llos l~ dxa'll:!Cw Matth. 27,29, Joh. 
19, 2, a1;. d"eX'II:!woS Mk. 15, 17)4) sollte eine Königskrone vor-
stellen. Der Siegeskranz des Wettkämpfers oder Wettläufers 
(I. Kor. 9, 25, 2. Tim. 4, 8, vgl. 2, 5, Hebr. 2, 9, 1. Petr. 5, 4, Jak. 
1,12, Offb. 2,10; 3,11) stammt aus der griechisch-römischen 
Kultur, die Herodes nach Palästina eingeführt hatte. Königlicher 
Schmuck sind aber die goldenen Kränze (a1;Erpa'llOt xevaoi) der 
1) Ned. IV 1. 2) Schabb. VI 4, j. Schabb. 8 b, b. Schabb. 63 b• 
3) Josephus, Antt. XVII 8, 3. 
4) Vgl. Bd. I, S.374, Orte und Wege Jesu,3 S. 262 ff. 
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Ältesten von dem Thron (Offb. 4, 4. 10) und die ö,aöt;pa-r;a des 
Drachen und des Tiers (Offb. 12,3; 13, 1). Auch der Bräutigam 
erhielt eine Krone ('atärä), wie sie Salomos Mutter am Hochzeits-
tage ihrem Sohne aufsetzte (Rsl. 3, 11). Nach dem Kriege Vespa-
sians wurden aber die Kronen der Bräutigame ('atäröt I)atänim) 
verboten. I) Sie bestanden damals aus mit Gold durchwirkter 
Karmesinwolle (zehörU mazhebet) und sollten von da ab nur 
aus Steinsalz und Schwefel oder Steinsalz und Oliven, allenfalls 
aus Rosen und Myrten, hergestellt werden. Auch Rohr und 
Riedgras kam in Frage. 2) 
Genauere Mitteilungen erhalten wir vom Schmuck des 
Hohenpriesters. Der Königskrone steht nahe die goldene 
PI a tt e ($i$) , welche über der Stirn an die Vorderseite der 
Kopfbedeckung (S. 258) mit einer purpurblauen Schnur (petil 
tekhelet) zu binden war (2. M. 28, 36 ff. i 39, 30 f., 3. M. 8, 9, vgl. 
Sir. 40, 4). Als ein heiliges Diadem (nezer ha/s-Jsödes 2. M. 39,30, 
3. M. 8,9) oder eine Krone von Feingold ('ateret paz Sir. 45, 12) 
gilt sie und trägt eingegraben die Worte Jsödes lejahwe (2. M. 
28, 36; 39, 30), welche den Hohenpriester als den in Gottes Be-
reich gehörenden Vertreter seines Volkes bezeichnen und ihn 
fähig machen sollen, die Mängel der Darbringungen derselben 
zu decken (2. M. 28, 38). Nur eine Hervorhebung von Gottes 
Größe sieht darin Weish. Sal. 18, 24. Nach alter TraditionS) 
reichte die zwei Fingerdicken hohe Platte von Ohr zu Ohr und 
hatte ihre Inschrift zweizeilig, lejahwe oben, /södes unten. Doch 
hatte der von Rabbi Eleazar ben Jose in Rom gesehene $i$ die 
Schreibung in einer Linie.4) Nach der Schilderung des Josephus5) 
hing die Platte nach hinten mit einer dreifachen goldenen Krone 
zusammen, welche oben mit kleinen Kelchen ähnlich den Knospen 
1) Sot. IX 14. 
I) Tos. Sot. XV 8, j. Sot. 24", b. Sot. 49b , vgl. Bd. I, S. 349 f. 
8) b. Schabb. 63b, Sukka 58, j. Jorn. 41, vgl. Mairn., H. Kele harn-
Mikdä_sch IX 1. ') j. Jorn. 41". 
&) Antt. III 7, 6, Bell. Jud. V 5, 7, vgl. G r Ü n bau rn, Priestergesetze 
bei Flavius Josephus, S. 53 ff., Du s eh a k, Josephus Flavius und die Tra-
dition, S. 9. 
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der von den Juden GU"Xa(JOS, von den Griechen vOG:Kvap,OS ge-
nannten Pflanze besetzt war. Gemeint ist wohl der in Palästina 
heimische Hyoscyarnus aureus, l) dessen Verwandter H. rnuticus 
heute arabisch sakrän "Rauschmittel" heißt. Die alte Bezeichnung 
der Platte als $i$, was sonst "Blüte" heißt, könnte die Veran-
lassung dieser Verzierung gewesen sein. 
Der zweite Schmuck des Hohenpriesters sind die beiden in 
goldener Einfassung auf die Schulterstücke des ephöd (S. 231) 
aufgesetzten Schohamsteine (abne söharn, LXX Gp,uQayoos (Beryll), 
Josephus2) GaQoovv;, Sa'adja ballilr, 2. M. 28,9-12; 35,9.27; 
39,6. 7), in deren jeden die Namen von sechs Stämmen Israels 
eingegraben waren, nach Josephus die älteren Söhne auf der 
rechten Schulter, die jüngeren links. Diese Namen sollen das 
Volk in allen seinen Teilen vor Gott ins Gedächtnis bringen 
(2. M. 28, 12; 39, 7), aber doch wohl zugleich Israel daran er-
innern, daß der Hohepriester es vor Gott vertritt. 
Ein dritter Schmuckgegenstand ist das B ru s t s chi I d (Msen 
2. M. 25, 7; 28,4; 29,5; 39,8, 3. M. 8, 8, /:lösen rnispät 2. M. 28, 
15. 30, Sa'adja badana). Es besteht aus demselben Stoff wie 
das Ephod (S. 231), also aus Goldfäden, blaupurpurner, rot-
purpurner und karmesinfarbener Wolle mit gezwirntem Byssus 
in Kunstweberei (2. M. 28, 15; 39,8), ist ein Viereck von einer 
Spanne Länge und Breite, aber doppelt (2. M. 28, 16; 39,9), weil 
als Tasche dienend und wohl oben offen. Geflochtene goldene 
Schnüre, die von goldenen Ringen an den vier Ecken ausgehen, 
verbinden es oben mit Ringen an Goldgeflechten an den Schulter-
stücken oberhalb des Gürtels (2. M. 28, 13 ff. 22 ff.; 39, 16 ff.). 
Eine purpurblaue Schnur soll außerdem den Zusammenhang des 
Brustschilds mit dem Ephod sichern (2. M. 28,28; 39,21), ohne 
daß ihr Verhältnis zu den goldenen Schnüren klar würde. Nach 
Josephus3) ging diese Schnur durch alle Ringe, und außerdem 
liefen zwei Ketten von größeren Ringen oben am Brustschild 
über den Rücken nach einem Ring am hinteren Saum des Ephod. 
Der eigentliche Zweck des Brustschildes beruhte auf den an 
1) L Ö w, Flora III, S. 359 ff. I) Anti. III 7, 5. 3) A. a. O. 
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seiner Vorderseite in ein Goldgeflecht in vier Reihen eingesetzten 
zwölf verschiedenen Edelsteinen (2; M. 28, 17 - 20; 35,27; 39,10 -13), 
welche die Namen der zwölf Stämme Israels eingegraben trugen 
(2. M. 28, 21; 39, 14), gewiß mit demselben Zweck, der für die 
Schultersteine angegeben war (s.o.), nach Weish. Sal~ 18,24 nur 
zur Hervorhebung der Herrlichkeit der Väter. Wichtig war aber 
auch der Inhalt der Brustschildtasche, wegen dessen sie als 
/:lösen mispäf benannt wurde (2. M. 28, 15. 30). Er bestand in 
den urim "Flammen" und tummim "Wahrheiten", in denen der 
Hohepriester die Rechtsentscheidung (mispäf) Gottes für die Söhne 
Israels auf dem Herzen trug (2. M. 28, 30, vgl. 3. M. 8, 8, 5. M. 33,8). 
Nur für einen König, Gerichtshof oder der Gesamtheit nötigen 
Mann, nicht für eine Privatperson, wurde nach dem jüdischen 
Recht,!) diese Entscheidung im vollen Ornat vom Hohenpriester 
eingeholt. Auf welche Weise die Entscheidung entstand, wie sie 
für Unternehmungen im Wüstenzug erfragt wurde (4. M. 27,21) 
und auch Saul sie suchte (1. S. 28, 6), ist nicht angedeutet. Da 
das Los (göräl) sonst ein oft gebrauchtes Mittel war, um Gottes 
Willen zu erkennen (3. M. 16,8, 4. M. 26,55 f., Jas. 18,6.8. 10 f.), 
darf man annehmen, daß die ul'im und tummim Lose waren, 
von denen die einen als bejahend, die andern als verneinend 
galten. Sie fehlten dem Hohenpriester nach dem Exil (Esr. 2,63, 
Neh. 7, 65).2) Nach Josephus 3) zeigten die Schultersteine und 
die Brustschildsteine durch Erglänzen Gottes Verheißung eines 
Sieges. Das Hervortreten einzelner Buchstaben, die ein Wort 
ergaben, in den in die Steine eingravierten Namen gab nach 
R. Jochanan genauere Auskunft') oder eine Stimme wurde laut. 6) 
Doch wurde auch das Los von Jas. 18, 10 auf die urim und 
tummim bezogen. 6) Der später fehlende heilige Geist hätte nach 
Maimonides 7) den Hohenpriester selbst zur Auskunft befähigt. 
1) Jom. VII 5. 2) Siehe auch Sot. IX 12, j. Kidd. 65 b. 
3) Anti. III 8, 9. 4) j. Jom. 44 c, b. Jom. 73 b• 
--6) j. Jom. 44 c mit Berufung auf 4. M. 7, 89, wo Mose in der Stiftshütte 
Gottes Stimme hört. 
S) j. Jom. 41 b. 
7) H. Kele ham-Mikdäsch X 11, vgl. b. Jom. 73&. 
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Nicht ein eigentlicher Schmuck, sondern aller Wahrschein-
lichkeit nach ein Ersatz für abergläubische Schutzmittel an Kleid, 
Kopf und Arm waren die Schaufäden und Denkzettel des Ge-
setzes. Dabei darf nicht vergessen werden, daß auf alten Ab-
bildungen zuweilen vereinzelte Fransen oder Quasten am unteren 
Saum des Schurzes oder Kleides erscheinen 1) und hier wohl als 
Schmuck gemeint sind, wenn nicht ein Aberglaube damit ver-
bunden ist. Daß diese Quasten gerade auch als Schmuck unterer 
Gewandecken vorkommen, war S. 249 gezeigt. Bei den Sc hau -
f ä den 2) hat die Vorschrift, an den "vier Zipfeln deiner Be-
deckung" (arba' kanphöt kesütekhä) Schr'.:.ire (gedilim, 5.M. 22, 12), 
bzw. an den "Zipfeln ihrer Kleider" (kanphe bigdehem) eine mit 
einer blaupurpurnen Schnur (pätil) versehene Quaste (~i~it) an-
zubringen (4. M. 15,38), nicht nur über die Form dieser Quasten 
Überlegungen veranlaßt, deren Resultat S. 68 ff. 82 f. mitgeteilt 
wurde, sondern auch zu der Frage geführt, an welchen Kleidern 
die hier vorausgesetzten Zipfel vorhanden sind. Da die Ärmelzipfel 
sicher nicht gemeint waren, so muß es sich um ein Obergewand 
handeln, das entweder doppelt geschlitzt sein müßte, wie es 
vielleicht einst vorkam (vgl. S. 249), um vier Zipfel zu haben, 
oder die Form eines viereckigen Tuches hatte, das als Mantel 
benutzt wurde. Das damit beschäftigte jüdische Recht3) betont, 
daß Gewänder mit drei, fünf bis acht Zipfeln dem Gesetz nicht 
entsprechen würden. Zipfellose Gewänder kommen gar nicht in 
Frage. Als europäische Kleidung im Mittelalter für diese Pflicht 
keine Voraussetzung gab, hat man sich durch die Einführung 
besonderer Schaufädengewänder geholfen. Erstlich legte man 
nach dem Aufstehen als malbiiS arba' kanphöt (diese Wortform 
wegen 5. M. 22, 12) oder tallit /sätän ein besonderes Unter-
gewand an, das vorn und hinten in breiten Flächen von zwei 
Achselbändern herabhing und unten an den vier Ecken die 
Schaufäden trug, und zweitens hatte man für das Gebet als 
1) G r e Ü man n, Texte und Bilder Ir, Abb. 244, Lu t z, Textiles and 
Costumes, Abb. 124. 131, Wre:lzinski, Atlas I 269, Ir 150. 
2) Vgl. oben S. 68 ff. 82 f. 107. 164. 229. 249 ff. 
3) Siphre, Nu. 115 (34 a), Dt. 234 (117~), vgl. oben S.229. 
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fallit oder fallit gädöl ein langes, weißes Tuch, das über den 
Kopf gelegt auf bei den Seiten herabhing und unten mit den 
Schaufäden versehen war. l ) Man darf annehmen, daß in alter 
Zeit der tallit (vgl. S. 251) jedenfalls bei Rechtsgeleh.rten meist 
das Gewand war, welches die Schaufäden erhielt. Diese sollten 
nach 4. M. 15,39 f. jedermann an Gottes Gesetze erinnern, damit 
die Israeliten durch ihre Beobachtung Gott geheiligt würden, 
und waren also etwas Sakrales, das jedem Israeliten eine Sonder-
stellung gab, die er zu beachten hatte. 
Noch direkter als die Schaufäden sollen die an Kopf und 
Arm zu tragenden Den k z e t tel dafür sorgen, daß der Israelit 
Gottes Taten und sein Gesetz nicht vergißt. 2. M. 13,9. 16 kann 
man freilich so verstehen, daß Gottes Erlösungstat so unver-
geßlich sein soll wie ein Zeichen (öt) auf der Hand und ein 
Gedächtnismittel (zikkärön) oder Stirnschmuck (tötäphöt) zwischen 
den Augen. Es wäre nur vorausgesetzt, daß man wichtige Dinge 
auf Hand und Stirn aufzeichnete, damit sie nicht in Vergessen-
heit gerieten. Aber 5. M. 6,8; 11,18 gibt es die Vorschrift, die 
Worte des Gesetzes als Zeichen (öt) auf die Hand (den Arm) 
zu binden und als tötäphöt zwischen den Augen sein zu lassen, 
im Zusammenhang mit der Vorschrift, dies Gesetz auf die Tür-
pfosten (mezUzöt) des Hauses zu schreiben (5. M. 6,9; 11,20). 
Im Aristeasbrief (158 f.) und bei Josephus ll) wird die Pflicht der 
Denkzettel ernst genommen und Matth. 23,5, wo nur ihre auf-
fällige, auf Schau berechnete Ausübung getadelt wird, voraus-
gesetzt. Da die tötephet der Frauen später ein Stirnschmuck 
war (s. unter B 8), so wird es sich um eine Sache handeln, die 
durch um den Kopf und den Arm gelegte Bänder an Stirn und 
Arm befestigt wird, dies unter Vermeidun'g der Tätowierung 
des Gottesnamens in die Haut an beiden Stellen, die auch einer 
Beschmutzung ausgesetzt wäre (vgl. S. 276. 286). Bei Matthäus 
1) Schulchän 'Ärükh, Orach Chajjim 8,3 ff. 13, Kirchner, Jüdisches 
Ceremoniel (1724), S. 6f., Abb.l A.B, Baer, Seder 'Abödat JisräEH (1868), 
S. 1. 3. Maimonides, H. Zizith III, macht keinen klaren Unterschied 
zwischen dem bei Tage getragenen Schaufädengewand und der Verhüllung 
mit dem fallit beim Gebet. D) Anti. IV 8, 13. 
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(23, 5) werden die tötäphöt als rpvJ.ax-r;lj(!ta "Schutzmittel" be-
zeichnet, so daß ein den Träger schützender Wert damit ver-
bunden wurde. Es ist nicht zufällig, daß im jüdischen Recht 
neben den Denkzetteln, mit denen der Mann am Sabbat nicht 
ausgehen soll (weil sie nicht zur Kleidung gehören)!) und die 
der Einsammler der Kammerhebe nicht tragen darf,2) das Amulett 
(Jsämia') genannt wird, das den Träger vor Krankheiten schützen 
soll. Dies kann aus einer Schrift (ketäb) oder aus Kräutern 
(Wurzeln) bestehen. 3) Als heidnische Sitte, die Juden nicht be-
folgen sollten, wird erwähnt das Binden eines Lappens (metul-
ttUet) auf die Hüfte und eines roten Fadens (/.lut ädöm) auf den 
Finger. 4) Im jüdischen Recht heißen die tötäphöt als zum Gebet 
(tephillä) angelegte Dinge tephillin 5) mit Unterscheidung der an 
den linken Arm gegenüber dem Herzen gebundenen tephillä 
sel-laj-jäd oder sel-laz-zeröa' und der vor die Mitte der Stirn 
gebundenen tephillä sel-lä-rös. 6) Infolge formalistischer Aus-
legung der Gesetzesbestimmungen betrachtete man die vier 
Gesetzesworte von 2. M. 13,1-10; 13,11-16, 5. M. 6,4-9; 
11, 13-21 als den notwendigen Inhalt der tephillin,7) welche in 
der Form von würfelförmigen schwarzen Kapseln, jetzt von 
1,6 cm oder bei größerer Ausführung von 4-4,5 cm Seiten-
länge mit schwarzgefärbten Riemen an Kopf und Arm gebunden 
werden. Die Kopftephilla erinnert mit einem auswendig ange-
brachten dreiarmigen und einem zur Vermeidung der Entweihung 
vierarmigen Schin an den Gottesnamen saddaj.8) Die Schrift-
steIlen stehen darin auf vier gefalteten einteinen Pergament-
blättchen in Fächern, in der Armtephilla auf einem einzigen 
Röllchen. Das im Gesetz nicht vorgeschriebene Anlegen zum 
1) Schabb. VI 2. 3) Schek. III 2. 
8) Tos. Schabb. IV 9, j. Schabb. 8b, b. Schabb. 61 &. 
') Tos. Schabb. VI 1, vgl. Mischna Schabb. V 3 metultlUet am Kamel. 
6) Ber. II 1, 3 und oft. 8) Men. IV 1, Mikw. X 3, 4. 
7) Siphre, Dt. 35 (74 b), vgl. 44 (82 h ), Mekh. zu 2. M. 13,9. 16 (Ausg. 
Wein, S. 25 b • 28&), Mekh. de R. Jischma'el (Ausg. Horovitz-Rabin, S. 66 f. 74), 
Kel. VIII 8. Vgl. Maimonides, H. TephilUn I-IV, Schulchän 'Ärükh, Orach 
Chajjlm, § 25-45, Schürer, Geschichte' II, § 567 ff., Billerbeck, 
Kommentar IV, S. 250 ff. 8) V gl. b. Schabb. 62 ". 
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Gebet hat zum Grunde, daß der Israelit dabei als ein das Gesetz 
Anerkennender vor Gott erscheinen will. Es ist wahrscheinlich, 
daß in alter Zeit dauernde Anlegung vorkam, wie sie Matth. 
23, 5 vorausgesetzt sein mag. " 
N ach dem Verbot des Ritzens des Körpers für den Ver-
storbenen (S. 273 f.) folgt 3. M. 19, 28 das Verbot der T ä t 0 wie r-
schrift (ketöbet /sa'/sa', Sa'adja kitäbat wasm). Das jüdische 
Rechtl) hebt hervor, daß Schreiben und Tätowieren (/st'/sa') und 
der Gebrauch von Tinte (dejö) und Stibium (kö/:lal) dabei zu-
sammenhänge, wohl weil das Gesetz von "Schrift" redet, und 
daß es sich nach einer Ansicht dabei um Schreibung des Gottes-
namens (sem has-sem) handelt, die götzendienerisch wäre,2) ob-
wohl man zunächst an den Namen Jahve denken würde. Die 
Absicht liegt jedenfalls vor, sich durch diese Handlung auf 
eine Weise, wie sie bei Heiden vorkommt, in den Schutz einer 
höheren Macht zu stellen, was der Israelit zu vermeiden hat, 
da er statt dessen durch Denkzettel und Schaufäden die Be-
ziehung zum Gott des Gesetzes seinem Willen gemäß dokumen-
tiert hat, was allerdings die Priesterschrift des Gesetzes nur für 
die Schaufäden erwähnt (vgl. S. 284). Sklaven zu zeichnen 
(räsam) , damit sie nicht entfliehen, ist erlaubt,3) weil dies sie 
nur an ihren irdischen Besitzer bindet. Das Gesetz befiehlt so-
gar, dem hebräischen Sklaven, der nach sechsjährigem Dienst 
seinen Herrn nicht verlassen will, das Ohr, nach der Tradition 
das rechte, am Ohrläppchen oder Knorpel,") zu durchbohren 
(r~a', 2. M. 21, 5ff., 5. M. 15, 16f.).6) Dies geschieht mit einem 
Pfriemen (mar$ea') an der Tür oder dem Türpfosten des Hauses 
des Besitzers, also an öffentlicher Stelle, und so, daß es dauernde 
Bindung an dies Haus anzeigt. 
Nach allem Obigen. wozu auch die alte Volkssitte des 
Tätowierens gehört, ist es zu verstehen, daß nach Ez. 9, 4. 6 die 
1) Makk.III 6 Cod. K., Siphra 90 C• 
"2) Makk. III 6 Cod. K., Tos. Makk. IV 15, b. Makk. 21 a. Maim. zu 
Makk. IJI 6. 3) Tos. Makk. IV 15. 
') Mekh. de R. Jischm., Ausg. Rabin, S.253, Siphre, Dt. 122 (99 b), j. I{jdd. 
59 d, b. Kidd. 21 b. 6) Vgl. Kidd. I 2. 
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auf Gottes Seite stehenden Jerusalemer vor dem Gericht durch 
ein taw, dessen alte Form ein Kreuz war, gekennzeichnet 
werden. Nach späterer Deutung 1) geschieht diese Zeichnung 
in Tinte den Frommen, in Blut den Gottlosen. Wer Gottes 
Diener sein will, schreibt auf seine Hand: lejahwe (Jes. 44,5). 
Ja, Gott selbst bindet sich an Zion, wenn er dessen Name auf die 
eigene Hand zeichnet (Jes. 49, 16). Des Lammes und Gottes Name 
steht dereinst auf der Stirn der Hundertvierundvierzigtausend 
auf dem Zion (Offb. 14, I, vgl. 7, 3; 9,4; 22,4), und den An-
hängern des Tiers ist sein Name oder seine Zahl auf die rechte 
Hand oder Stirn eingegraben (Off. 13, 16 f.; 14,9. 11; 16,2; 19,20; 
20, 4). Das berufliche Leiden des Paulus bewirkt an seinem 
Körper Leiden, die er als Stichmale (cn;lyt-tu<fu) Jesu bezeichnet 
(Gal. 6,17), weil sie einer Tätowierung mit Jesu Namen gleichen.\!) 
Daß Priester den Segen nicht mit den Händen sprechen 
sollen, welche mit Waid oder Krapp gefärbt sind,3) weil dies 
die Aufmerksamkeit auf die Hände richten würde, hat mit dem 
Schminken nichts zu tun, weil es belanglos ist, wenn die Städter 
(als Färber) dieselbe Arbeit haben und es deshalb nicht auf-
fallen würde.4) Aber wenn von einem Rabbi gerühmt wird, 
daß er weder Augenfarbe noch Wangenschminke oder Farbe 
anwandte (lö ka/:lal lö sara/f. lö pirkes),6) muß dies bei Männern 
vorgekommen sein. Josephus berichtet von galiläischen Sol-
daten, die sich in weibischer Weise die Augen zeichneten,6) von 
Herodes, daß er sein ergrautes Haar schwärzte. 7) Für Syrien 
und Assyrien berichtet Lukian 8) von Stigmen mit religiöser Be-
deutung auf Handwurzel und Genick. 
10. Die Fußbekleidung. 
Barfuß (/:lall) zu gehen ist bei den Frauen häufiger als bei den 
Männern, obwohl die Beduinen sehr daran gewöhnt sind.9) Sehr 
1) b. Schabb. 55 a, vgl. Ekh. R. 2 (41 b). 
I) Vgl. Bill erbeck, Kommentar III, S.815, IV, S.718. 
8) Meg. IV 7. ') b. Meg. 24 b. 6) b. Sanh.14&, Keth.17-. 
') Bell. Jud. IV 9, 10. 7) Anti. XVI 8, 1. 8) De Dea Syria 59. 
U) Siehe Abbildung 37.87.100.101. 108. 
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arm ist, wer ohne Schuh gehen muß. Von einem eitlen Armen 
sagt man: 1) igroh ma fihas medas, we/:lamil sakle ja nas, "An 
seinem Fuß ist kein Schuh, und doch trägt er eine Brustnadel 
angesteckt, ihr Leute!" Dem Pflüger hat der Feldbeßitzer einen 
Schuh (~urmaje) zu liefern, damit er nicht barfuß gehe. 2) Trotz-
dem ist der durch den Schmutz gehende Schuh eine verachtete 
Sache. Erwähnt man ihn, sollte man durch: be'id 'annak, "Fern 
sei es von dir!", um Entschuldigung bitten. Bart und Schuhe 
würde niemand zusammen nennen.3) Das Sprichwort sagt: 4) 
~i,.t loh ~urmaje, "Ich bin ihm ein Schuh geworden," d. h. "Ich 
bat ihn aufs demütigste," und: Ii) lau ~irt medas, ma rdet en-nas, 
"Selbst wenn "ich ein Schuh würde, gefiele ich den Leuten 
nicht," auch: 8) bil-wugh mraje ubil-kafa ~urmaje, "Von vorn 
ein Spiegel, von hinten ein Schuh," und: 7) illi bjurlsuq, 'ama~ari 
el-/:lurme, bikiin !}urme, "Wer nach dem Geld der Frau läuft, ist 
ein Schuh". Mit den Schuhen sollte man auch nicht die Matten 
(les Hauses verunreinigen. Man legt sie im Bauernhause ab, 
ehe man zur Wohnterrasse hinaufsteigt. 8) Ich fühlte mich stets 
als unhöflich, weil ich dieser Sitte nicht folgte. Wenn ein aus-
gezogener Schuh umgekehrt zu liegen kommt, würde ihn so-
gleich jemand aufrichten, weil der umgekehrte Schuh den Tod 
eines Hausbewohners oder schlimmen Streit bedeutet. 8) Wenn 
jemand im Hause sich bei den Schuhen niederläßt, fühlt er sich 
als den Hausgenossen nicht gleichwertig.10) - Vor allem paßt 
der Schuh nicht zu einem heiligen Ort. Zum Gebet auf dem 
Gebetsteppich (seggade) legt der Moslem ihn ab und betritt ohne 
ihn das Innere der Moschee. Den Europäern, welche die Schuhe 
nicht ablegelJ,-gab man vor den Moscheen des Tempelplatzes in 
Jerusalem behufs ihrer Heilighaltung Überschuhe. 
1) 'Abbüd-Thilo, Nr.92, vgl. Bauer, Pal.Arabisch, S.254. 
I) Siehe Bd. 11, S. 148 f. 
8) Granqvist-Baldensperger, Marriage Conditions 11, S. 198. 
') 'Abbüd-Thilo, Nr.2566. 
1» Baumann, ZDPV 1916, S.217. 8) 'Abbüd-Thilo, Nr. 1075. 
7) Ebenda, Nr. 600. 8) So im südpalästinischen Hause. 
8) Bauer, Pal.Arabisch', S.208f. 
10) Sc h m i d t - K a h 1 e, Volkserzählungen I, S. 238. 
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Die primitivste und deshalb besonders beachtenswerte Fuß-
bekleidung ist die Sandale (1)e4we, Plur.1)e4ä, auch na'l, Plur. 
in'äl).l) In rjäna im GiMl gehörte ein Paar Sandalen zum Lohn 
des Hirten. Beduinen sind es hauptsächlich, die sie bei Bedarf 
anlegen, und Mus i 12) beschreibt, wie sie dieselben herstellen. 
Dafür zerschnittene Teile eines Kamelfells lassen sie trocknen, 
bohren vorn in der Gegend der großen Zehe ein Loch, neben 
der Ferse zwei Löcher und .ziehen durch die Löcher eine Schnur 
von Kamelhaar, deren Verknüpfung den Fuß festhält. Ein 
Volksspruch sagt: 3) mufJraze wa1)4ä, iW ileh issi lä jinsä, 
"Pfriemen und Sandale, wer etwas (noch so Geringes) hat, ver-
gißt es nicht". Die von mir in el-kerak und Petra, aber auch 
zu Jerusalem im Aussätzigenasyl, Syrischen Waisenhaus und im 
Museum unsers Palästinainstituts, sowie in 1)ezma beobachteten 
Exemplare, von denen das des Palästinainstituts aus Hebron 
stammte, ') hatten ebenso wie die von d e B 0 u c he man 6) be-
schriebenen statt der Löcher lederne Ösen (i4n, Plur. a4än). 
In Hebron, ähnlich in Petra, hatte die 25 zu 8,5 cm messende 
Sohle rechts und links vom Spann 5 cm breite und 3 cm hohe 
Ösen, vorn auf der Innenseite der großen Zehe einen kurzen 
doppelten Riemen mit zwei Einschnitten, der in einen Einschnitt 
der Sohle gesetzt war. Ein Riemen (sräk) wird hinten um die 
Ferse gelegt, beiderseits mit den Enden durch die Sohlenösen 
gezogen, dann über dem Spann wieder vereinigt, indem das 
eine Ende durch einen Schlitz des anderen geht. Beide Enden 
gehen schließlich durch die Schlitze des Zehenleders und wer-
den da verknotet. Bei d e B 0 u ehe man fehlt das Zehenleder, 
der Binderiemen ist statt dessen an der Stelle desselben an die 
Sohle genäht, läuft durch die beiden Sohlenösen und um die 
Ferse, geht zuletzt auf der Fußspanne durch einen Einschnitt 
in der Nähe der großen Zehe und wird da durch einen Knoten 
festgehalten. Bei dem Exemplar aus 1)ezma,6) wo die Sandale 
1) Abbildung 77. 78a-d. S) Arabia Petraea IH, S.167. 
8) B\ldde-Festschrift, S. 48. ') Ab b i I dun g 77. 78". 
6) Materiel de la vie bedouine, S. 17 f., Abb. 1. 
8) Abbildung 781>. 
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na 'I genannt wurde, gab es eine Öse für die große Zehe (mu~­
ba'nlje), von der ein Riemen (saijäl) über die Fußhöhe (~idl') 
nach dem Fersenende der Sohle lief. Neben der Ferse waren 
an der Sohle beiderseits kurze Riemen befestigt, welche über 
dem Rist durch eine Schnalle (bezim) verbunden wurden und 
so die Sandale am Fuß festhielten. Wieder anders war in 
el-kerak 1) das Problem der Befestigung der Sohle am Fuß ge-
löst. Eine Öse galt vorn der großen Zehe, ein Lederbogen, 
durch einen Riemen mit der Zehenöse verbunden, umfaßte den 
Spann. Man steckte von hinten den Fuß hinein und verhinderte 
dann durch eine von der Spannöse um die Ferse gezogene 
Schnur das Herausgleiten des Fußes aus der Sandale. Auf 
einem im Aussätzigenasyl, Jerusalem, gesehenen Exemplar 11) 
fehlte der Riemen zwischen Zehenöse und Spannöse, ein Band 
sollte die Ferse umfassen. - Zwischen Sandale und Schuh steht 
es, wenn man in Aleppo als IJuff "Kamelfuß/I ein weiches Leder 
um die Fußsohle legt und seine Ränder über dem Fuß durch 
sich kreuzende Schnüre verbindet. Nach Alm k v ist 8) ist in 
Damaskus IJuff ein sohlenloser Frauenschuh aus gelbem Leder. 
Ein wirklicher S c h u h , den Bauern tragen, wenn bei der 
Ernte wegen der Stoppeln und auf Wanderungen wegen der 
Steine und Dornen der Fuß des Schutzes bedarf, ist medäs. 
Im Institutsmuseum zu Jerusalem hatte ein solcher, vielleicht 
aus rämalläh stammender Schuh 4) eine hinten gradlinig ab-
geschnittene, vorn in eine nach oben gebogene Spitze (bilze) 
auslaufende Sohle (radde), 29 cm lang, 9 cm breit, ein rotes 
Oberleder (bestik, beskit), das über dem Spann in eine breite 
Zunge (raIJam) , hinter der Ferse in ein 13 cm hohes spitzes 
Fersenleder (ka'b) auslief. Den Verschluß bewirkten zwei neben 
der Spannzunge angenähte Klappen (tinen) mit Schlitzen, durch 
welche eine auf der Spannzunge befestigte Schnur (zirr) gezogen 
wurde, um über ihnen verknotet zu werden. In eg-gdede in 
Nordgaliläa war der medäs, dessen Oberleder {ar'a genannt 
1) Abbildung 78 d• 2) Abbildung 780. 8) Actes 11 1, S. 336. 
4) Abbildung 79, vgl. 68-· b• 117&. 
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wurde, vorn völlig rund ohne Sohlenspitze. Es fehlte dem 
Schuh nicht ein ledernes Futter (~ast), das mit einem Zwischen-
satz (fell) von Sackleinwand (gunfe/i) unter das Oberleder (far'a) 
geleimt war, sowie eine inwendig aufgesetzte Obersohle (cJ,abün). 
Statt der Seitenklappen waren als uden kurze Riemen angesetzt 
und im Ansatz durch aufgenähte Lederflecken (löze) gesichert. 1) 
Rotblaue Einfassung (muTz) umzog die Schuhöffnung, die hier 
nach vorn rund verlief und keine Spannenzunge hatte. Den 
Verschlun bewirkte auch hier Verschnürung der Seitenriemen. 
Da Riemen zum Bauernschuh gehören, ist es nicht auf-
fallend, dan das Sprichwort von nichtswürdigen Genossen sagt: 2) 
ser iltaff 'ala medäs, "Ein Riemen hat sich um einen Schuh 
gewickelt". Eine Volks erzählung 3) berichtet von einem Hirten, 
der mit einem alten, mindestens zweihundertfach geflickten und 
dadurch sehr gron gewordenen Schuh (medäs 'ati~ imra~~a' 
'ala ~all mlten umin kutr e,.-ra~ä~i' kbir ketir) in die Kirche 
ging. Als eine Frau erstaunt sagt: "Heilige Jungfrau, wie gron 
ist sein Schuh (medäsoh)!" hält er das für ein Gebet und 
spricht es nach. Ein Rätsel sagt vom medäs: ') isi bil-lel bifta/.l 
(timmeh) ubin-nehär bi~ül hob hob ta~ ta~, "Etwas, das bei 
Nacht (den Mund) aufsperrt und bei Tage sagt: hob hob, ta~ 
ta~". - Der Bauernschuh heint auch watä. In mädaba nannte 
man mir so einen sehr europäisch aussehenden Schnürschuh. 
Doch kann wohl jeder Schuh so genannt werden. Beim Ehe-
vertrag kehrt der Bräutigam seinen Schuh um (jil;ilib il-watä) 
und setzt sich darauf, damit niemand ihn "binden", d. h. durch 
magische Mittel an der Heirat hindern kann. 5) Nach H a n aue r 6) 
wäre das Umkehren der Schuhe ein Höflichkeitsakt gegen die 
1) Einen Schuh dieser Art nannte man mir in Jerusalem bend, Plur. 
bnüd, oder rab!a. 
B) Baumann, ZDPV 1916, S. 199. 
3) L öhr, Vulgärarab. Dialekt, S. 93 f. 
') Bau er, Pal. Arabisch, S. 223, ähnlich Ru 0 ff, Arabische Rätsel, 
S.35. I 
5) Granqvist. Marrlage Conditions II, S.26f. 
8) Folklore, S. 310. 
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Geister (gänn) , die dann nicht für Feindschaft zu gewinnen sind. 
EiQ Feind könnte durch Umkehren des Schuhs während der 
Trauung den Bräutigam kinderlos machen. I) 
Bei Beduinen und Bauern kommt nach Alm k vi s t, 2) 
Ba u er 3) und Mus il 4) vor die Schuhart zarbül aus rotem 
Leder, deren Fersenleder so breit geformt ist, daß es den 
Spann umfa6t. Das vordere Oberleder geht breit zu derselben 
Höhe hinauf, so daß es von dem SchnaUenverschluß des Fersen-
leders eingeschlossen wird und also eine Schuhform entsteht, 
welche sich von unserm hohen verschließbaren Schlafschuh 
wenig unterscheidet. 6) 
Als die eigentlich städtische Art des Schuhs gilt die ~u,.­
mäje, Plur. ~urämi (wohl auch sarmüge genannt), die aber auch 
von vielen Bauern getragen wird. In eg-gdede in Nordgaliläa 
unterschied sie der Schuhmacher vom medäs nur durch die 
vorn aufgebogene Sohlenspitze, so daß der S. 290 für rämalläh 
geschilderte medäs 8) sich als ~u,.maje ansprechen ließe. Die 
von mir im Aussätzigenasyl untersuchte ~u,.maje hatte eine 1 em 
dicke, breite und sehr steife Sohle von 28 em Länge mit einer 
vorn 8 em emporragenden Spitze (büz). Das Oberleder hatte 
hinter der Ferse eine 12 em hochragende Spitze (ka'b), die oft 
in den Schuh hineingetreten wird, über dem Spann eine zu-
weilen 10 em hochragende spitze Zunge (4anab). Roter Saffian 
ist wohl stets das Material. Das Rätsel sagt von dem, welcher 
ein Paar solcher Schuhe an den Füßen hat: 7) aftik 'an rägil 
räkib 4alülen, lJaijälhin wä/:lad mä jirdeffinneh, kulL ed-dauäbb 
tihzal uhinne mä jihzalinne. "Ich fordere deine Entscheidung 
über einen Gänger, zwei Reitkamele reitet er, ihr Reiter ist nur 
einer, sie lassen keinen zweiten zu, alle Lasttiere ermatten, aber 
sie ermatten nicht". Da ein Schuh ein Schuh bleibt, kann ver-
1) T. Ca n a'a n, Aberglaube, 8. 25. 2) Actes 11 1, 8. 339. 
8) ZDPV 1901, 8. 38. ') M. a. C. of Rwala, 8. 121. 
") V gl. d e B 0 U c he man, Materiel, S. 31, Abb. 5, wo aber der zerbül 
zur Frauentracht gerechnet ist, während nach Mus i 1 die Hirten ihn 
tragen. 
6) Ahbildung 79. 7) Ruoff. a.a.O., 8.35. 
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ächtlich von jemand gesagt werden: 1) zei ljurmäjet ei-"id, "wie 
ein Festschuh ". 
Ein niedriger Schuh aus weichem Leder ist bul,a, balra, 
Plur. bular, dessen Form und Bezeichnung wohl aus Ägypten 
stammt. S) Das von mir in Jerusalem vermessene Exemplar 
aus Saffian (sil)itjän) war 30 cm lang und 7 cm hoch, hatte einen 
besonderen Absatz (ka'b), der indes fehlen kann, und erinnerte 
in der Form an unsern gewöhnlichen offenen Schlafschuh. Ein 
ganz europäisch gestalteter fester Schuh für Städter ist kundara, 
Plur. kanädir, aus europäischem Leder gefertigt, in eg-gdede 
schwarz oder rot. Über sonst dort verwandte Lederarten siehe 
S. 195. Es wäre zwecklos, alle europäischen Schuhformen an-
zuführen, welche der Schuhhändler (kundariJi) in Aleppo ver-
kaufte. Er hatte Schnürschuhe (bönd), Gummizugschuhe (bötin 
lastik = bottine elastique) und Salonschuhe (eskarpin = escarpin). 
In Damaskus hat man böt (= bottes) und ljubbät (= span. 
zapato) für Europäisierte, meMäje und ljurmäje für Arabisch-
gekleidete. 8) 
Altorientalisch ist gewiß der Hol z s c h u h (lsablsäb, lsublsäb, 
Plur. lsabä(cib), ') der wohl von dem Geräusch, das er macht, 
seinen Namen hat. Wegen des tiefen Schmutzes wird er in der 
Regenzeit auch auf dem Lande, doch mehr von Frauen als von 
Männern, gern angelegt. Die hölzerne Sohle hat meist vorn und 
hinten schmale, hohe Stützen, kommt aber auch ohne dieselben 
vor und heißt dann nach Alm k v ist &) (cab(cäb za/:läfi. Nur 
ein über den Fußrücken gehendes Leder hält den Schuh am 
Fuße fest. In Palästina wird er verfertigt. Als eine zum 
irdischen Leben gehörige Sache gilt der Holzschuh, wenn das 
Sprichwort sagt: 6) (cublsäb /:tör, kull min libsoh bigih dor, "Ein 
Holzschuh von (starkem) Pappelholz, jeder, der ihn anzieht, an 
den kommt die Reihe (des Todes)". Ironisch heißt es: 7) bilba(c 
lis-sü/:la margü/:la wela' abu brelj lsublsäb, "Es ziemt dem Aas-
1) 'Abbüd-Thilo, Nr.2265. I) Almkvist, Actes 11 1, S.338. 
3) Be r g s t r ä fi er, Zum Dialekt von Damaskus, S. 58. 
') Abbildung 117 b. 6) A.a.O., S.340. 
6) 'Abbüd-Thilo, Nr.3308. 7) Ebenda, Nr.1444. 
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geier (für sein Auf-und-Abfliegen) eine Schaukel und dem (an 
der Decke mit eigenartigem Schrei laufenden) Gecko ein Holz-
schuh" . Ein Rätsel sagt von ihm: 1) si Ißaddoh Ißadd es-sibr 
ubil;lmil sUlin rotl, "Etwas hat die Größe einer Spanne, und trägt 
siebzig rofl (201,60 kg)". 
Sc haft s t i e f e I (gezme, Plur. gizam), oft aus rotem Leder, 
kommen in verschiedener Form vor. In Aleppo hatte man 
solche mit kurzem Schaft, die vorn mit Troddeln versehen 
waren, und solche mit langem Schaft, die oft "Hufeisen" (l;leg,we) 
hatten. In madaba sah ich sie mit schweren "Hufeisen", die 
unten drei Spitzen hatten, im Gebrauch. Bei es-salt ging ein 
Hirt in Stiefeln. Für die Wallfahrt nach Mekka trägt der Pilger 
Stiefel. 2) Besonders lang ist die auch von Mus i I 3) erwähnte 
gizme rabatije, welche so heißt, weil sie oben am Schaft durch 
eine umgebende Schnur fest mit der darunter liegenden Hose 
verbunden wird. Nach Mus i I ') trägt ein Beduinenhäuptling 
oft beim Reiten mit Hufeisen beschlagene Stiefel aus rotem 
oder gelbem Leder. Dazu paßt das Sprichwort: 6) il-l;öm ta-
'atak wel;labbat gazmetak, "Die Leute gehorchen dir und küssen 
deinen Stiefel". - Vom Schaftstiefel unterschied man in Aleppo 
als bustar tsarruy eine stiefelartige Ausgestaltung der l}urmaje, 
bei der die Fersenzunge und die Vorderfußzunge steifgemacht 
und so weit verlängert sind, daß sie das Schienbein ein-
fassen. Auch hier fehlte nicht das Hufeisen. 
Der S t rum p f (gurbäne, girbäne, gerab, kalsa = ital. 
calza) 6) gehört an sich der städtischen Kleidung an, doch sah 
ich bei Aleppo einen jungen Beduinen in roten Lederschuhen 
und Strümpfen, während sein Vater barfuß ging. In Dörfern 
sind es eher Frauen als Männer, welche Strümpfe tragen. Da 
Häkeln und Stricken in Palästina nicht alt sind (S. 172), kann 
man allgemeine Anwendung dieser Fußbekleidung nicht erwarten. 
1) Ru off, Arab. Rätsel, S.27. 2) Pa!. Diw., S.314. 
8) M. a. C. 01 Rwala, S. 122. 
') Ar. Petr. III, S, 168. 
6) 'Abbud-Thilo, Nr.3409. 
ß) Vgl. Almkvist, Actes II I, S. 331, ,Jaussen, Naplouse, S.64. 
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Tob I e r 1) berichtete in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
dafi in Jerusalem selbst vornehme Männer sich sträubten, 
Strümpfe zu tragen. 
I mAl t e r turn. 
Zur vollen Kleidung gehörte bei Wohlstand Schuhwerk. 
Es gilt dafür zu sorgen, dafi man nicht barfüfiig (jäJ:zeph) werde 
(Jerem. 2,25). Ein Prophet kann den Auftrag erhalten, nackt 
und barfüfiig zu gehen, um damit anzudeuten, welches Geschick 
den Ägyptern bevorsteht, wenn sie ins Exil gehen müssen (Jes. 
20,2-4). Wenn ein Sohn barfufi geht, gedenkt er des Wohl-
standes seines Vaterhauses. 2) Der verlorene Sohn erhält bei 
der Heimkehr nach Lk. 15, 22 Schuhe (fJ7roölll,ta-ra) , ging also 
barfufi. Zu den von Gott Verbannten gehört, wer seinen Füfien 
die Schuhe versagen mufi.3) Der Mensch soll die Balken seines 
Hauses verkaufen und sich Schuhe für seine Füfie verschaffen. ') 
Bei Trauer geht man ohne Schuh (Ez. 24, 17. 23). Selbst ein 
König kann in Trauer barfufi sein (2. S. 15,30). Beim Begräbnis 
Hiskias soll der ganze Leichenzug barfufi gegangen sein, was auf 
den Weg zum Grabe gelegte Teppiche erleichterten. li ) Wenn /:ltila~ 
im jüdischen Recht bei Trauersitten mit Maimonides vom Schuh-
ausziehen zu verstehen ist, so wäre es nach dem Tode von 
Vater oder Mutter Pflicht der Söhne, barfufi zu gehen. 6) Eine 
Trauerhandlung ist es, dafi man am Versöhntage keine Sandale 
anlegen darf 7) und auch am Fasttage dies unterläfit. 8) Die Frage 
ist, ob für die Jünger Jesu Matth. 10,10, Lk. 10,4; 22, 35 mit 
vnoö~",a'Ca nur die Schuhe verboten werden, nach Mk. 6, 9 die 
Sandalen erlaubt sind. Auch das Barfufiwandern könnte bei 
Matthäus und Lukas gemeint sein, und die Sandalen bei Markus 
wären dann als eine Art des Barfufigehens gedacht. Jeden-
falls soll die gewöhnliche Wanderausstattung nicht die der 
Jünger sein, damit sie zeigen, dafi sie einen höheren Auftrag 
1) Denkblätter aus Jerusalem, S. 189. I) Ekha R. 1, 7 (30 b). 
3) b. Pes. 113 b. ') b. Schabb. 129 B • 6) Ekha R.Peth. (13 a ). 
6) Mo. k. III 7, b. Mo. k. 21 a. 22 b (in den Übersetzungen vom Ent· 
blö!'5en der Schultern verstanden). 
7) Jom. VIII 1, Tos. Jom. V 1. 8) Ta'an. I 4. 6. 
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haben. Das Füßewaschen (S. 203) nach der Wanderung (1. M. 
18,4; 19, 2; 24, 32; 43, 24, Ri. 19, 21), vor dem Gastmahl (Lk. 
7, 44, Joh. 13, 5. 12, vgl. 1. Tim. 5, 10) setzt stets gar nicht oder 
unvollkommen bekleidete Füße voraus. . 
Da das Schuhwerk eine schmutzige Sache ist, hat man es 
an heiligem Orte abzulegen (2. M. 3, 5, Jos. 5, 15, Apg. 7, 33). 
Es gibt keine Gesetzesvorschrift, daß man im Heiligtum barfuß 
sein muß. Aber bei der Priesterkleidung werden 2. M. 28 und 
39 keine Schuhe genannt. Nach 2. M. 30, 18 ff. (vgl. 1. K. 7, 23 ff., 
2. ehr. 4,6) gab es im Hof des Heiligtums ein Wasserbecken 
(kijjor) zum Waschen von Händen und Füßen,l) was doch wohl 
ein Barfußgehen der Priester voraussetzt. So nimmt auch die 
Tradition an, daß die Priester im Heiligtum barfuß amtierten, 
weil an jedem Ort, wo die Gotteserscheinung offenbar wird, 
das Anlegen der Sandale (ne'ilat has-sandäl) verboten ist. 2) 
Barfuß· trugen deshalb die Leviten die heiligen Geräte durch 
die Wüste, während die Israeliten in Sandalen wanderten,3) wie 
es 5. M. 29, 4 voraussetzt. Man hat anzunehmen, daß jedenfalls 
der innerste Hof des Tempels vom Israeliten stets barfuß be-
treten wurde. Weder mit Schuh noch mit Sandale ging man 
in den inneren Tempelhof ('azärä).4) Das jüdische Recht be-
stimmt sogar, daß der äußerste Hof (har hab-Mjit) nicht mit 
dem Schuh (man'al) und mit Staub an den Füßen zu betreten 
sei. 6) Die Weisen legten ihre Sandalen (sandälehOn) unter die 
Oberschwelle (ägöph) der Tore dieses Hofes, 6) d. h. wohl auf 
die Schwelle vor den Torflügeln, weil dieser Ort noch nicht 
heilig sei. 7) Doch fürchtete man Ketzerei (miniit) , wenn ein 
Priester in der Synagoge für den Segensspruch ohne Sandale 
vor die Gesetzeslade treten wollte. 8) 
Die mit Riemen an den Fuß gebundene San d ale (na'al) 
war in der alttestamentlichen Zeit das einzige Schuhwerk, das 
1) Vgl. Jorn. 111 2, IV 5, Tarn. I 4, 11 1. Z) Sehern. R. 2 (12&). 
3) Bern. R. 5 (29 a). 4) b. Jeb. 102 b. 
5) Ber. IX 5, vgl. Tos. Ber. VII 19, j. Ber. 14", b .• Jeb. 6 b , s. PJB 1909, 
S. 36, Mairnonides, H. Bet hab-Bel;zirä VII 2. 
8) j. Pes. 35 b, vgl. Pes. VII 12. 
7) Vgl. J. Je r e rn i a s, ZDPV 1936, S. 202ff. 8) Meg. IV 8, b. Meg. 24 b• 
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im gewöhnlichen Gebrauch war. Auch in alten Abbildungen 
kommt sie vor,1) obwohl selten. Sie war Bestandteil der 
normalen Kleidung (1. Kön. 2, 5, Ez. 24, 17. 23, 2. ehr. 28, 15, 
Lk. 15,22 [iJn6<J'1/.ua], Apg. 12, 8 [O'avMlwv]), besonders bei der 
Wanderung (2. M. 12, 11, Eph.6, 15 iJno<J'1/O'aw:vot), bei welcher 
die Jünger Jesu auf die Ausstattung mit iJnoMI.ua-ra verzichten 
sollen (s. oben S.295f.). Von starkem Gebrauch werden die 
Sandalen abgenützt (bälöt) und müssen geflickt (metullä'öt) 
werden (Jas. 9, 5. 13). Beim Wüstenzug Israels blieben sie aber 
unabgenützt (5. M. 29, 4), und wenn das erlöste Volk einst in 
Sandalen durch den Euphrat zieht (Jes. 11, 15), zeigt dies, daß 
kein nennenswerter Wasserstand die Ablegung veranlaßt. Der 
Riemen (serökh, [.uas), der die Sandale mit dem Fuß verbindet 
(1. M. 14,23), kann zerreißen (Jes. 5, 27), wird beim Ausziehen 
gelöst (Mk. I, 7, Lk. 3, 16, Joh. 1,27, Apg.13, 25), was eigentlich 
ein Sklavendienst ist, wie das jüdische Recht erwähnt,2) das 
nur den Sklaven israelitischen Blutes von der Verpflichtung des 
An- und Ausziehens des Schuhs (man'al) seines Herrn befreit. 8) 
Auch das Tragen der Schuhe eines anderen (Matth. 3, 11) würde 
niederer Dienst sein. Dabei ist nicht ohne Bedeutung, daß ein 
Paar Sandalen (na'altijim) eine Sache sehr geringen Wertes 
ist (Am. 2, 6; 8,6, Sir. 46, 19), der Sandalenriemen bedeutet 
natürlich noch weniger (1. M. 14,23). Der Ort, an den man die 
Sandale wirft, ist ein, untergeordneter und verachteter (Ps. 
60,10; 108, 10), vgl. S. 288. 
Da die Sandale trotz ihres geringen Wertes doch ein 
wesentlicher Teil persönlichen Besitzes ist, kann ihre Übergabe 
an den Erwerber eines Grundstücks durch den Besitzer als 
rechtlich gültige Form der Besitzübergabe gelten, wie es Ruth 
4, 7 ff. als frühere Sitte schildert. Die Sandale vertritt dabei 
den Fuß, mit welchem der Besitzer bisher sein Grundstück be-
treten hat. Nach dem Midrasch ') ist diese Übergabe von 
1) Grefimann, Texte und Bilder II, Abb. 250, Wreszinski, 
Atlas 11, 6. I) Tos. Kidd. I, 5, b. Kidd. 22 b. 
3) Mekh. zu 2. M. 21, 2 (Ausg. Friedmalln 75", Ausg. Horowitz, S. 248). 
4) Rut R. 7 (19 h f.). 
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man'al oder sandiil jetzt ersetzt durch Geldzahlung, Urkunden-
übergabe und Besitzergreifung, die durch ein Überschreiten des 
Grundstücks in Länge und Breite vollzogen werden kann. Eine 
Beschimpfung schlimmster Art ist es, wenn jeman~em seine 
eigene Sandale von einem anderen und gar von einer Frau ins 
Gesicht geworfen wird, wie es geschieht, wenn die sohnlos ver-
witwete Schwägerin dem ihr die Ehe verweigernden Schwager 
in Gegenwart der Ältesten seine Sandale anwirft und dabei be-
zeugt, daß solche Beschimpfung dem zukommt, der das Haus 
seines Bruders nicht bauen will (5. M. 25, 9. 10). Das jüdische 
Recht beschäftigt sich mit der Frage, welcher Art dieser nti'al 
sein müsse. Es gestattet den man'al und den sandiil mit Fersen-
leder ('älceb), auch den hölzernen sandiil, verbietet aber die Socke 
(enpiljä = t/-lnlÄ'ov) und den Schuh, der bis über das Knie 
hillaufgehf.1) Es wird also vorausgesetzt, daß der nti'al des 
Gesetzes Schuh oder Sandale sein könne, aber ein Ledergerät 
von gewöhnlicher Form sein müsse. Der Talmud findet die 
besonders festsitzende Sandale der Araber dafür sehr emp-
fehlenswert. 2) 
Als normale Sandale der späteren Zeit muß der sandäl 
(= aavödÄ'ov) der Mischna 3) gelten, welcher zwei Ösen (ozntijim), 
ein Fersenleder ') ('ä/seb) und einen 1)ötem hat, den Maimonides 
als Zehenbehälter deutet. Danach hatte diese Sandale vorn 
und hinten einen Verschluß und außerdem Ösen für einen 
Riemen, welcher sie am Fuße festhielt. Riemen (re~ü'öt), die 
geknotet werden, gab es am sandiil ebenso wie am Schuh 
(man'al).6) Da eine benagelte Sandale (sandäl mesummär) am 
Sabbat nicht getragen werden darf,6) galt die Benagelung als 
1) Jeb. XII 1. 2, Tos. Jeb. XII 10. 11, vgl. Siphre, Dt. 291 (122&), Midr. 
Tann. zu 5. M. 25, 9f. (S.166f.). 
I) b. Jeb. 102 ", s. dazu Kr aufs, Archäologie I, S. 180. 621. 
8) Kel. XXVI 4. eod. K. hat hier und Schek. 111 2 sandtil, aber Jeb. 
XII 1 sandal, mit Suff. sandallö Schabb. X 3, sandäläh Schabb. VI 5, 
Plur.sandallim Kel. XXIV 12, XXVI 9. 
') Nach Kr aufs, Arch. I, S. 179. 625 "Absatz". 
6) Schabb. XV 2, Neg. XI 11, Tos. Jeb. XII 12. 
6) Schabb. VI 2. 
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ihr eigentlich nicht zukommend. Der Zahl der Nägel (5, 7, 9, 
11, 13, 24) gab man sonderbarerweise eine symbolische Be-
deutung. Fünf entsprachen den Büchern des Gesetzes, sieben 
den Wochentagen usw. l ) Vom sandäl unterscheidet sich der 
söljäs (= solea) 11) dadurch, daß ihm das Fersenleder fehlt. 8) Er 
entsprach also am meisten der Sandale der Araber. Da es 
auch eine "hölzerne Sandale" (sandäl sel-lä'e$) gibt,4) war der 
arabische /sab/säb (S. 293) ebenfalls vertreten. Doch wird 
hervorgehoben, daß die "heutige" Holzsandale dem gewöhnlichen 
sandäl völlig gleiche,6) also ebenso ausgestattet sei wie dieser. 
Verwandt waren die Rindenschuhe (/sorde/säsin, vgl. corliceus), 
bei denen die Frage ist, ob man sie am Sabbat tragen darf. 6) 
Auch golden, also wohl vergoldet, kommen sie vor. 7) Etwas 
Seltenes waren wohl Sandalen aus sti' am (Bambus?) 8) oder sid 
(Gips):') 
Außer der Sandale gibt es im Späthebräischen vor allem 
den Sc h u h (man' all, 10) von welchem zwei zu den 18 Stücken 
einer normalen Kleidung gehören.ll) Ihm ist eigen, daß er den 
Fuß bedeckt (I,zöphe), während der sandäl ihn (von unten) auf-
nimmt (me/sabbel).12) Das Oberleder (aram. und syr. pintä) 
befindet sich bei ihm oben, der Verschluß (aram. ar/setä, 'ar/seiä, 
vgl. syr. 'ar/setä) noch darüber. 18) Daß er Riemen (re$ü'öt) hat, 
war schon S. 298 erwähnt. Da er auf den Leisten geschlagen 
wird,14.) hat er eine gen au zu formende Gestalt. Danach muß 
1) j. Schabb. 8~, Sanh. 28 8, Koh. R.12, 11 (13tbf.). 
I) Kel. XXVI 4, Cod. K. Konsonantentext söljäS, vokalisiert seljäs. 
8) b. Kidd. 14 Bf. ') Jeb. XII 2. &) Tos. Jeb. XII 11. 
') Tos. Mo. k. II 16, b. Pes. 51". 7) j. Pes. 30 d. 
8) Vgl. Bd. III, S. 107. 9) Tos. Jeb. XII 10. 
10) Cod. K. KeI, XXVI 4 man'äl, aber man'al Kil. IX 7, Schek.III 2, 
Schabb. XV 2, Keth. V 8, mit Suffix man'allö Ber. IX 5, Schabb. X 3, 
Plur. man'allöt Kil. IX 7. 
11) j. Schabb. 15 d, b. Schabb. 120 ". 
11) Tos. Jeb. XII 10, Kel. B. b. IV 6. 
18) b. Jeb. 102 B, vgl. Kraufl, Arch. I, S. 180.625, Billerbeck, 
Kommentar I, S.567. 
1') Kel. XXVI 4; Tos. Kel. B. b. IV 7, 'Eduj. 11 1, vgl. oben S. 198. 
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der man'al der arabischen ~urmäje ähnlich gewesen sein. Das 
gewöhnliche Material ist Leder. Doch verfertigte man den 
Schuh auch aus pinnön, Muschelseide von der Steckmuschel 
(Pinna nobilis),1) die mit Flachs gemischt sein könn.te. 2) Auch 
gab es gefütterte Schuhe (man'al sel-Iaz-zereb), 3) die zuweilen 
mit Wolle 4) ausgelegt sind. Solche Schuhe soll man nicht mit 
Leinenfaden, sondern mit Lederstreifen nähen. Anders stünde 
es, wenn sie selbst mit Leinen hergestellt wären. 5) Im A. T. 
fehlt man'al, das nach seiner Wortform ein na'al~Gerät bezeichnet. 
Nach Jes. 9,4 ist se'ön ein vom Krieger getragener Schuh, 
der sich von der Sandale (na 'al) unterscheidet. Aramäisch 
kommt das Wort als sen oder mesänä vor. Beides ersetzt bei 
Onkelos na'al, das Erstere 2. M. 3,5, 5. M. 25,9. 10, das Letztere 
1. M. 14, 23, 2. M. 12,11, 5. M. 29, 4. Auch im jüdischen Recht 
erscheint sen für den na'al von 5. M. 25,9. 10,6) und mesänä 
vertritt man'al, wenn vom Nähen desselben die Rede ist. 7) Daß 
mesänä ein Schuh mit Oberleder ist, zeigt die Erzählung von 
Vespasian, dem nach dem Empfang seiner Ernennung zum 
Kaiser der Schuh zu eng war, daß er ihn nicht anziehen konnte, 
weil "eine frohe Botschaft das Gebein fett macht" (Spr. 15, 30).8) 
Ein halbstiefelartig völlig geschlossener Schuh mit persischer 
Benennung war mö/s,9) aram. mö/ßä. 10) Sockenartig war enpiljäll) 
(= fp,nl)'wp), die aus Leder, aber auch aus Webstoff (beged) 
hergestellt sein kann. 12) Einen Stiefel mit hohem Schaft zeigt 
Ben z i n ger 13) als assyrischen Soldatenstiefel. 
1) Vgl. S. 18. Siehe Löw, MGWJ 1936, S. 291f., Bodenheimer, 
Animal lire in Palestine, S.470. 
B) Kil. IX 7, j. Kil. 32 d. 
8) j. Kil. 32 d, aber Kil. IX 7 in Cod. K., Ausg. Lowe, Pal. Talm. Yen. 
1523/24 zered. 
4) l. j. Kil. 32 d 'imrä für 'immeh. ') j. Kil. 32 d• 
8) Tos. Jeb. XII 15. 7) j. Kil. 32 d, vgl. oben. 
8) Ekha R. 1, 5 (29 a), b. Gitt. 56 b. 9) Tos. Jeb. XII 10. 
10) b. Jeb. 102 b. 
11) Jeb. XII 1, Cod. K. anpeljä; ampeljä Kel. XXVII 6, j. Jeb. 12 c• 
13) Tos. Jom. V I, Jeb. XII 10, b. Jeb. 102 b. 
13) Hebr. Arch.8, Abb. 96. 
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B. Die Frauenkleidung. 
t. Hemd und Unterkleid. 
Verhüllung des ganzen Leibes bis zu den Händen und 
Füßen ist der Hauptzweck der weiblichen Kleidung, dem alle 
Teile derselben zu dienen haben, so auch das Unterkleid, das 
einziges Kleid sein kann, und das Hemd, wenn es vorhanden ist. 
Ein wohl stets baumwollenes Hemd (/f.ami$, Plur. /ßum$än) 
gehört zur Kleidung der städtischen Frau. Auch in Nazareth 
und in Nordgaliläa bis bänjäs, sowie in el-/funefra habe ich es 
beobachtet. In Syrien sah ich bei belän und Antiochien 
Bäuerinnen mit knielangem weißem Hemd über den Beinkleidern. 
Für näblus berichtet Ja u s sen, 1) daß zur Kleidung der Braut 
ein ~ami$ aus baumwollenem baft gehöre, unter dem noch eine 
Flanellunterjacke getragen werde. Bei den Bauern trugen nach 
B. Ca n a'a n die Frauen früher nur dann ein /ßami$, wenn das 
blaue Gewand (föb) noch abfärbte, also zum Schutz der Haut, 
und H. G r an q v ist 2) berichtet von artäs, daß die Frauen 
früher statt des langärmeligen Hemdes nur ein Stück weißen 
Stoffes unter dem Kleide auf den Rücken legten, um reinlich 
zu sein. Aber jetzt kämen für die Braut dreierlei Hemden in 
Frage, die nach ihrem Stoff als jamani "jemenisch", azra/f. "blau" 
und batt "weißer feiner Baumwollstoff" bezeichnet werden. 
Auch für lifta berichtet Rot h s t ein 3) von dem /ßami$ aus 
weißem baft, das die Braut unter dem !öb trägt. Im Aus-
sätzigenasyl zu Jerusalem sah ich das Frauenhemd weiß und 
langärmelig mit Halsverschluß durch Bändchen. Von dort 
sandte mir Oberschwester 0 g g e li ne N ö r g aar d die Zeichnung 
eines bäuerlichen Frauenhemds 4) von 52 cm oberer und 98 cm 
unterer Breite bei 1,19 m Länge mit Ärmeln von 45 cm Länge 
und 11,5 cm Breite der Öffnung. Fältchen umgeben den 25 cm 
langen Brustschlitz, eine Falbel von 9-10 cm Höhe ziert den 
unteren H9mdrand. Die Länge beweist, daß es bis zu den 
Füßen reichen soll. 
1) Naplouse, S. 64. 
3) PJB 1910, S. 127. 
2) Marriage Conditions 11, S.45. 177. 
4) Ab b i I dun g 80. 
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Von syrischen Beduinen berichtet de Boucheman,1) 
daß die Frauen ein dunkelblaues kurzärmeliges Gewand (töb 
asmar) unter dem schwarzen Obergewand (~äje samra) tragen 
und dasselbe auch nachts anbehalten, wenn sie das Obergewand 
ablegen. Nach Mus i 12) ist bei den Rwala-Beduinen -das dunkel-
blaue töb aswad der Frau einen Meter länger als sie selbst und 
hat langzipfelige Ärmel, nur Reiche tragen darüber ein seidenes 
Oberkleid (mezäwi) mit langen engen Ärmeln. Die Schwester 
meines Beduinenfreundes Ifmed bei Aleppo trug zuunterst ein 
engärmeliges blaues, nicht langes Hemd «({abb), darüber das 
weitärmelige lange, dunkelblaue Kleid (töb), und darüber noch 
die wohl aus blauem Tuch hergestellte Jacke (derrä'a).3) 
Ein Unterrock (tannüra, Plur. tanänir, tannürije), der 
vielleicht wegen der Ähnlichkeit mit dem tonnenförmigen Back-
ofen tannür 4) diesen Namen trägt, war in Aleppo ein faltiger 
Rock ohne Brustteil. In Nordgaliläa gehörte dazu ein Leibchen. 
Ein Sprichwort macht einer Frau den Vorwurf: 6) tannüratha 
el-berja atwal min fustänha, "Ihr weißer Unterrock ist länger 
als ihr Kleid". 
I mAl t e r t u m. 
Nur im Paradiese war das Weib wie der Mann nackt, ohne 
sich zu schämen (1. M. 2, 25). Nach dem Sündenfall wurde 
Nacktheit als Bedeckung fordernd erkannt (1. M. 3, 7. 10f.). Der 
Schurz (I)agörä) aus Feigenblättern (1. M. 3,7) war die erste 
unvollkommene Hülle, der dann das vollkommenere Fellkleid 
(kuttönet 'ör) folgte (I.M. 3, 21), vgl. oben S. 215. 251. Wolle und 
Flachs gibt es später zum Bedecken weiblicher Blöße (Ros. 
2,11). Sichtbare Blöße hätte Verachtung zur Folge (Klgl. 1,8). 
Die Aufdeckung der Schleppen (süUm) einer Rure nach vorn 
wirkt Sichtbarkeit ihrer Scham (Nah. 3, 5), wie es einer Buhlerin 
geschehen muß (Ez. 16,37; 23,29), nachdem sie durch Selbst-
1) Materiel, S. 25 f., Abb. PI. 11 13. 
i) Manners and Cusloms, S. 122 ff. 
3) de Boucheman, Materiel, S.27, Abb. PI. 11 16. 
4) Siehe Bd. IV, S.88ff. 6) 'Abbüd-Thilo, Nr. 2309. 
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entblößung sich geschändet hai (Ez. 16,36). Der Tochter Babel 
wird zugerufen (Jes. 47, 2f.): "Tue ab deine Hülle ($ammä), 
ziehe weg deine Schleppe (söbel),l) entblöße deinen Schenkel-
offenbar werde deine Scham. " Aber auch den eitlen Frauen 
Jerusalems entblößt Gott (Jes. 3, 17) die Scham (pöt), nachdem 
er einst seinen Zipfel über Jerusalem gebreitet und ihre Scham 
bedeckt hatte (Ez. 16, 8). Wie sehr die Schamteile der Frau 
geschützt werden sollen, zeigt die Esra zugeschriebene Anord-
nung, wonach die Frau vorn und hinten einen Schurz (sinär = 
~wval.)tov) tragen soll, der dann jedenfalls auch bei Ablegung 
des Kleides als Schutz dient. 2) 
Wie die Kleider des Mannes (S. 209) werden auch die 
Kleider der Frau bezeichnet als lebUs (Ps. 45, 14, Spr. 31, 22), 
malbUs (Ez. 16,13); Mged (5. M. 24, 17, Jes. 64, 5, als Unter-
kleid Mged 'iddim "durch Monatsfluü 8) beflecktes Kleid" Jes. 
64,5), Plur. begädim (1. M. 24,53, für Eine Frau 1. M. 38, 14. 19, 
2. S. 14,2, 2. K. 11, 14, 2. ehr. 23, 13, Jes. 52, 1, Ez. 16, 16. 18; 
23,26); simlä (5. M. 21, 13; 22,5. 17, Jes.4, 1), Plur. semälöt 
(2. M. 3, 22 für Männer und Frauen, 2. M. 12,34 wohl für Frauen, 
Ruth 3, 3 für Eine Frau), selämöt (Hsl. 4, 11 für Eine Frau); 
kesiit (2. M. 21, 10); kelim (Jes. 61, 10, Ez. 23,26 für Eine Frau). 
Nach dem jüdischen Recht 4) hat der Mann seiner Frau jährlich 
Kleider (kelim) im Wert von 400 Züz zu geben, die sie neu in 
der Regenzeit, abgenutzt (belä'öt) im Sommer trägt und deren 
Lumpen (sel;lä~im) ihr Besitz sind. Griechisch gibt es lp,a'Ha 
(Judith 8, 5 für Eine Frau, 1. Petr. 3, 3, 1. Tim. 2, 9 für Frauen, 
Apg. 9, 39 für Obergewänder neben XtUi)VES). 
Ein Unterkleid kann in alter Zeit bei vornehmen Frauen 
kuttönet gewesen sein wie später die X'U;WE~ armer Witwen 
(Apg. 9, 39). Aber die vom Mädchen für die Nacht abgelegte 
kuttönet von Hsl. 5, 3 war aoch wohl ihr eigentliches Gewand, 
ebenso wie die fußlange ketönet passim (8. 215), welche einst 
(1. me'öläm für me'ilim) Tracht der Königstöchter als Jungfrauen 
1) Sa'adja versteht ~öbel als Oberarm ('aqd). 
8) j. Meg. 75·, vgl. S. 306. 
8) Vgl. 3. M. 15, 19ff. ') Keth. V 8, 
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war und deshalb von Tamar getragen wurde (2. S. 13, 181.), und 
vollends die Fell-kuttönet der Eva nach der Austreibung aus 
dem Paradiese (1. M. 3, 21, vgl. S. 302). Als Stoff für kuttönet 
kommt Wolle und Leinen in Frage. Wenn die in Wolle und 
Leinen arbeitende fleißige Hausfrau (Spr. 31, 13) sädin und 
/:lagör für den Händler herstellt (Spr. 31, 24), wird es sich bei 
sädin um ein leinenes Gewand (S. 219), bei /:lagör um den dazu 
gehörenden wollenen Gürtel handeln. In Jesajas Verzeichnis 
der Schmucksachen der Frauen Jerusalems erscheinen Jes. 3, 23 
sedinim. Und wenn Jes. 61, 10 die Braut ihre Sachen (kelehä) 
schmückt, d. h. in schmückender Form anlegt, wird ein sädin 
dazu gehören. Die Braut des Lammes trägt sogar für die 
Hochzeit ein einziges glänzendes reines, sicher weißes Byssus-
gewand (Offb. 19, 7f.). 
Als wohl einziges Gewand von Frauen erscheint auf einer 
alten Abbildung 1) ein ärmelloses, die rechte Achsel frei lassen-
des Kleid, das sich nur dadurch vom Männerkleid 11) unter-
scheidet, daß es fast bis zu den Füßen reicht. Sonst kommen 
auch lange hemdartige Kleider 3) vor, welche erst unter der 
Brust beginnen und also wohl an den Achseln hängen müssen, 
ebenso über den ganzen Leib gewickelte Kleider. 4) 
Im Späthebräischen ist /:lälül$ sichere Bezeichnung des 
Untergewandes (S. 219). Es ist mit Ärmeln (bet jäd) versehen 
und wird mit dem Gürtel (/:lagör) an den Körper geschlossen. li) 
Fünf könnten übereinander getragen werden,6) und über dem 
Ärmel noch ein kurzes Ärmelgewand (unl$eli = avaxw,(os) 
liegen. 7) Da es das Innerste der Kleidung ist, läßt eine sehr 
tugendhafte Frau nicht einmal seine Einfassung (imrä) im 
Hause sichtbar werden. 8) 
1) Wreszinski TI 6, Grefimann, Texte und Bilder II, S.249. 
B) V gl. oben S. 215 f. 
3) Wreszinski 1337, IIS.36, Benzinger, Hebr.Arch.9, Abb.59. 
~) Lu t z, Textiles and Costurnes, Abb. 129. 130, Ben z i n ger, a. a. 0., 
Abb.79, Wreszins ki I 115. Vgl. S.216. 
6) Nidd. VIII 1. 8) Tos. Nidd. VII 2. ') Tos. Nidd. VII 1. 
8) j. Jom. 38 d, Meg. 72 a, Hor. 47 d. 
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Das Zer re i ß e n oder eigentlich Einschlitzen (lsära') des 
Kleides bei Trauer oder starker Aufregung, das heute nur 
Frauensitte ist (s. S. 307 f.), geschah wohl auch früher noch 
mehr bei Frauen als bei Männern (S. 212f.), obwohl es nicht oft 
erwähnt wird. Tamar zerreißt ihre ketönet passim (S. 303 f.), als 
ihr Bruder sie geschändet hatte (2. S. 13, 18 f.). Kleider in der 
Mehrzahl zerreißt Athalja, als sie Verschwörung gegen ihre 
Herrschaft beobachtete (2.K. 11, 14, 2. ehr. 23, 13). Auch das 
jüdische Recht 1) betrachtet das Kleiderzerreißen beim Tode des 
Gatten als ordnungsgemäß. Zur Trauer gehört nach Jes. 32, 11 
bei der Frau Ablegung (pösetä) des Gewandes, Entblößung (·örä) 
und Gürtung (I)agörä). Das Letztere bezieht sich auf die ziegen-
härene schwarze Umgürtung mit dem sals (S. 202), den Rizpa 
dann auch als nächtliches Lager benutzte (2. S. 21, 10) und den 
Judith in Trauer trägt (Jud. 8,5; 9,1; 10,3). Die Trauer-
kleider (bigde ebel 2. S. 14, 2, tpa'Ha T&e1l.::tovs St. Est. 3, 13, (1'r;oJ.ij 
'r;OV T&e'P.::tovs Bar. 5, 1) und die Witwenkleider (bigde almänüt 
1. M. 38, 14. 19, vgl. Jud. 8, 5; 10,3) sind doch wohl schwarze 
Gewänder. Judith hatte den Sack darübergegürtet (Jud. 8,5). 
Die Ehebrecherin wird in schwarze Gewänder (sel)örim) ge-
kleidet, wenn sie vorher in Weiß war,2) ausgenommen, wenn 
Schwarz ihr gut steht, wo dann häßliche Kleider angewandt 
werden. 3) 
2. Hose und Unterhose. 
Auch Hose und Unterhose gehörten früher nicht zur länd-
lichen Tracht. In betgäla betrachtete man sie noch gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts als eine der Frau nicht ziemende 
Schande.') Die weiße Unterhose (liMs, im Norden sintjän) ist 
aber nun öfters im Gebrauch, ohne daß eine Oberhose dazu-
gehörte. &) Das Hemd «(cami$) trägt man über ihr, so daß sie 
als ein verlängerter Schurz betrachtet werden kann. Durch 
Oberschwester O. N örgaard, Jerusalem, erhielt ich die Zeich-
1) Jeb. XV 1. I) Sot. 16, 8) j. Bot. 17 a, b. Sot. Sb. 
') V gl. oben S. 220. 
6) Siehe G ra n q v ist, Marriage Conditions 11, S. 45. 
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nung eines Frauenbeinkleides, 1) oben 46,5 cm breit mit Bünd-
chen für ein Schnürband, 71 cm lang, 1,14 m breit, mit 35 cm 
breitem Keil in der Mitte und einem Schlitz von 25 cm oben 
auf einer Seite. Nördlich von singil habe ich in Sam~rien diese 
unter dem Kleid getragene Hose noch beobachtet. Dann beginnt 
der Gebrauch der weiten blauen P lud e rho s e (sirwäl),2) von mir 
in /:luwära, sebastie, zeta, Nazareth, Nordgaliläa bis Mnjäs, im 
Osten in el-~unetra gesehen. Ja u s sen 8) berichtet von näblus, 
daß unter der weiten Hose aus ba{t, die bei den Städterinnen 
nicht blau sei, eine Unterhose (UMs) getragen werde. Städtische 
oder nordpalästinische Tracht setzt der Spruch voraus: 4) 'ifne 
u'ala idha fitle, wagäha (jet 'ala ratle, wintakk sirwälha, ~u 
t;är fi /:lälha, "Eine Schlampe mit einem Kind auf dem Arm, 
wenn ein Gast plötzlich zu ihr kommt und ihre Hose sich löst, 
was wird dann aus ihr selbst?" 
I mAl t e r turn. 
Von Beinkleidern für Frauen ist nirgends die Rede. Aber 
ein Ersatz dafür war es, wenn später nach einer dem Esra zu-
geschriebenen Anordnung 6) die Frau vorn und hinten einen 
Schurz (sinär = bwvd(JtoV) trug,8) der bei Ablegung des Kleides 
ihre Schamteile schützte und auch für ihr Kleid ein Schutz 
war (vgl. S. 303). 
3. Kleid und Oberkleid. 
Das Kleid (töb, Plur. iljäb) der Bäuerin und Beduinin hat 
stets Ärmel (kumm, Plur. ikmäm) mit langen Zipfeln (ridn, Plur. 
irdän), welche die Hände bedecken sollen, die aber auch, wenn 
die Arbeit freie Arme fordert, als me~ammarät zusammen-
1) Abbildung 81. 
2) Ab bild u n g 82. 83. 100. 101, vgl. oben S. 220 f., T il k e, Orient. 
Kostüme, Taf. 40. 
8) Naplouse, S. 64. 
-') Baumann, ZDPV 1916, S.204, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.2854. 
6) j. Meg. 75-, vgl. b. Bab. k. 82-, Bloch, Scha'are Törat hat-Tal,.<l,.<ä-
nöt I, S. 120f. 
8) Schabh. X 4 (Cod. K. senar), vgl. j. Keth. 31·, Sot. 16·. 
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geknüpft über den Kopf geschlagen oder unter die Kopfbinde 
gestopft werden. Ein eben geborenes Kind kann in den Ärmel-
zipfel gewickelt werden, wenn nichts Anderes vorhanden ist. 1) 
Das Sprichwort sagt im Gedanken daran zum Manne: 2) /.loff 
waladak fi kummak wela tauda!.oh le' ummak, "Tue dein Kind 
in deinen Ärmel und vertraue es nicht deiner Mutter an!" Da 
am Ärmel eine Frau gepackt werden kann,3) ist auch das 
Sprichwort möglich: 4) gurr il-bint bikummha, bit'awid la'ummha, 
"Zerre das Mädchen am Ärmel, es kehrt doch zu seiner Mutter 
zurück". Weil die Frau die Ärmelzipfel beim Tanzen schwingt, 
sagt man: 6) lau ilha ikmam ra/sat;at, "Wenn sie Ärmel hätte, 
würde sie tanzen". Dem tanzenden Mädchen wird im Liede zu-
gerufen: 6) /.lagi tlÜ/.li birdanik q.ahri in/.lana, "Genug schwenkst 
du deine Ärmelzipfel, mein Rücken ist gekrümmt (ich habe ge-
nug davon)," und: 7) /suff i rdenik la ta'min, "Falte deinen Ärmel-
zipfel, mache nicht blind!" Da das Kleid sehr lang ist und die 
Füße bedecken soll, sind die Säume (adjal) oft nach hinten 
schleppenhaft, wie man es besonders bei den Beduinenfrauen 
beobachten kann. Daran denkt das Sprichwort: 8) /stil in 
masaktik ta'amazzi/s idjalik, /stilat ed-döra 'agam' is-saml, "Er 
sagt: Wenn ich dich fasse, zerreiße ich deine Säume! Sie ant-
wortet: Die Frage ist, ob die Zusammenkunft zustande kommt". 
Da die Frau sonst ihr Kleid vor Beschädigung hütet, ist es 
bedeutsam, daß sie bei T rau e r um den Tod des Mannes, 
Bruders oder Sohnes das Kleid von oben einreißt (bit/sudd 
!öbha, städtisch btimza' !öbha), indem sie den Schlitz desselben 
vergrößert und es dann oben abreißt (btidra'), so daß die Brust 
sichtbar wird. Nur bis zur Hüfte geschieht dies, damit die 
Scham ('öra) nicht gesehen werde. 9) Doch kann es vorkommen, 
daß eine Witwe ihr gutes Kleid von oben bis unten durchreißt 
1) 8chmidt-Kahle, Volks erzählungen II, 8.14. 
2) 'Abbüd-Thilo, Nr. 1798. S) 8chmidt-Kahle, 8.108. 
4) Bauer, Volksleben, 8.269, vgl. 'Abbüd-Thilo, 'Nr.1630. 
5) 'Abbüd-Thilo, Nr.3797, vgl.Baumann, ZDPV 1916, 8.221. 
6) Pal. Diw., 8. 275. 7) Budde-Festschrift, 8. 46, 
8) 'Abbüd-Thilo, Nr.3203. 
9) Vgl. Spoer-Haddad, ZDMG 68, 8.243. 
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und es dann von unten bis zum Gürtel wieder zunäht, so daß 
es nur oben offen bleibt. Nach dem Begräbnis, das oft am 
Todestage geschieht, wird dann der Riß meist zwar nicht völlig 
zugenäht, aber geheftet. 1) Für lifta bezeugt Fra n k e nb erg 2) 
ein Aufreißen des Kleides vom Halsschlitz bis zum Saum, ein 
darauffolgendes loses Heften des Risses, der immer noch sicht-
bar bleiben soll, und ein wirkliches Zunähen desselben nach 
sieben Tagen. Diese in ganz Palästina bei den Bauern, in 
Naza\eth bei Moslems und Christen,3) übliche Sitte ist auch den 
Beduir\en nicht fremd. 4) Zur Trauer gehört auch das Trauer-
kleid (töb el-1)ezn) und die schwarzen Gewänder (tiäb $öda),6) 
wofür man die weißen oder andersfarbigen Kleider färbt 
($abar).6) Ein roter Gürtel wird abgelegt. 7) 
Der Schnitt des töb ist bei der Frau ähnlich wie beim 
langärmeligen töb des Mannes (S.204ff.). Nur wird die Länge 
meist größer sein, weil die Füße bedeckt werden sollen, wenn 
nicht Pluderhosen getragen werden. 8) Als Teile des Kleides sind 
zu unterscheiden: die breite Vorder- und Hinterseite (beden), 
die zur Erweiterung eingesetzten Keile (beni/;w, PI ur. banäilS), 
die Halseinfassung ((ö/s), der Brustlatz (/sabbe, $idr), der Hals-
schlitz ({al1)at el-/sabbe, f. e$-$idr), die Verzierung über dem 
hinteren Saum ('alim), die Ärmel (kumm, kimm, Plur. ikmäm), 
die Ärmelzipfel (ridn, Plur. rdän), die gestickten Einsätze auf den 
Ärmeln (sä'id, Plur. sawä'id), der Saum (gel, Plur. gijäl). 
Genaue Kenntnis des töb ein erB e du i n e n fra u 9) erhielt 
ich 1925 im Geschäfte Krikoriän in Jerusalem. Es bestand aus 
dunkelblauer Baumwolle, deren Farbe noch abfärbte, war 3 m 
lang, oben 0,98 m, unten 1,86 m breit, mit Ärmeln von 0,70 zu 
2,50 m. Bei Körperlänge von 1,40 m (ohne Kopf und Hals) war 
das Kleid um 1,60 m zu lang. Es mußte also der Gürtel so an-
1) Siehe S.307, Anm.9. I) PJß 1906, S.75. 77. 
8) Sc r i m g e 0 ur, Nazareth of to-day, S. 70 ff. 
') M u si I, Arabia Petraea, S. 428, M. a. C. of Rwala, S. 489. 67l. 
6) Pa!. Diw., S. 95. 67. 8) Ebenda, S,95. 117. 
7) Ebenda, S.334. 8) Abbildung 1Ol. 
9) Ab bild u n g 86, vgl. 57 b. 84.85. 117, T il k e, Orient. Kostüme, Taf. 36. 
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gesetzt werden, daß eine Falte von etwa 80 cm Länge über ihn 
fällV) Der Zweck ist völlige Verdeckung der Körperform mit 
Einschluß der Füße. Hinten läßt man das Kleid etwas schleppen, 
macht also die überhängende Falte entsprechend kürzer. Die 
ungeheure Länge der Ärmelzipfel ermöglicht volle Verhüllung 
des Kopfes mit ihnen, wenn dies wünschenswert erscheint, aber 
auch Einwickelllng von Geld und Anderem. Die eigentliche 
Länge der Ärmel selbst zusammen mit der großen Achselbreite 
des Kleides bedeutet Verdeckung der Hände, so daß auch des-
halb ein Verknüpfen der Ärmelzipfel nötig ist, wenn Hände und 
Unterarme frei werden sollen. Das Kleid hatte vorn und hinten 
ein Mittelblatt von 80 cm Breite, vorn oben mit einem 45 cm 
langen Schlitz. Auf beiden Seiten waren Stücke von 9 cm oberer, 
28 cm unterer Breite angesetzt, außerdem unten Keile von 
80 cm Höhe und 50 cm Breite. Endlich wurde die eigentliche 
Länge des Kleides von 2,87 m durch einen unten angesetzten 
Stoß von 13 cm auf 3 m gebracht. Warum die Ärmelzipfel an 
dem geschlossenen Teil einen Einsatz von 2 bis 18 cm Breite 
hatten, blieb mir unklar. Schmuck fehlte nicht ganz. Die 
Achselnaht, die Halseinfassung, der Schlitz, die Nähte der 
Vorderbahn bis auf 83 cm, die Nähte und Quernähte des Ärmel-
einsatzes, alle senkrechten Nähte 35 cm vom unteren Saum ab, 
der Saum selbst mit doppelter Berandung. der Stoß nur an den 
senkrechten Nähten waren mit roter und grüner Seide im 
Wechsel benäht und dabei mit kleinen seitlichen Ausläufern 
versehen. 
In es-salt maß ich einen töb aus blauer Baumwolle,2) der 
2,50 m lang war und dessen Ärmel 2 m maßen. 30 Ellen Stoff 
waren dazu nötig. Das zuweilen vorn mit Knöpfen besetzte 
Kleid wurde hier so geschürzt, daß die Schürzfalte wie ein 
Oberkleid bis auf die Knie herabfiel und das Kleid doch noch 
bis zu den Füßen reichte. Darüber wurde bei der Arbeit noch 
ein kürzeres, nicht gegürtetes Oberkleid (sirse) mit engen Ärmeln 
angelegt. Ebenfalls für es-salt berichtete Oberlehrer Bau e r 
1) Vgl. Abbildung 84.85. 2) Ab b i I dun g 89. 
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von einem Festkleid von 3 m Länge, das dreifacher Aufschürzung 
bedurfte. Ähnliches gilt von dem dunkelblauen oder schwarzen 
Frauen-töb bei syrischen Beduinen, der in Aleppo hergestellt 
sein kann, aus grober Baumwolle (bösi) , feiner Baumwolle 
(abu rwese) oder gemusterter Seide (gazz I)arlr), obwohl kürzere 
engärmelige, an Nähten und Saum verzierte Kleider vorkommen.!) 
Für die Rwala-Beduinen wird der von dunkelblauer Baumwolle 
hergestellte Frauen-töb als weitärmelig und lang beschrieben,2) 
für die Sba'a-Beduinen als engärmelig und lang. 8) In Samarien 
und Judäa sind die Kleider der Bäuerinnen nicht lang, in 
Sam arien meist engärmelig,4) in Judäa weitärmelig.6) Doch ge-
hört auch hier ein Kleid mit langem Saum (rjijäl) zum Wohl-
stand. Eine aus einem anderen Dorf geheiratetE' Frau sollte 
sich durch ein Kleid, das schleppt (jigurr), auszeichnen.6) Ein 
schwarzes Kleid (föb asmar), das ich in Jerusalem vermaß,7) 
war 1,20 m lang bei 56 cm oberer und 80 cm unterer Breite, 
hatte Ärmel vo~ 43 zu 60 cm und einen aufgesetzten Brustlatz 
von 30 zu 30 cm ohne Stickerei. 
AUßer den einfachen Kleidern des Alltags kommen bei den 
Bäuerinnen verzierte Kleider vor. Ein sonst einfaches dunkelblaues 
Kleid (föb azrals) kann vorn einen bestickten Brustlatz ($idr 
mtarraz) und hinten bunt übernähte Längsnähte haben. Ein 
weißes Kleid (töb abjaq,) hätte etwa nur vier rotgestickte 
Streifen in der Länge und hinten über dem Saum eine längliche 
Einfassung derselben. Alle festlichen Kleider sind aber reicher 
mit Stickerei versehen. 
Als erstes Beispiel der Fes t k lei der, wie sie besonders 
für Hochzeiten angelegt werden, sei hier genannt ein weißes 
Kleid (töb abjaq,) 8) aus 'en 'arlk von ungebleichtem grobem 
hellgrauem Baumwollstoff (riimi ruhbäni) mit Kreuzstichstickerei 
1) Abbildung 107. 2) Musil, M. a. C. Rwala, S.122f 
8) d e B 0 u ehe rn an, Materiel, S. 25 f., PI. III 13 . 
.&) Abbildung 82. 6) Abbildung 87. 
') Granqvist, Marriage Conditions 11, S.250. 
7) Ab bi I dun g 88, vgl. 87. 
8) Abbildung 90a. b· c. 
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im rämalläh-Stil (S. 170). Es ist 1,58 m lang, oben 66 cm, 
unten 91 cm breit, mit Ärmeln von 40 zu 65 cm. Am Hals ist 
eine 1 cm breite Einfassung mit weißblauer Seide besetzt. Der 
Brustlatz von 35 zu 33 cm aus ebenfalls grober Baumwolle ist 
mit zierlichen Mustern mit einem Winkelband, pflanzlichen 
Motiven und Vögeln meist in Dunkelrot, dazwischen auch in 
Grün, Hellrot, Schwarz, Violett bestickt. Die weißgefütterten 
Ärmel haben in der Länge und an einem Teil des Außenrandes 
gestickte Streifen, auf denen Blumenvasen mit Vögeln stehen. 
Vorderseite und Hinterseite haben am Mittelteil beiderseits eben-
falls gestickte Streifen, die auf der Hinterseite unten durch ein 
rot besticktes Feld ('aUm) von 13 cm Höhe verbunden siud. 
Die Nähte zwischen den vorderen und hinteren Seitenteilen und 
die Ärmelnaht sind rot übernäht, der ganze untere Saum ist 
von einer roten Linie begleitet. - Ein zweites Exemplar der-
selben Art, oben 45 cm, unten 1 m breit, 1,34 m lang, mit 
Ärmeln von 29 zu 63 cm, hatte dunkelrote und grüne Kreuz-
stichstreifen nur neben der Vorder- und Hinterbahn, am Saum 
und oben an den Ärmeln, ein 19 cm hohes rotes Feld ('aUm) 
über dem Hintersaum. Der Brustlatz zeigte außer dem Winkel-
band nur vier pflanzliche Motive, deren untere mit Hähnchen 
besetzt waren. 
Ein schwarzes Kleid (töb asmar) 1) aus europäischem Stoff 
(dubbek) von 50 cm oberer, 90 cm unterer Breite und 1,30 m 
Länge mit Ärmeln von 35 zu 57 cm hatte um die Halsöffnung 
eine Einfassung mit rotgelbem Band, am Schlitz rote Schnüre 
mit Schlinge und Knopf zum Schließen, einen aufgesetzten 
Brustlatz mit Kreuzstichstickerei, die ursprünglich auf dem 
Stoff selbst ausgeführt war. Feuerrot, violett, grün und weiß 
genähte Streifen folgten den Nähten der Keile und am Saum, 
über welchem hinten ein 18 cm hohes Feld als laUm behandelt 
war. Der noch 5 cm über den Rücken reichende Brustlatz von 
24 zu 30 cm mit 15 cm langem Schlitz hatte ein durch Pflanzen-
motive ergänztes geometrisches Muster in Karmesin, Feuerrot, 
1) Abbildung 91. 92. 
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Rosa, Violett, Grün und Weiß. Ein 13 cm langer Streifen 
schmückte oben das Ende der Ärmel. - Ein zweites Exemplar 
von schwarzer Baumwolle aus 'en 'arik,t) oben 65, unten 93 cm 
breit, 1,42 m lang, mit Ärmeln von 41 zu 65 cm, unter,schied sich 
durch minder reiche Stickerei. Der Brustlatz von 33 zu 28 cm 
war nur rot umrahmt und hatte unten ein Winkelband, die 
Ärmel waren ohne Schmuck, der Saum des Kleides und die 
Nähte der oben 11, unten 26 cm breiten Ansätze nur rot und 
grün übernäht. 
Als Hochzeitskleid 2) ist in der Gegend von Jerusalem be-
liebt das "Grünstoffkleid" (töb etJ4äri) aus dem ägyptischen 
Stoff etJ4äri ma~ri. Das mir 1925 vorliegende Exemplar 8) aus 
'en 'arik war oben 48 cm, unten 1 m breit, 1,40 m lang, mit 
Ärmeln von 46 zu 69 cm. Das Vorder- und Hinterblatt . des 
Kleides ist in der Mitte 28 cm breit schwarz, hat aber rechts 
einen dunkelgrünen, links einen dunkelroten Streifen von oben 
nach unten, die Keile sind schwarz, grün und blaurot, die Ärmel 
im Hauptteil schwarz, oben rot, gelb, grün, unten rot oder grün 
gestreift, mit gesticktem buntem Aufsatz am Saum. Die Streifen 
sind zum Teil durch seidene Einsätze hergestellt, die mit 
Stickerei in Gelbrot und Gold in Bet!Ilehemstil (surl betlal7m) , 
also mit Plattstich oder Aufnähung von Schnur (S. 170 f.), ge-
schmückt sind. Das Hinterblatt hat als "aUm unten bis zur 
Höhe von 48 cm vier rote Querstreifen mit Silberlinien. Der 
Brustlatz von 34 zu 34 cm hat gelbseidene Einfassung und 
Stickerei in der Form einer mehrfachen Umrahmung mit sieben 
Rosetten im Mittelfeld. Die dabei angewandten Farben sind 
Violett, Lila, Blau, Dunkelgrün, Hellgrün, Gelbgrün, Gelb, Gelb-
braun, Dunkelrot, Hellrot, Rosa. Über dem Latz folgt ein 
dunkelblauer Sammetstreifen und zuoberst ein feuerroter Rand 
1) A b bild u n g 93. 94 . 
. S) V gl. G r a n q vi s t, Marriage Conditions 11, S. 44. 177 (für artäs), 
Ro t h s t ein, PJB 1910, S. 127 (für lifta), nach meiner Ermittelung in 
der 'ammä,.. 
3) Abbildung 95.96.97.98. 
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mit weißen Girlanden. Nur eine farbige Wiedergabe könnte 
die Wirkung des Ganzen klarmachen. 1) 
Noch wertvoller ist das ebenfalls für die Ausstattung der 
Braut wichtige töb malak (malaka).2) Wenn nach B. Cana'an 
das Stück Stoff e!J4äri 10 fr. kostet, ist für malak 20 fr. aus-
zugeben. Auch dieser Stoff ist gestreift, etwa dunkelrot mit 
senkrechten noch dunkleren oder orangefarbenen und grünen 
Streifen, vorn und hinten. in der Mitte ein etwa 11 cm breiter 
schwarzer Streifen, hinten unten als "aUm bis zu 40 cm orange-
farbene und rote oder auch silberne oder goldene Querstreifen. 
Der sehr große Brustlatz ist gold- oder gelbgestickt, die Ärmel 
sind oben mit ebenso gestickten Aufsätzen versehen. Natürlich 
gibt es noch andere Stoffe wie den gelb- und rotgestreiften 
a1)mar und den aus Ägypten bezogenen gelben sarmabäbi. Wenn 
die Frauen die Ausstattung der Braut herbeibringen, singen sie: 3) 
ji'lam alläh il-jöm kiswitna el)ctäri umalak illi sarenäha lil-'arils 
illi l)atabnäha, 'asar talf.ä$ir ilU sarenäha lil-/:labäib ta räctenäha, 
"Gott weiß, heut ist unser Anzug el)ctäri und malak, den wir 
für die Braut, die wir verlobten, gekauft haben, zehn Jacken, 
die wir für die Geliebten kauften, sie zu befriedigen". Dem 
Bräutigam, der die Braut erwartet, wird zugerufen: 4) irl)i 'enak 
jä 'aris, l)alli 'enak marl)ije, "Senke dein Auge, 0 Bräutigam, 
laß dein Auge gesenkt sein!" Darauf antwortet er: uana kif 
arl)i 'eni, umm U-malak rü1)a gäje, "Wie könnte ich mein Auge 
senken? Die mit dem malak-Kleid geht (aus ihrem Hause) und 
kommt". Trotzdem gilt der Braut die Mahnung: 6) lä tifra1)i 
betaijät gihäzik, "Freue dich nicht der Falten deines Hochzeits-
kleides (weil es noch anders kommen kann)!" 
1) Vgl. Das Heilige Land in Naturfarbenphotographie, Kunstverlag 
Uvachl'om, München NW 2, Theresienstr. 75, Serie XII. Nicht farbig, abcr 
auch sehr anschaulich sind Ho m me I s Aufnahmen in Kupfertiefdruck in 
Durchs Gelobte Land, Abb. 12 (Ramallahtracht), Abb. 48 (Bethlehemtracht). 
B) Ab b i I dun g 99. 
3) Granqvist II, S.42. 
4) Linder, Monde Orien/al 1931, S.109. 
6) 'Abbüd·Thilo, Nr.4893. 
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Ein volles Kleid wird ersetzt, wenn man, wie es in Nazareth 
und näblus vorkommt, einen faltigen Rock (tannüra, tannüra) 
trägt, der von der Hüfte herabfällt (vgl. oben S. 302), und ihn 
durch ein besonderes blusenartiges Brustkleid mit engen Ärmeln 
(blüza, l)alaTsa, im Norden salta) ergänzt. 1) Andere Bezeich-
nungen des letzteren sind nach meinen Ermittlungen ~idrije 
(ez-zib, Aleppo) und mintjän (Nordgaliläa). So kann die Geliebte 
im Gedicht als abu-I-minitjän bezeichnet werden. 2) 
Als Oberkleid über dem töb notierte ich im galiläischen 
zeta und im samarischen ez-zib und et-ta(iibe ein farbiges Ge-
wand, das man Tsuftän, fustän (fustän) oder Tsumbäz nannte. 
Dies kann über der Pluderhose in Galiläa geschlossen getragen 
werden.3) In Nazareth und NordgaIiläa, aber auch bei Jeru-
salem trug man zuweilen ein vorn offenes, nur durch den 
Gürtel geschlossenes Kleid als gilläje. 4) Zu vergleichen ist das 
vorn offene Männergewand Tsumbäz und Tsuftän (S. 224. 227). Bei 
belän und Antiochien sah ich Bauersfrauen mit farbigem Tsumbäz, 
der seitlich von unten bis zu den Hüften aufgeschlitzt war, so 
daß das weiße Hemd und die farbigen Beinkleider sichtbar 
wurden. - Wenn eine Frau nur ein einziges Oberkleid hat, 
gilt von ihr der Volksspruch: 5) fustänha las-sulJra welil-fay,ra 
welimuläTsät eq,-q,ef, "Ihr Kleid ist für den Frondienst und zum 
Prangen und zum Empfang des Gasts". Der Stoff kann sehr 
verschieden sein. Für näblus erwähnt Ja u s sen 6) als Frauen-
kleidung den fustän aus Baumwolle oder Crepe de Chine 
(sarmez) und den Tsumbäz dimäja,7) wobei dimäja auf den ge-
streiften Baumwollstoff dima (S. 161) zurückgehen wird. Im 
samarischen kerl' Tsaddüm trägt die Braut über einem bunt-
1) Abbildung 100, vgl. Jaussen, Naplouse, S. 64, Scrimgeour, 
Nazareth of to-day, Abb. 17. 
a) Haupt-Festschrift, S. 377. 3) Ab b i I dun g 101. 
') Spoer-Haddad, Zeitschrift f. Semitistik IV, S.212, V, S. 109, 
für el-{cubebe. 
6) 'Abbüd-Thilo, Nr. 3096. 8) A. a. O. 
7) Bei Bauer im Wörterbuch erscheint dimäje als fellachische Be-
zeichnung des über dem töb getragenen farbigen, meist gestreiften 
{cumbäz. 
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streifigen töb einen rotseidenen ~uftän, der wohl dem grün- und 
rotgestreiften !öb I)arlri von artäs 1) und dem töb abu kutbe 
von /ifta I) nahesteht, der "Nahtstichkleid" heißt, weil seine 
grünen und roten Streifen zusammengenäht sind. Ein seidener 
~umbäz spielt beim Zuge der Braut zum Hause des Bräutigams 
eine besondere Rolle, weil er der Braut zum Schutz gegen den 
bösen Blick über Kopf und Schultern gehängt wird. Man be-
zeichnete ihn mir in diesem Zusammenhang als hidm I)arir. 
Unter diesem Namen vermaß ich 1925 im Aussätzigenasyl ein 
seidenes Kleid 8) von 60 cm oberer, 90 cm unterer Breite bei 
1,32 m Länge, mit engen Ärmeln von 37 zu 18 cm. Der rote 
Stoff hatte gelbschwarze Streifen. Der Rand der Halsöffnung 
und Ärmelöffnung war orangefarben bestickt, der Oberteil bis 
31 cm weiß gefüttert. Das Kleid war vorn völlig offen, die 
größere untere Weite wurde dadurch hergestellt, daß erstlich 
zwischen den Vorderteilen und dem 60 cm breiten Hinterblatt 
geschlitzte Keile von 12 cm Breite und etwa 60 cm Höhe ein-
gesetzt und zweitens an die 23 cm breiten Vorderteile Keile von 
der Höhe derselben und 25 cm unterer Breite angefügt waren, 
so daß ein breiter Überschlag und starke FaItung entstehen 
konnten. Gedichte erwähnen einen olivfarbenen fustän zeti, 
einen rosenfarbenen fustän al)mar wardi, einen fustän mit 
Knöpfen (bizrär) 4) und ein Modekleid (fustän el-mö(la).6) Die 
Tasche (gebe, Plur. nach Bau e r gijab, agjäb) fehlt nicht, so 
daß der Liebende bitten kann: 8) 1)0 ffn i bgebak 'ewä(l el-
mal)rame, "Tue mich in deine Tasche statt des Taschentuchs!" 
Ein buntes Taschentuch (mal)rame mar~iime) bewundert man in 
der Hand eines Mädchens. 7) Für die Braut käme ein mit Silber-
oder Goldfäden reich besticktes Tuch in Frage. 8) Kaffee oder 
Wohlgerüche könnte man hineinbinden. 9) Ein weites Oberkleid 
1) Granqvist 11, S.44. 
8) Ab bild u n g 102. 
6) Ebenda, S. 268. 275. 
7) Ebenda, B.25. 
2) Rothstein, PJB 1910, S.127. 
') Pa!. Diwan, S. 267. 255. 244. 
6) Ebenda, B. 274. 
8) Ebenda, S. 307, mit der übertreibung von 2 roll Goldfäden. 
D) Ebenda, S. 266, Budde-Festschrift, S. 46. 
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mit langen Ärmeln ist bins,l) von dem ein Liebhaber klagt: 2) 
;amm il-bnes il-/:lamar jä Qet mäluh geb, "Du mit dem roten 
bins, 0 wehe, ohne Tasche (für mich)!" 
Die Sc h ü r z e (marjiil, Plur. maräjil) ist in ihr~r jetzigen, 
oft kleidartigen Form 3) europäischer Herkunft. Aber sicher hat 
zuweilen ein Tuch bei beschmutzender Arbeit das Kleid, das 
sonst oft gewaschen werden müßte, geschützt. 
Im Altertum. 
Da eine Frau Kleider in der Mehrzahl tragen kann (S. 303), 
hat es neben den Unterkleidern Oberkleider gegeben, wie sie 
Apg.9, 39 als lf.tcl.ua erwähnt werden. Als einziges Kleid einer 
Frau erscheint beged 5. M. 24, 17, simlä 5. M. 21,13; 22,5.17, 
Jes. 4, 1. Bei Schmuckkleidern (bigde tiph'eret, Jes. 52, 1), 
Freudenkleidern (lf.tcl.ua ~ijs ef)(p(!Oavv"lS Judith 10, 3), kostbarer 
Kleidung (lf.ta~,af.tos no.lv$EÄ:fJ~ 1. Tim. 2, 9) möchte man an-
nehmen, daß ein Obergewand nicht fehlte. Ein Gewand von 
mehrfarbigem Stoff (ri/imä), ein Gürtel von Byssus (ses) und 
eine Hülle von Seide (mesi) können dazu gehören, wie es Ez. 
16, 10. 13. 18 dadurch angedeutet wird, daß man den ersten 
Stoff anzieht (läbas), den zweiten bindet (/:läbas), mit dem dritten 
deckt (kissä). Die Königstochter hat (Ps. 45, 14f.) ein Gewand 
(LebüS) aus Stoff, der mit Goldfäden durchwirkt ist (misbe$öt 
Zähäb), und aus mehrfarbigem Stoff (re/iämot). Byssus und Rot-
purpur (ob in Mischung?) sind Spr. 31, 22 das Gewand der 
fleißigen Hausfrau. Bei Jesaja (3,22ff.) wird eine Reihe von 
Kleidungsstücken erwähnt, mit denen die Jerusalemerinnen sich 
schmücken. Das Targum ') und der pa!. Talmud (Schabb. 8 b) 
deuten die hebräischen Bezeichnungen aramäisch, Sa'adja in 
seiner Übersetzung Jesajas arabisch, so daß folgendes Ver-
zeichnis entsteht: 
1) Vgl. La ne, Manners and Customs I, S. 38 (benis, benis), Be r g-
gren, Guide, s. v. vetement (beniS), Almkvist, Actes VIII. Congr. Orient. 
II1,S:321, Dozy, Noms des Vetements, S.88ff. 
I) Pa!. Diwan, S. 289. 8) Ab b i I dun g 100. 
') Ausg. Venedig 1517, vgl. Finkelstein, The Commentarg o( 
David Kimchi on lsaiah (1926). 
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i. Gerüstete Kleider (ma/Jalä~öt, vgl. Sach. 3, 4, wo sie Ersatz 
für schmutzige Kleider sind), Tg. kittünajjä "Unterkleider", 
pal. pirzömätä (= nE~t~W""aw) "Umgürtungen", Sa'adja /Jalai 
"gute Kleider". 
2. Hüllen (ma'atäphöt), Tg. sösippajjä "Mäntel", pal. Jsulbin 
(= "ol6(Jta) "Unterkleider", Sa'adja matärif "viereckige 
Tücher". 
3. Tücher (mifpä1)öt), Tg. leburne(iajjä "liburnische Gewänder", 
pal. sebänjän (= ad(Java) rabrebän "große Leintücher", 
Sa'adja maJsäni' "Kopf tücher" . 
4. Beutelgürtel (/Jaritim), Tg. ma/Jkajjä "Scherzsachen", pal. 
zönärin (= ~wvd~ta) me~ajjerin we' ölöseriJsä (= ÖÄ.oa1j~t"d) 
me~ajjerin "bunte Gürtel und bunte Reinseide", Sa'adja 
mab-rüta "Beutel". 
5. Spiegel? (giljönim), .Tg. ma/Jzejätä "Spiegel", pal. galgelajjä 
"Räder" (runde Spiegel?), Sa'adja azar "Hüllen". 
6. Leinenkleider (sedinim), Tg. Jsurtesajjä (= Xd~7:1j;) "papier-
dünne Stoffe", wenn nicht zu lesen Jsarpesajjä (= "d~naao;) 
"feines Linnen", pal. sedinajjä "Leinenkleider", Sa'adja sabäni 
"Stoffe aus Saba bei Bagdad". 
7. Kopfbunde (~eniphöt, vgl. S. 258), Tg. ketärajjä, I. kitrajjä 
"Diademe", pal. ölerajjä (= dJ~d~ta "Leintücher"), Sa'adja 
~anäif (?). 
8. Kopfhüllen (redidim, vgl. rädid Hsl. 5; 7), Tg. kebenätä "Über-
würfe", pal. lesütä (= lauuh1ji; "Rauheit, rauhes Tuch" ?), 
Sa'adja ardijja "Kopf tücher" . 
9. Gürtel (/Jagörä), Sa'adja azärät "Gürtel". 
10. Schmuckgürtel (petigil, nach David Kimchi "breiter Seiden-
gürtel"), Sa'adja raläil "Unterkleider". 
Als Obergewänder können mit einiger Sicherheit nur 
ma'atäphöt, mitpä1)öt und redidim gelten, die Tücher von ver-
schiedener Gestalt und Größe waren. Beachtenswert ist, daß 
man später aus diesen Schmuckk!eidern mit Hinzunahme der in 
demselben Zusammenhang erwähnten metallenen Schmucksachen 
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vierundzwanzig Schmucksachen (takhSitin) errechnet hat, welche 
eine Braut haben müsse,l) die ja nach Jes. 61, 10, Offb. 21, 2 
besonderen Schmuck anlegt. 
4. Der Gürtel. 
Das lose hängende Kleid bedarf des G ü r tel s, um mit 
dem Körper fester verbunden zu werden, aber auch, um seine 
oft bedeutende Länge (S. 308f.) nach Bedürfnis zu regeln. Sein 
nahes Verhältnis zum Leib ist die Voraussetzung für die selbst 
der Frau gegenüber vorkommende Eidesformel: 2) "Ich lege 
meine Hand unter deinen Gürtel." 
Nur die Braut bleibt von ihrer Einkleidung bis zum zweiten 
Tage nach der Hochzeit ohne Gürtel. 3) /J,zäm und sdäd sind die 
bei Jerusalem üblichen Bezeichnungen für den Frauengürtel, der 
bei Unverheirateten aus einem zusammengelegten baumwollenen 
oder wollenen bunten Tuch besteht,') bei der Braut gern aus dem 
feinen Stoff kasmir,6) weshalb der feine Frauengürtel schlechthin 
kasmir genannt wird. In el-f$ubebe erhält die Braut einen kasmir mit 
einem Schnürband (dikke).8) Für lifta wird der Gürtel der Braut 
beschrieben als aus kasmir-Seide in Gelb und Rot bestehend und 
mit einer Schnur (dikke) versehen. 7) Auch ein Gedicht 8) nennt 
die roten kasämir-Gürtel der Mädchen als bei Trauer abzulegen. 
Querlaufende Streifen in Weiß und Rot oder Gelb, Rot, Blau, 
Rosa sind beliebt. Auch Rot mit schwarzen Figuren kommt 
vor. 9) Das von mir gemessene baumwollene bunte Gürteltuch 
von 80 cm im Geviert hatte an den vier Ecken kurze gewebte 
Bänder. Man faltete es zu 10-13 cm Breite, legte es um den 
1) Schir R. 4, 11 (52 b), Schem. R. 41 (97 &), Midr. Tanchuma zu 2. M. 
31,18 (Ausg. Buber 56 b), wo aber nur die Kommentare den Zusammenhang 
mit Jes. 3, 18-24 vermuten. 
I) Granqvist I, S.105. 107. 8) Ebenda n, S.66f. 
4) Abbildung 72.101. 
&) Kaschmir ist eigentlich Wolle von der Kaschmirziege, wird aber 
wohl allgemeiner von feiner Wolle gebraucht. 
6) Spoer-Haddad, Zeitsehr. f. Semit. IV, S.212, V, S.109. 
') Rothstein, PJB 1910, S. 127. 
8) Pal. Diwan, S.334. U) Abbildung 99. 
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Leib, zog die Enden mit den Bändern heraus, verknotete sie 
und stopfte die Knoten ein. Unverheiratete haben die Knoten 
hinten, Verheiratete vorn auf beiden Seiten (in ceTl 'arik auch 
hinten). Ist der Gürtel in einer Richtung abgenutzt, wird die 
andere Querrichtung genommen. Deshalb sind Bänder an allen 
vier Ecken. Doch sah ich auch einen Gürtel aus rotem Baum-
wollstoff mit gelb schwarzen Streifen, der achtfach zusammen-
gelegt und festgenäht S cm breit und 1,50 m lang war, an 
beiden Enden mit 30 cm langen Bändern (tli.kke) versehen. 
Natürlich gibt es auch Gürtel ohne Bänder, die verknotet 
werden.!) 
Ein schmaler wollener farbiger Schal gehörte als Gürtel zu 
dem S. 30Sf. beschriebenen beduinischen Frauenkleid. Mus i 12) 
berichtet VOll einem weißwollenen Gürtel (Qzäm), über dem ein 
roter als ~efife getragen werden könne, auch von rot und 
schwarzen baumwollenen oder wollenen Gürteln (sweQi), die d e 
B 0 u c h e man 8) als 2 m lang, 10 cm breit mit Fransen von 
30 cm beschreibt, wozu er aber hinzufügt, daß die Frauen ihn 
öfters durch das breite Band des kamar (S. 235) ersetzen. Als 
zinnäl' bezeichnete man mir bei Aleppo den roten Gürtel einer 
Beduinin, aber auch im galiläischen zeta den seidenen Gürtel 
einer Bäuerin. Auf dem bloßen Leib tragen die Rwala-
Beduininnen wie die Männer (S. 234) einen geflochtenen Gazellen-
ledergürtel, den sie berim nennen.4) Das wird auch hier mit 
einer älteren Kleidungssitte zusammenhängen, bei der dieser 
Gürtel die Schamhülle trug. 
Im Altertum. 
Daß die Frau für ihr weites Gewand stets einen Gürtel 
haben mußte, ist selbstverständlich. Nur Jes. 3,24 hören wir 
von einem Frauengürtel (Qagörä), und Spr. 31,24 betont, daß 
die fleißige Frau einen Gürtel (Qagör) macht und verkauft, 
1) Abbild u ng 104. 
I) Arabia Petraea III, S. 169, M. a. C. Rwala, S. 123. 
8) Materiel, S. 26. 
') Musil, M. a. C. Rwala, S. 118, de Boucheman, Materiel, S.19. 
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nachdem sie ihre Lenden mit Kraft gegürtet hat (Spr.31, 17). Der 
Gürtelstrick (azowlov) der unzüchtigen Frau wird zerrissen, 
wenn sie sich preisgibt (Br. Jer. V. 44). Nach dem jüdischen Recht 
hat der Mann seiner Frau einen Gürtel (/Jagör) zu li~fern. 1) Sie 
trägt ihn auf dem Unterkleid (/Jälü~). S) Ein besonders schmaler 
bandartiger Gürtel ist wohl $il$ül, den die Ehebrecherin für den 
Liebhaber anlegt,3) der aber auch sonst erwähnt wird.') Über 
den die Scham bedeckenden Gurt siehe oben S. 306, über den 
Beutelgürtel S. 240, über zönärln, ölöse"l~ä, pirzömäfä, galge-
lajjä S.317. 
5. Jacke und Mantel. 
Die Ja c k e ist in Südpalästina bei den Bauersfrauen von 
noch größerer Bedeutung als bei den Männern, auch weil sie 
ihnen als Schmuck wichtig ist, und ist darum hier vor dem 
Mantel zu besprechen. Ihre Bezeichnung ta~$lre, Plur. ta~ä$lr, 
betrachtet sie als eine "Verkürzung" wohl des Mantels. 
Sie ist stets kurz und hat enge kurze Ärmel, aus welchen die 
Ärmel des Kleides heraushängen. li) Der Stoff ist meist Tuch (güG), 
doch Sammet (muGmal) und Seide (/Jarlr) kommen vor, Stickerei 
pflegt nicht zu fehlen. Für bi3tgäla wird von B. Ca n a' a n er-
wähnt, daß Verschluß der Jacke als unerlaubt gilt. 
Eine mir 1925 in Jerusalem vorliegende Jacke 6) aus blauem 
Tuch mit buntem gestreiften baumwollenen Futter war 47 cm 
breit, 48 cm lang mit Ärmeln von 33 zu 12 cm und Kragen von 
2 cm Höhe. Verschluß war durch Knopf und Schlinge möglich. 
Inwendig links eine Tasche, Einfassung von schwarzer Seide 
vorn, unten und an den Ärmelenden, schwarze Stickerei vorn 
und an den Einfassungen. - Auch orangefarbener Besatz kommt 
sonst an blauen Jacken vor, rote Nähte und Säume an grünen 
Jacken. - Ein zweites Exemplar aus dunkelrotem Tuch,7) das 
ich vermaß, 50 cm breit, 47 cm lang mit Ärmeln von 22 zu 17 cm, 
1) Keth. V 8. I) Nidd. VIII 1. 
8) b. Sot 8 b. 9 s, Tos. Sot. III 3 (wo $l$ln für $il$ü/), vgl. Est. R. 3 (13 a). 
4) j. Schabb. 14 a, Ber. R. 19 (40 a). &) Siehe Abbildung 93. 99. 
8) Abbildung 103 b, vgl. 72. 7) Abbildung 103. 103 a• 
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hatte grau-grün-weißkariertes Futter und reiche Rosetten- und 
Blumenstickerei in Hellrot, Dunkelrot, Hellgrün, Dunkelgrün, 
Blau und Weiß vorn und hinten, an den Ärmeln und auf den 
Schultern. - Ein drittes Exemplar aus violettem Samt,l) oben 
42 cm, unten 46 cm breit, mit Ärmeln von 27 zu 17 cm und 
kariertem schwarzrotweißem Futter, hatte als Stickerei von gold-
gelber Seide ein 3 cm breites Band mit Rosetten zur Einfassung 
von Jacke und Ärmeln. Einfache Kreuznaht verzierte die senk-
rechten Nähte, dreifache Naht die Schulternaht. Besonderer 
Rückenschmuck fehlte. Dieses Exemplar und das vorige, beide 
aus jen 'arik stammend, waren als offen gedacht. 
Besonders reich ist die Stickerei auf einem im Instituts-
museum zu Jerusalem verwahrten Exemplar aus dunkelrotem 
Tuch,2) 50 cm breit, 48 cm lang, Ärmel von 25 zu 16 cm. Nicht 
nur umgibt ein breiter gestickter Rand Jacke und Ärmel, 
sondern Vorderseite und Rückseite sind zum großen Teil mit 
gestickten Mustern bedeckt. Die Rosetten wurden mit orange-
farbener Seide hergestellt, die Füllungen mit Wolle in sieben 
Farben (hellgrün, dunkelgrün, blau, violett, gelb, rosa, feuerrot). 
Einfacher und ohne Stickerei ist die Frauenjacke in el-kerak 
im Ostlande. Wenn von rotem Tuch, nennt man sie gibbe, wenn 
von schwarzem Baumwollstoff, nU$$ije. 3) Im Norden ist bei den 
Beduinen derrä'a oder gibbe eine Jacke aus blauem oder 
schwarzem Tuch.') Bei Jerusalem sah ich eine Beduinin in 
weiter blauer Jacke aus dünnem Stoff mit weiten Ärmeln. Nach 
Rot h s t ein &) gehört in lifta zur Ausstattung der Braut eine 
grüne oder rote, mit Rosenzweigen benähte Tuchjacke (gubbet 
güf) af}rJar au aIJmar mf}arrage 'iris ei-ward). - Eine mit Watte 
gesteppte und darum besonders warme Jacke ist im nördlichen 
Galiläa und Damaskus mrJarrabije (von rJarrab "steppen").8) 
1) Abbildung 93. I) Abbildung 102·, vg1.99. 
9) So in miidaba gehört; nach Mus i I, Ar. Petr. III, S. 169, natjije. 
Vgl. Abbildung 57 b • 
') Siehe auch Mus i I, Ar. Petr. III, S. 169, M. a. C. Rwala, S. 123; 
de Boucheman, Materiel, S. 27, Abb. PI. 11 16. 
6) PJB 1910, S. 127. 8) Siehe auch Bau er, ZDPV 1901, S. 36. 
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Der ärmellose, aus Wolle und Baumwolle gefertigte 
Bauernmantel ('aM, 'aMje)l) ist auch bei den Frauen in 
kürzerer oder schmälerer Form besonders im Winter im Ge-
brauch, gewöhnlich mit schmalen roten und schwarzen senk-
rechten Streifen (zifz, PI ur. zijül); batt, Plur. btüt). In el-mäll)a 
sagte man, daß der Mantel der Männer im Unterschied davon 
rot und weiß sei. In Bethlehem und betgala wurden nach 
B. Ca n a'a n solche Mäntel gewoben. Das Exemplar, das ich in 
el-mäll)a sah,lI) war 65 cm breit und 90 cm lang, mit Armlöchern 
von 20 cm. Auch bestand der Mantel aus Einem Stück Stoff, 
das rechts und links umgeschlagen war und in der Mitte für 
den Hals Raum ließ. Da der Stoff steif ist, kann von einem 
Anschmiegen an den Körper nicht die Rede sein, glockenartig 
hängt der Mantel auf den Achseln. So ist auch verständlich, 
daß ein über ein Buttergestell geworfener Mantel in einer Volks-
erzählung eine Frau vorstellen kann. 3) Bei Beduinen ist dieser 
Mantel zuweilen auch vorhanden, bei den Rwala stets einfarbig 
schwarz oder dunkelbraun.') 
Für die iStadt näblus bezeugt Ja u s sen 6) als Frauenmantel 
aus Baumwolle oder Seide suratlija, in weitester Form meläje. 
Die letztere Bezeichnung erhielt ich in Kairo für eine Umhüllung 
des ganzen Körpers. Nach Faral) Täbri gibt es dreierlei Hüll-
tücher für die städtische Frau, die seidene farbige oder ge-
streifte meläje, die seidene schwarze l)abara und den weißen 
lzar. In Aleppo unterschied man mell)afe aus einheimischer 
Seide, l)abara aus Satin, izär aus weißer Baumwolle. Für Nord-
palästina wurde mir l)abara genannt als ein seidener Überwurf, 
schwarz oder rot, zur Hochzeit weiß. Man nimmt das breite 
Stück Seide doppelt, gürtet es um die Taille mit einem Seiden-
band und zieht das obere Ende über den Kopf. In derselben 
Weise verhüllten sich in Jerusalern die moslemischen Frauen 
1) Abbildung 104. I) Abbildung 105. 
S) S c h mi d t - K a h I e, Volkserzählungen II, S. 100. 
4) M usil, Arabia Petraea III, S.169, M. a. C. Rwala, S.123; nach 
cl e B 0 u c he man, Materiel, S. 25, selten. 
6) Naplouse, S.64f. 
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mit weißem, gestreiftem oder schwarzem Überwurf, den bei 
Verheirateten ein Schleier (S. 325) vor dem Gesicht ergänzte. 1) Das 
Unsichtbarwerden für den Blick der Männer ist der Hauptzweck. 
Weil über Kleid und Mantel getrag'en, sei hier noch erwähnt 
das T rag tue h (/:li41, PI ur . /:l4ül) 2) für ein kleines Kind, wenn 
die Mutter mit ihm einen längeren Weg gehen und dabei die 
Arme frei haben will. Es besteht aus einem grobgewirkten, 
zuweilen roten oder gelben Tuch, meist mit lang'en Fransen an 
den Seiten, vor allem mit zwei Tragbändern, von denen jedes 
an zwei Ecken des Tuchf: befestigt ist. Diese geben die Mög-
lichkeit, das dabei rinnenförmig gefaltete Tuch, in welches das 
Kind gelegt ist, an den Kopf zu hängen, so daß es über den 
Rücken herabhängt. Das Tragen mit dem Kopf, auf den sonst 
Körbe oder Wasserkrüge, diese oft auf einem aus einem Tuch 
gefertigten Tragring (medwara) , 3) gestellt sein können, ist für 
die Bäuerin nichts Ungewöhnliches. 
I mAl t e r t u m. 
Von besonderen Frauenmänteln oder Jacken ist nirgends 
die Rede. Es kann nur verwiesen werden auf die S. 3] 7 ge-
nannten ma'atäphöt, mitpä/Jöt und l'edidim von Jes. 3, 22f. 
6. Die Kopfbedeckung. 
Da die Frau noch weniger als der Mann den Kopf un-
bedeckt läßt, auch weil der Islam sie dazu erzogen hat, hat die 
Kopfbedeckung für sie eine große Bedeutung. Werden die 
langen Ärmelzipfel über den Kopf gelegt und mit einem Tuch 
(mendil) festgebunden, wie ich es in Hebron sah, so ist der 
Zweck schon erreicht. Aber dort war doch das weiße große 
Tuch (mensafe) ,') das über den Kopf gebreitet und durch 
hinteres Zusammenknüpfen der Zipfel festgemacht wurde, die 
eigentliche Kopfbedeckung. Immerhin ist mendil die allgemeinste 
1) Ab bild UD g 106, vgl. Sc r im g e ou r, Nazareth o( to-day, 
Abb.66. 67. 
3) Ab bi I dun g 104. 3) Ab b i 1 dun g 82. 83. 84. 
4) Abbildung 82.83. 
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Bezeichnung des Kopftuchs, welche auch Lieder gern verwenden. I) 
In el-kerak und sonst im Osten ist häufig das über den Kopf 
gebreitete Tuch (/.laffa),9) das ich als /.latäta bei den Beduinen 
der Gegend von Aleppo vorfand. Durch Knüpfung p.nter dem 
Kinn kann es festgelegt werden. 3) Bei Aleppo trugen Beduininnen 
auch auf dem Kopf ein schwarzes Tuch (mendil) , darum-
gewunden ein ebenfalls schwarzes Tuch (melfa') oder ein 
Schleiertuch (melfa/.l) mit Tuchbinde (lette, 'a$be). ') d e B 0 u ch e-
rn an 6) beschreibt für die Sba' a-Beduinen somber, Plur. senäber, 
als ein über 3 m langes, 30-40 cm breites Tuch von Baum-
wolle oder Seide, das über den Kopf gelegt und mit dem einen 
kürzeren Ende unter dem Kinn durchgezogen und über die Achsel 
nach hinten gehängt, mit dem längeren Ende ebenfalls unter dem 
Kinn nach der anderen Achsel geführt wird, von der es hinten 
fast bis zum Boden hängt. Darüber kommt dann zur Befesti-
gung eine aus einem schwarzen Seidentuch hergestellte Binde 
(ma!sriine).6) Doch ist nach Mus i I 7) anzunehmen, daß die ein-
fachen Frauen die schwarze ma!sriine oft nicht als Binde be-
handeln, sondern dreieckig gefaltet mit dem doppelten Zipfel 
nach hinten auf den Kopf legen und den rechten Zipfel am 
Kinn vorbei über den Kopf ziehen. Gefestigt wird das Ganze 
durch das als Binde darüber gelegte schwarze mendll-Tuch. 
Daß das Kopftuch (mendil) in fünffacher Weise behandelt werden 
kann, sah ich in Aleppo: 1. faras lJäni. Von dem dreieckig 
auf den Kopf gelegten Tuch werden die bei den Enden um den 
Kopf gezogen und über den Ohren mit Nadeln festgesteckt. 
2. !sasta. Die bei den Enden werden unter den Zöpfen durch-
gezogen, oben zusammengebunden, mit Nadeln befestigt, der 
Vorderkopf bleibt frei. 3. ma!ssiita. Die beiden Enden werden 
am Hinterkopf zusammengeknüpft. 4. lagak. Die beiden Enden 
werden unter dem Kinn zusammengeknüpft, der Vorderkopf ist 
1) Pa!. Diw., S. 275. 284. 342. 2) V gl. Ja u s sen, Coutumes, S. 52. 
8) Siehe Abbildung 57b, vgl.82. 85. 4) Abbildung 107. 
6) Materiel, S. 28 ff. (lies S. 28 par dessus für par dessous), Abb. PI. 
II 19, vgl. Mus i I, M. a. C. Rwala, S. 124, wonach der sombar schwarz ist. 
8) Vgl. Abbildung 84.85.107. 7) A. a. 0., S.123. 
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bedeckt. 5. 'a$be. Das Tuch wird als Binde gefaltet, um den 
Kopf gelegt, vorn verknüpft. Zuweilen kommt ein zweites Tuch 
darunter ausgebreitet dazu. 
In Nordgaliläa war mendil oder l)atta das gewöhnliche 
weiß baumwollene Kopf tuch, das dreieckig zusammengelegt mit 
dem doppelten Zipfel über den Rücken herabhängt und mit den 
anderen Zipfeln hinten zusammengebunden wird, wenn man sie 
nicht um das Kinn und .über den Mund zieht. Ein feineres 
gro~es Kopf tuch ist fiSi (= fichu), das auch die Achseln bedeckt, 
ein wollenes Kopftuch me/fal) oder silra. - In Samarien ist das 
große weiße, blaugraue oder rote mendil, das lose über dem 
Kopf hängt oder mit den Enden um den Hals gelegt oder auch 
vorn geknüpft wird und unter sich die Kopfbinde ('a$be) hat, 
die gewöhnliche Kopfbedeckung. I) In näblus 2) wie in allen 
Städten gehört dazu der bei den moslemischen Frauen übliche, 
bis zur Hüfte reichende Ge s ich t s sc h lei e r (burltu', PI ur. 
barälti', in Aleppo lJelije).3) Bei den Bauern trägt nur die Braut 
zu ihrem Schutze gegen den bösen Blick einen langen Schleier 
(gläl), der durch einen über Kopf und Schultern gehängten rot-
gelben ltumbäz, auf dem Straußenfedern stehen, ergänzt wird. ') 
Beduinenfrauen in der südlichen Wüste tragen statt des Schleiers 
zwei mit Münzen behängte weißseidene Bänder, die in der 
Mitte der Stirn an einem über den Kopf gebundenen Geweb-
stück befestigt und unten mit anderen Gehängen verbunden 
sind, so daß die Augen frei bleiben, aber N ase und Mund ver-
deckt werden.6) Diese Verhüllung fehlt, wenn Beduininnen nur 
zwei lange, über der Stirn zusammenhängende Münzenbänder 
vorn herabhängen lassen. 8) 
Für das heutige Judäa ist als Frauenkopfbedeckung vor 
allem das K 0 p f t u c h (lJirlta) zu nennen, ein längliches baum-
1) Vgl. Abbildung 82.83. I} Jaussen, Naplouse, S.65. 
3} Abbildung 106. 
4) Vgl. Granqvist, Marriage Conditions II, S.66. 85, Abb.16. 17. 
5) Abbildung 108. 108", vgl. Bauer, Volksleben, Abb. S. 63. 
6) Siehe Hommel, Durchs gelobte Land, Abb. 21, bei bir salim auf-
genommen. 
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wollenes Tuch in Weiß,I) Hellgelb oder Blau, das quer über den 
Kopf gelegt wird und über die Schultern fällt, aber auch im 
Falle des Bedarfs hinten auf dem Kopf zusammengenommen 
und mit den Enden eingestopft werden kann. 2) Exemplare von 
1,85 m zu 0,83 m und von 2,20 m zu 0,80 m, 2,10 m zu 1 m 
lagen mir vor. Das Exemplar von 2,10 m zu 1 m aus weißer 
Baumwolle 3) hatte einen gehäkelten Ansatz von 10 cm Länge 
an den Enden und ein 61 / 2 cm breites gehäkeltes Zwischenstück 
in der Mitte. In Rot und Schwarz gestickte Streifen umrahmten 
beide Hälften des Tuchs. Als Schmuck dient sonst zuweilen 
nur eine rote Naht über die Mitte der Länge; aber auch 
mancherlei Stickerei von schwarzen, roten oder grünen Streifen 
und anderen Mustern im Kreuzstich von I'ämalläh t) oder Platt-
stich von Bethlehem (tell)ami) 6) kommt bei einem gestickten 
Kopf tuch (lJil'/fa metarraze) vor. Gehäkelte Ansätze oder Fransen 
mit Quasten in Mischung von Rot, Orange, Blau und Weiß zieren 
dann die Schmalenden. Ein Band (dikke) zum Schnüren unter 
dem Kinn kann dazugehören. 6) Eine weißseidene lJir/fa ist als 
Hochzeitsgeschenk brauchbar. 7) 
Ein baumwollenes oder gehäkeltes Käppchen (tä/fije) kann 
gelegentlich unter dem Kopf tuch getragen werden und über sich 
eine zweite mit Seide bestickte Kap pe (tä/fijet tatriz) haben, 
die auch allein vorkommt. 8) Diese ist ein längliches Stück 
Stoff mit einer Münzenreihe am Vorderrande, das auf den Kopf 
so gelegt wird, daß die beiden Enden seitlich nach unten gehen, 
wo sie durch Bänder (manü') mit den Haarzöpfen verflochten 
werden. Ein Band oder eine mit Münzen behängte Kette (znä/f) 
kann unter dem Kinn hängen. - Eine verwandte, noch reicher 
geschmückte Kopfbedeckung ist die u/fä (aw/fä, wu/fä) , 9) die in 
Bethlehem und betgäla nur von Unverheirateten, in anderen 
1) Abbildung 82.87. I) Vgl. Uimer, ZDPV 1918, S.113. 
3) Ab bild u n g 109. ') Ab bild u n g 109. 110. 
-6) S P 0 er - H a d d a d, Zeitsehr. f. Semitistik IV, S. 212; V, S. 109. 
8) Ebenda. 7) G r a n q v ist, Marriage COllditions II, S. 177. 
8) Abbildung 111, vgl. Ulmer, a.a.O., S.102ff. 
9) Ab b i I dun g 104. 
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Dörfern bei Jerusalem bis turmus'aija halbwegs näblus auch 
von Verheirateten getragen wird 1) und so auch im Ostlande in 
mädaba, el-kerak und elgi vorkommt. 2) Das aus 'en 'arik 
stammende Exemplar, das mir 1925 vorlag,3) hatte als Unterlage 
ein 75 zu 38 cm messendes Stück von grobem dunkelrotem, 
mit heller Baumwolle gefüttertem Stoff, auf welches in der 
Mitte ein zweites Stück von 36 zu 23 cm als ru/la aufgenäht 
war. Dieses letztere war mit Umrahmung und Streifen in Rot 
und Weiß, sowie mit Füllungen in Orange, Rosa, Lila und Blau 
bestickt. Zwei schwarze Bänder (Lefife, Plur. [afäit) von 92 cm 
Länge sind an die Unterlage vorn angesetzt. Sie geben die 
Möglichkeit, beim Aufsetzen der u/sä ihren vorderen mit Münzen 
beschwerten Rand (s. u.) nach hinten zu ziehen, so daß sie 
haubenartig den Hinterkopf bedeckt. Die gefalteten hinteren 
Teile der Unterlage werden dann mit den Bändern fest umwickelt, 
so daß hinten ein etwa 24 cm breiter, 5 cm dicker Wulst ent-
steht, in den auch die Zöpfe mit eingewickelt werden, so daß 
nur über der Stirn Haar sichtbar bleibt. Nach neuerer Sitte 
wird der ganze hintere Teil mit den Enden der Bänder zu-
sammengenäht, so daß die u/sä dadurch zu einer festen Haube 
wird. Damit die u/sä auch nicht weiter oben zu weit aus-
einanderfällt, ist unten am vorderen Rand durch Ringe ein 
1,20 m langes, 3 cm breites gehäkeltes blaues Band (manü') mit 
14 cm langen, mit Silberfäden umwickelten Quasten, und weiter 
oben ebenfalls durch Ringe eine hellrote Schnur gezogen und 
in der Mitte zusammengeknüpft.') Der Schmuck und zugleich 
der Hauptwert der u/sä besteht in den an sie gehängten Geld-
stücken, deren Menge und Wert verschieden sein können. Das 
Mädchen kann wegen der Münzenreihen als umm e$-$affe, umm 
es-sekke (s. u.) gepriesen werden 6) oder als mit Gold und 
1) Vgl. Ulmer, a. a. 0., S. 109ff., mit Schilderung eines Exemplars 
aus lifta. 
B) V gl. Mus il, Ar. Petr. III, S. 169, Abb. 37 -39, Ja u s sen, Coutumes 
des Arabes au pays de Moab, S.52. 
3) Ab b i I dun g 112-114. ') Ab bild u n g 113. 
5) Siehe Li n der, Monde Oriental 1931, S. 109. 
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Piastern in zwei Reihen ($affen) geschmückt. l ) Bei dem mir vor-
liegenden Exemplar der ulsä war erstlich eine gedrängte Reihe 
($affe) von 144 Silbermünzen (nu$$ wazal'i, a 5 Piaster) auf den 
69 cm langen, 4 cm breiten, 2 cm dicken Wulst ($efife) aus grober 
Leinwand aufgenäht, welcher den vorderen Rand der ulsä ein-
fant. Vor dieser Reihe hingen an einem 48 cm langen, 2 cm 
breiten gehäkelten achtfarbigen Band (tal)rire) 55 Goldmünzen 
(I)erije, a 30 Piaster), deren Reihe (sekke) unmittelbar vorn auf dem 
Haar aufliegt, außerdem an jedem Ende eine Reihe von 10 
Silbermünzen (frank mosköbi, a 5 Piaster), die neben den Ohren 
herabhängt. 11) Eine dritte Münzenreihe (l'akme) von 18 Silber-
münzen zu 10 Piastern war als Zierde der Hinterseite hinten 
über dem Wulst auf einen besonderen Wulst von 20 zu 2,5 cm 
aufgesetzt. Ein galiläisches Tanzlied 3) nennt als Kopfschmuck 
des Mädchens abu (abba, "große Goldmünzen" im Wert von 
500 Piastern und m!Jözals, "kleine Goldmünzen", die als räzi = 
30-38 Pr., !Jeri = 30-33 Pr., fundalsli = 25-28 Pr. erklärt 
wurden. - Zu all diesem Schmuck kommt noch die vorn an zwei 
Ringen hängende, 40 cm lange, 2 cm breite silberne Kinnkette 
(zinäls) , an deren Mitte ein kreuzförmiges silbernes Mittelstück 
(mlzän, $älib) mit roter Perle oder Koralle in der Mitte an jeder 
Seite ein Goldstück zu t Lira, unten als 'erwe ein Goldstück von 
3,4 cm Durchmesser im Wert von 5 Lira trägt. 4) Rechnet man 
den Wert aller 244 Münzen zusammen, so ergibt sich ein Ge-
samtwert von 3350 Piastern, ungefähr 670 Mk., also für das 
Empfinden eines palästinischen Bauern ein gewaltiger Rückhalt, 
der in schwerer Zeit benutzt werden kann. Als Gewicht der 
ganzen Kappe mit den Münzen stellte ich 2,130 kg fest, eine 
Last, an die sich der Kopf so gewöhnt, daß Kopfschmerzen ein-
treten, wenn sie fehlt. Von I)ezma berichtete mir 'Abd el- Wäli 
das Brautgeschenk einer $affa von 600 Piastern in wazarijät, 
einer sikka von 40 Isar(ät = 80 Piastern und einer Halskette von 
124 Piaster, also zusammen im Wert von 804 Piastern. Ich 
1) Haupt-Festschrift, S. 385. 
3) Pa!. Diw., S. 289. 
2) Ahbildung 112. 114. 
') Siehe Abbildung 112. 
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sah eine ul$ä, welche nur die Münzenreihe der /Jaffe hatte und 
deren Kinnkette durch rote gestickte Bänder ersetzt war. Über 
der ul$ä wird überall meist das Kopf tuch der yirl$a (nach 
Bau e rauch tarbi'a) getragen (s. o. S. 325 f.).l) Der ul$ä ist ver-
wandt die von K lei n 2) für N azareth beschriebene ~mäde, 
welche auf zwei seitlichen Wulsten eine große Zahl von Silber-
münzen trägt und mit einem Kettchen unter dem Kinn fest-
gehalten wird. Ein schwarzes, gelbgestreiftes Tuch wird dar-
über geworfen. 
In asdüd war der ul$ä eigen ein an ihr befestigtes schmales 
Stirnband (gibbin) , an welchem der in den Dörfern der Um-
gebung nicht übliche Schleier (bur~u') so befestigt war, daß er 
Nase, Mund und die unteren Wangen bedeckte, aber die Augen 
frei ließ, weil seine Seitenecken tiefer an der uliä befestigt 
waren. Ägyptische Sitte, bei welcher der Schleier in der Mitte 
an einem Röhrchen (lia/Jabe) hängt,3) wird gewiß hier wie bei der 
Sitte der Araberinnen der südlichen Wüste (s. oben S. 325) 
Einfluß geübt haben. 
Als eine hohe M ü t z e muß man die in Bethlehem, bet sahür, 
betgäla, auch lifta, von der verheirateten Frau getragene 
satwe ') bezeichnen, welche von Frauen in Bethlehem angefertigt 
wird. Es können dazu mehrere alte Männer-Fes (taräbis) über-
einander genäht und mit festem Rand und Überzug versehen 
werden. Aber das Normale ist wohl eine Steifung durch Karton, 
Überzug aus rotem Tuch und Fütterung mit Baumwollstoff. Es 
gibt verschiedene Größen, ich vermaß Exemplare von 13 cm 
Höhe und 8 cm oberem Durchmesser und von 12 cm Höhe und 
15 cm oberem, 17 cm unterem Durchmesser. Auch Höhen von 
15 cm kommen vor. Der Deckel ist von einem 2 cm hohen, 
vielfarbig bestickten, hinten unterbrochenen Wulst eingefaßt, 
unten reichen rechts und links 7 cm lange steife bestickte 
schmale Ansätze etwa bis zu den Ohren. Farbige Stickerei 
schmückt die Seiten und ist nur hinten 4 cm unterbrochen. Das 
1) Ab bild un g 104. 115. S) ZDPV 1881, S. 60ff. 
3) VgI. La n e, Modern Egyptians I, S.61. 
') Abbildung 115, vgI. Ulmer, ZDPV 1918, S.106ff. 
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Wichtigste sind die vorn in Reihen aufgesetzten Münzen. Bei 
einem von mir vermessenen Exemplar waren zuoberst auf 
grünem und ,rotem Tuch von 3 cm Höhe vier größere Münzen, 
zu denen nach U I m e r auch Reihen von Korallen (murgän) 
kommen können. Dann folgten 10 cm mit drei gedrängten Reihen 
von Münzen und nach 1,5 cm roter Perlenstickerei am unteren 
Rande nochmals eine gedrängte Reihe kleiner Münzen. Diese 
Münzen, zu denen auch Halbmonde, Kreuze und Heiligenbilder 
kommen können, bedecken die etwa 17 cm breite Vorderfläche 
der Mütze. Die Anordnung und Zahl der Münzreihen ist nicht 
immer die gleiche. Ist nur eine Münzenreihe vorhanden, werden 
die anderen durch schmale farbige Streifen ersetzt. Zu den 
Münzreihen auf der Mütze kommen noch die an den Ansätzen 
hängenden silbernen Ketten und die Kinnkette, die ihrerseits 
unter Umständen mit 18 silbernen oder goldenen Münzen außer 
einer großen Abschlußmüme behangen sein können. So ist ein 
Gewicht der ganzen Mütze von 2 kg, wie es Ulmer angibt, auch 
hier sehr wohl denkbar. Über das Alter und die Herkunft 
dieser Art der Kopfbedeckung fehlen mir Nachrichten. 
Über der sa(we trägt man beim Ausgehen das weiße Kopf-
tuch (Qir!ca),1) das zuweilen an den Enden behäkelt und rot 
bestickt ist. Bei festlichen Gelegenheiten wird statt dessen, auch 
in den Gegenden, wo die u!cä üblich ist, der sam bar (sunbar, 
sumbar) 2) übergeworfen. In einem Liede wird das mit Münzen-
reihen behangene Mädchen als umm el-mendil und umm es-
san bar angeredet. 3) Der sanbar, den auch die Braut trägt, 4) 
kann auch als seidener mendil bezeichnet werden. 6) Er ist ein 
schwarzes oder weißes Tuch von gerippter Seide von 1,60 zu 
1 m, nach U I m e r 6) auch von 3 zu 1 m, so daß es auf beiden 
Seiten bis zu den Füßen reicht. Dunkelrote Fransen mit Quasten 
(surräbe, Plur. sarärlb) von 18 cm Länge zieren die Schmal-
seiten. Vielfarbig benähte Streifen können über die Länge gehen. 
1) Abbildung 99.109.110. S) Abbildung 72. 102 a• 
3) Li nd er, Monde Oriental 1931, S. 109. 
') Pa!. Diw., S. 192. 5) Ebenda, S. 263, vgl. 120. 
6) ZDPV 1918, S. 114 f. 




Man sollte denken, daß die Kopfbedeckung der Frau auch 
im Altertum eine besonders wichtige Sache gewesen ist. Aber 
außer den pe'erlm von Jes. 3, 20 und den ~enlphöt von Jes. 3, 23, 
die man auf um den Kopf gewundene Tücher beziehen darf 
(S. 257f.), wird nur ~ä'lph 1. M. 24,65; 38,14.19 als eine Kopf-
hülle genannt, mit welcher die Frau ihr Gesicht unsichtbar 
machen kann, ohne daß es ein eigentlicher Schleier sein muß. 
Die LXX denken mit i}E~U]1;~OV an ein leichtes Tuch, ebenso 
Targ. Jer. I. 11 mit redldä, Sa'adja mit Yimär. Dazu paßt das 
über den Kopf gehängte, fast bis zu den Füßen reichende Tuch 
auf einer Abbildung von israelitischen gefangenen Frauen. 1) 
Dasselbe gilt von dem rädld, welchen die Mauerwächter 
"von über" (me'al) dem nachts umherirrenden Mädchen nehmen 
(Hsl. 5, 7), dem redldlm von Jes. 3, 23 (vgl. S. 317) und dem 
rädld (Maim. arab. mil/:lafa "dünne Hülle", 'Arükh arab. ridä, das 
ein dünnes Kopftuch [~ä'lphl sei, das die Frau über den Kopf 
breitet), welches das jüdische Recht nach dem Mantel erwähnt. 2) 
Kopfhüllen, vielleicht sogar eine Art Schleier, bedeuten wohl 
die re'älöt von Jes. 3, 19, die Sa'adja mit galägil "Klingeln", der 
pal. Talmud 3) mit balnldajjä, 1. mit Jalk. Machiri klänldijä 
(= XAavUna) "leichte Umwürfe" wiedergibt. Wenn die arabischen 
Jüdinnen (wegen der in Arabien herrschenden Sitte) am Sabbat 
als re'ülöt ausgehen dürfen,4) bedeutet dies nach dem 'Arükh,6) 
daß sie ein Tuch auf den Kopf legen, so daß das ganze Gesicht 
außer den Augeu bedeckt ist, und es dann unten binden. Nach 
arabischer Überlieferung 6) ist ra'l ein zweiteiliges Kopf tuch, 
dessen einer Teil oberhalb der Augen über den Kopf geworfen 
wird, während der andere unterhalb der Augen bis auf die 
Brust herabhängt, ähnlich wie der unter den Augen hängende 
Schleier (burlsu') der ägyptischen Städterinnen. 7) 
1) Benzinger, Hebr. Archäologie 3, Abb.59. Für das Kopftuch über 
langem Kleid s. auch Wreszinski I 337. 
3) Kel. XXIX 1 Cod. K., Tos. Kel. B. k. VI 6. Vgl. oben S.317. 
8) j. Schabb. 8 h. ') Schabb. VI 6. 5) s. v. 'arab. 
6) Fr e y tag, Arab. Wörterbuch, fehlt bei La n e und D 0 z y. 
7) V gl. S. 329, La ne, Manners and Customs I, S. 56 ff. 
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Daß eine gute Kopfbedeckung der Frau aus Byssus besteht, 
wird Ez. 16, 10 (vgl. 24, 17) durch ein Binden (/:läbas) mit ses 
angedeutet. Von Frauen werden Ez. 13, 18.21 mispä/;löt als 
Hüllen für den Kopf gemacht, welche die Männet: anlocken 
sollen. Nicht viel anders waren wohl die mifpä/Jöt von Jes. 
3, 22 (vgl. o. S. 317), welche nicht dünne Schleier sein können, 
wenn sich Ruth in die abgenommene mitpa/Jat Getreide messen 
läßt (Ruth 3, 15). Die Mischna kennt mitpä/;löt, die aus Leder 
bestehen können,l) für Hände, für Buchrollen, für Sterbekleidung 
und Harfen,2) also als Hüllen verschiedenster Art. Die mitpä/;löt 
für Hände zum Abtrocknen und für die Barbiere und zum Baden, 
welche auch genannt werden,3) sind jedenfalls Handtücher. Der 
eigentliche Ausdruck für die weibliche Kopfbedeckung ist hier 
kappä (Maim. arab. lifäfa).4) Der Gatte hat sie seiner Frau zu 
liefern,6) eine Frau kann sie auch selbst erwerben. 6) Die Braut 
erhält nach dem Verbot der Goldkrone (s. S. 348) eine kappä 
sel-lemelät, also aus feiner Wolle. 7) Da man die kappä als 
Gesetzesrollenhülle verwenden kann,8) muß sie ein größeres 
Tuch gewesen sein, das über den Kopf gehängt oder gewickelt 
daraufgesetzt wurde. Ihre Bezeichnung hängt mit käphä "um-
stürzen" zusammen, weil sie über den Kopf gestürzt wird. 
Griechisch wird als schöne Kopfbedeckung einer Frau p,l,,;(!a 
genannt (Bar. 5, 2, Judith 10,3; 16,8). Dies mag aber nur ein 
Ersatz für pe'er oder ~änlph sein, da die LXX es für pe'er 
Jes. 61, 10, mi~nephet 2. M. 28,37, migbiz'at 2. M. 39, 28 an-
wenden. 
7. Die Haartracht. 
Das Frauenhaar ist in sehr anderer Weise als das Haar 
des Mannes Gegenstand der Pflege. Es sollte stets verdeckt 
und für niemanden zugänglich sein. Wenn eine Frau einige 
1) Kel. XXVI 9. S) Kel. XXIV 14. 8) Kil. IX 3, Mo. k. III 2. 
4) Kel. XXIX 1 Cod. K., Zab. IV 1, Tos. Sot. III 3. 
6) Keth. V 8. 6) Tos. Bab. k. XI 5. 
7) b. Sot. 49b, Tos. Sot. XV 8 (mit der Lesart melekh für melät = 
IlTJÄwni). Vgl. S. 11. 8) Kel. XXVllI 5. 
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Haare an Schutzgenossen sendet, heißt das, daß sie in schlimmer 
Gefahr ist. 1) Hinter der Haube können die mit ihr verwickelten 
Haare sichtbar sein. Aber das darüber gelegte Kopf tuch würde 
sie außerhalb des Hauses doch verdecken. 2) Bei einer Beduinin 
können die Zöpfe vor den Achseln frei herunterhängen (s. u.), 
aber auch da ist die Verhüllung des Kopfes allgemeine Sitte. 
Das Frauenhaar wird nicht rasiert, man scheitelt es ({am/s, 
Subst. far/sa) und flicht (gadal) es in Zöpfe (gadile, Plur. gadäil), 
die man oft hinten zu einem Knoten ('u/sde) bindet. Läßt man 
sie hängen, so würde man im westlichen Samarien jeden am 
Ende mit drei seidenen Quasten, in Nordgaliläa mit drei Münzen 
als räze verzieren. In el-kerak und bei den Beduinen ist wohl 
das Gewöhnliche ein kurzes gescheiteltes und krauses Stirnhaar 
(/sudle), an den Schläfen zwei Zöpfe (4awlbe, Plur.4awäib), die 
man sichtbar über die Brust hängen läßt,3) hinten zwei stärkere 
Zöpfe (/sam, Plur. /srun) , welche unter dem Kopf tuch hängen. 
Die Dichtungen beschäftigen sich oft mit dem Haar des 
Mädchens Man rühmt seine Schwärze, "sie übertrifft die Nacht, 
wenn sie schlimm ist,"') und seine Länge wie Seile (/J,bäl), wie 
Arme und Beine, bis zum Knie reichend,6) in sieben Zöpfen, 
die blond sein können. 6) Ein Rätsel sagt von den schwarzen 
Zöpfen der Frau (gadäil el-mara)7): 'abden räkbln 'ala ?ahr 
ummak, "Zwei Neger reiten auf dem Rücken deiner Mutter." 
Wenn die Augenbrauen stark sind und sonst Haar am Körper 
auffällt, wird es am Hochzeitstag entfernt (t/J,affafu, Subst. ta/J,fif).8) 
Man legt dazu einen Teig aus Mehl mit geschmolzenem Zucker 
oder Honig auf die betreffenden Stellen und reißt ihn nach dem 
Trocknen mit den Haaren ab. 9) Alternde Frauen färben ihr 
grau werdendes Haar mit /J,enna (s. S. 344 f.) rötlich. Der Mann 
1) Jen t z s eh, Neueste Nachr. aus dem Morgenlande, Jahrg. 80, S. 49 f. 
2) Siehe oben S.329. 3) Abbildung 57 b, 84. 85. 
4) Pa!. Diwan, S. 132. 258. 6) Ebenda, 8. 132. 286. 110. 
6) Ebenda, S. 258. 74. 7) Ruoff, Arab. Rätsel, 8.19. 
8) Bau er, Volksleben, S. 104, G r a n q v ist, Marriage Conditions 
11, S. 52. 
9) Jaussen, Naplouse, S.69. 
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wird aber gemahnt, keine Kahlköpfige zu heiraten. Man sagP): 
lä täfJud /sar'a wala bint bintha, biiJik ba'd ez-zamän /sur'än, 
"Heirate nicht eine Glatzköpfige, auch nicht ihre Enkelin, du 
erhältst sonst nach einer Weile Glatzköpfige (als Nachkommen)." 
Ein Öle n des Haars ist wohl nicht allgemeine Sitte. Doch 
reden Gedichte von einem Fetten (dahhan) des Schläfehaars mit 
Zibet (zahäb),2) einem Baden des Stirnhaars mit Moschus (misk) 
und Ambra ('ambar),8) einem Duften der Zöpfe von Gewürz-
nelken (/srunful) und Zibet. ') Nach Me ye rho f 6) gibt es in 
Kairo als Drogen ('utiir) u. a. Lavendelöl (zet fJuzäma), Gewürz-
nelkenöl (zet /surumfU) , Rosenöl (zet ward), Sandelholzöl (zet 
$andal), Rosenwasser (maijet mä ward) und Orangenblütenwasser 
(maijet zahr). In den Städten Palästinas wird dasselbe zu haben 
sein. Frauen haben oft ein Fläschchen (/sum/sum) mit Rosen-
wasser und besprengen damit sich und andere (vgl. S.267). 
Selbst eine einfache Frau parfümiert sich (tit'affar) nach dem 
Baden.6) 
Bei schwerer T rau e r werden die Zöpfe aufgelöst (/Jall), 
das Haar gerauft und unbedeckt hängen gelassen (rafJa, farra'). 
Von einem gestorbenen Häuptling wird gerühme): miten bef/,a 
farra'at bil-lele 'alek, "Zweihundert Weiße (Frauen) entblößten 
ihr Haar in der Nacht über dich." Ein weißes Band (srät) er-
setzt als Trauerzeichen (/Jedd) die Kopfbedeckung ein ganzes 
Jahr (el-kerak). Auf den Kopf wirft man Erde, schwärzt (safJ-
fJam, im Norden saMar) mit Ruß (sfJäme, saMär), den man am 
Boden des Kochtopfes findet, Hände, Gesicht, Brust und Kopf-
tuch (so in l'ämalläh, Urta,8) betiJäla, näblus,8) Nordgaliläa). Im 
Klagelied über einen sefJ heißt es deshalb 10) : jä /Jarimuh hal-
melä/J mesafJfJamät, ,,0 seine Frauen, die schönen, sind berußt." 
In el-kerak schneiden (bit/su$$u) Schwester und Mutter des Ent-
1) T. Cana'an, JPOS XV, S.254. 
D) Pa!. Diwan, S.77. 3) Ebenda, S.224. ') Ebenda, S.187. 
6) Archiv für Wirtschaftsforschung 1918, S. 205. 214. 
8) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen II, S.82. 
7) Pa!. Diwan, S. 339. 8) Fra n k e n b erg, PJB 1906, S. 75. 
8) Ja u s sen, a. a. 0., S. 338. 10) Pal. Diwan, S. 334, vg!. 319. 
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schlafenen beide Hinterzöpfe (/iriin) und einen Schläfezopf (r;Ja-
wibe) ab und hängen sie auf den Pfahl (na$ibe) des Grabes. 1) 
Bei b$era sah ich auf einem Schechgrab zwischen zwei Stäben 
eine Schnur, an welcher wohl zehn Zöpfe hingen. Zum Haar-
raufen kommt auch oft das Schlagen auf die Brust und das 
Kr atz e n (tJamas, garra/;l, talat(am,2) massa/i3) der Wangen mit 
den Fingernägeln, bis sie bluten (so in N ordgaliläa, näblus, Judäa, 
Beduinen bei Aleppo).4) Alles soll den gefühlten Schmerz sicht-
bar machen, der eine Witwe veranlassen kann, in das offene 
Grab zu springen, in welches man die Leiche des Gatten ge-
senkt hat. 6) Starkes inneres Empfinden zwingt dazu, aber die 
dadurch ausgesprochene Größe des Verlustes ist zugleich eine 
Ehrung für den Toten. 
I mAl t e r turn. 
Das Haar der Frau, das durch seine Länge auffällt (Offb. 9, 8) 
und deshalb, wenn ein Tuch fehlt, zum Trocknen der Füße ver-
wendbar ist (Lk. 7,38.44, Joh. 11,2; 12,3), dessen volles Ab-
schneiden Schändung wäre (1. Kor. 11,6), bietet Schutz gegen 
Engel (1. Kor. 11, 10), die sich sonst abwenden müßten. Vom 
Liebhaber wird ihre schwarze Fülle beim Mädchen bewundert, 
wenn er sie mit einer vom Gebirge Gilead herabwallenden 
Ziegenherde vergleicht' (Hs!. 4, 1; 6,5). Da die Herden auch 
heute dort in langen Reihen zwei und zwei geführt werden,6) 
liegt der Gedanke an Zöpfe nicht fern. Das wie Rotpurpur 
glänzende und durch seine Streifen einen König fesselnde Ge-
hänge (dallä) des Kopfes, das dem üppig bewaldeten Karmel 
gleicht (Hs!. 7,6), muß nicht gefärbt sein, da das Haar der Ge-
liebten als schwarz gilt (s.o.), sondern nur durch Farbe und 
Glanz so anziehend wie Rotpurpur. Wenn ein Israelit eine Ge-
fangene aus fremdem Volk heiraten will, soll sie ihr Haar scheren, 
1) Vgl. bei den Beduinen Musil, Arabia Petr. Irr, S.427f., M. a. C. 
o( Rwala, S. 489. 629. 671. 
I) SO in näblus nach Ja u s sen, a. a. O. 3) So in el-kerak. 
') Siehe auch Musil, a. a. O. 6) So in eg-gdede, Nordpalästina. 
8) PJB 1909, Tafel 5, 1. 
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ihre Fingernägel besorgen, also sicher beschneiden l ) und ihr 
Gewand ablegen, um dann durch eine für einen Monat fort-
gesetzte Trauer das Verhältnis zu ihrer Familie und ihrem Volk 
zu Ende zu bringen (5. M. 21, 12 f.). Von einer sonst h~rrschenden 
weiblichen Sitte des Haarabschneidens bei Trauer, wie sie die 
Männer üben (S. 270), ist nur Jer. 7, 29, Mi. 1,16 mit Anwendung 
auf Jerusalem die Rede. Doch erwähnt 2. S. 14,2, daß eine 
trauernde Frau ihr Haar nicht mit Öl salbt, und Judith 10, 3 
setzt voraus, daß das Haar während der Trauer ungeordnet 
bleibt. Eine ägyptische Abbildung2) zeigt Klageweiber mit auf-
gelöstem Haar. Das jüdische Recht betont, daß die Frau bei 
Aussatz nicht wie der Mann (3. M. 13,45) das Haar auflöse 
(pöra'at) und das Kleid zerschlitze (pöremet).3) Es ist gegen 
jüdische Sitte, daß eine Frau sich mit aufgelöstem Haar auf der 
Straße zeigt.') Eine Frau, welche mit entblößtem Kopf (rösäh 
päriia'), zerschlitzten Seiten (~edädehä mephörämin) und ent-
blößten Armen (zerö'ötehä Qal~öt) ausgeht, darf der Ehemann 
als schamlos entlassen. 6) Ausreißen sollten jedenfalls trauernde 
Frauen ihr Haar nicht, weil das Verbot der Enthaarung von 
5. M. 14, 1 auch ihnen gelten kann. 6) Nur im Hochzeitszug be-
weist die Braut ihre Jungfrauschaft durch aufgelöstes Kopfhaar 
(rösäh päriia').7) Dabei ist stets vorausgesetzt, daß das gelöste 
Haar unbedeckt und darum sichtbar ist. Wenn der Priester das 
Haar der des Ehebruchs Verdächtigten im Tempel nach 4. M. 
5, 18 auflöst (pära'), wird ein Byssustuch zwischen ihr und dem 
Volk aufgehängt, um ihre Weiblichkeit zu schützen.8) Denn 
Israelitinnen gehen mit bedecktem Kopf (mekhassöt räsehem), 
anders als die Heidinnen. 9) Eine Mutter von sieben Hohe-
1) So Siphre, Dt. 212 (112 b), b. Jeb. 48& nach Eliezerj nach 'Akiba 
"grofs werden lassen". Vgl. Maimonides, H. Meläkhim VIII 5. 
8) Wreszinski, Atlas I 129. 
3) Sot. III 8, j. Sot. 19 b , b. Sot. 23", Siphra 67 d • 
4) Keth. VII 6, Bem. R. 9 (49 b ). 
-5) j. Sot. 16b, b. Gitt. 90&f. Siehe auch Billerbeck, Kommentar 
III, S. 427 ff. 
I) j. Kidd. 61 c. 7) Keth. 11 1. 8) Siphre, Nu. 11 (5&). 
9) Siphre, Nu. 11 (5&), Bem. R. 9 (51 a), Ber. R. 17 (36 b ), b. Ned. 30 b • 
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priestern fand ihr Verdienst darin, daß sie auch im Hause ihr 
Haar stets bedeckt . hielt. 1) Daß die Frauen ihr Achselhöhlen-
haar und ihr Schamhaar scheren, wird als Sitte voraus-
gesetzt. 2) 
Wenn !zebel ihren Kopf schön macht (teflb), um anziehend 
zu sein (2. K. 9,30), bedeutet das Haarpflege, wie sie Judith 
nach dem Bade übte (Jud. 10,3; 16,9). Weibliche Eitelkeit kann 
sich im Haarflechten betätigen (1. Tim. 2, 9, 1. Petr. 3, 3). So 
wird es immer gewesen sein, obwohl im A. T. das Flechten des 
Haars zu Zöpfen nie ausdrücklich genannt ist, aber wohl Jes. 
3,24 durch das "Drechselwerk" (ma'ase miJsSe) angedeutet wird, 
obwohl Sa'adja nur an das Kämmen denkt. Nach den alten 
Abbildungen fehlte es einst weder den Beduininnen noch den 
Frauen der seßhaften Bevölkerung Ägyptens an Haarflechten, 
von denen zuweilen zwei vorn herabhängen, während die große 
Masse des Haars hinten herabhängt. Ein Band konnte über der 
Stirn das Haar zusammenhalten. S) Da gädil 5. M. 22, 12, 1. K. 7, 17 
etwas Geflochtenes bedeutet (vgl. S. 68 f.), hat der auch im Ara-
bischen vorhandene Stamm gädal "flechten" im alten Hebräisch 
nicht gefehlt. Später ist er für das Flechten des Haars erweis-
bar angewandt worden}') Dies ist eine am Sabbat verbotene 
Handlung, weil es unter die Rubrik des Webens oder Bauens 
fällt. 6) Berufsmäßig kann es so geübt werden, daß das zu be-
handelnde Mädchen auf einem Mehlsieb sitzt. 6) Eine Mirjam, die 
vielleicht als Mutter Jesu galt, war Flechterin (aram. megaddelä) 
von Frauenhaar. 7) Auch eine Magd kann diese Aufgabe haben.8) 
Sonst wird vom Haarflechten auch /säla', lßilla' gebraucht. 9) 
/sil'e se'är sind die Zöpfe, welche die Hohepriestermutter nie 
sehen ließ. 10) Die Frau von Rabbi 'A~iba verkaufte ihre Haar-
1) j. Jom. 38 d, Meg. 72 8, Ror. 47 d ; b. Jom. 47 8 • 
I) Targ. Jer. I 5. M. 22, 5, b. Naz. 59 8 • 
8) Siehe Thomsen, Reallexikon V, S. 7. 8, Wreszinski, Atlas 11, 
S. 16. 36, Tafel 6. 4. 182. 
') Schabb. X 6. 6) j. Schabb. 12 c, b. Schabb. 94 b f. 
8) Kel. XV 3. 7) b. Chag. 4b, Schabb. 104b. 8) Kidd. II 3. 
8) j. Schabb. 12 c, Sanh.20·. 10) b. Jom. 47 8, vgl. oben S. 336 f. 
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flechten (aram. (celi'ätä desa'räh) , um ihrem Mann das Gesetzes-
studium zu ermöglichen. I) Falsches Haar, das zur Ergänzung 
des eigenen dient, ist pe'ä nokhrit. 2) Eine alte Frau kann ein 
Haarnetz (sebäkhä) mit Schnüren und Stirnband (säbis) tragen. 3) 
Die sebisim von Jes.3, 18 werden von Sa'adja als Fußspangen 
(b.aläb.il) , von der palästinischen Tradition·) als Schildchen (silfö-
najjä) erklärt. Härene Schnüre auf dem Kopf sind am Sabbat 
erlaubt,6) wollene, leinene und lederne verboten.6) 
Kupferne Spiegel (mar'öt) haben Frauen, die im Wüsten-
heiligtum Dienst leisten (2. M. 38, 8). Einem gegossenen Spiegel 
(re'i mÜ$ä/s) gleichen die Wolken des Himmels (Hi. 37,18). Der 
Rost macht das Polieren des Spiegels (re'i) nötig (Sir. 12, 11). 
Runde metallene Handspiegel zeigen alte ägyptische Abbildungen. 7) 
Im Spiegel (l(]071;'~QOV) sieht der Mann sein Gesicht (Jak. 1, 23). 
Aber freilich ist das nicht direkt, sondern nur durch den Spiegel 
Gesehene kein vollkommenes Bild (1. Kor. 13, 12), wenn auch 
Spiegelung doch immer Vergegenwärtigung des Originals be-
deutet (2. Kor. 3, 18, vgl. Weish. 7,26). Daß Jes. 3,23 mit gil-
jönim Spiegel gemeint seien (so Targ., Hieron.), ist nach dem 
Zusammenhang nicht anzunehmen.8) Auch im Späthebräischen 
ist mar'ä der Spiegel, der zerbrechen und blind werden kann 
und unter Umständen in einem metallenen Korbdeckel (nach 
Maimonides durch Polieren) hergestellt ist,9) auch zuweilen an 
der Wand hängt,lO) sephe/:ilarjä,11) ispe/:ilarjä (= tJne,,;'dQtOv, 
specularium)l2) mag zuweilen einen Spiegel aus Marienglas be-
deuten, wird aber öfters angewandt, wenn an etwas Durch-
sichtiges gedacht ist, so in den an 1. Kor. 13, 12 (s.o.) er-
1) j. Sot. 240, Schabb. 7d• I) Schabb. VI 5. 
3) Kel. XXVIII 9 f., vgl. Neg. XI 11, Tos. Kel. B. b. V 15, Siphra 57-. 
4) j. Schabb. 8b• ') Schabb. VI 5. ') Schabb. VI 1. 
7) Benzinger, Hebr. Arch.8, Abb. 107. 108. 
8) V gl. oben S. 317. Siehe auch Pro c k s c h zur Stelle. 
-1) Kel. XIV 6 God. K, Tos. Kel. b. m. IV 12 f. Doch ist auffallend, 
dafs er aus einer Schüssel gemacht sein kann. 
10) Tos. Schabb. XIII 16. 11) So Cod. K 
11) Ke1. XXX 2 Cod. K., Tos. Kel. B. b. VII 7. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
- 339 -
innernden Stellen,l) welche das Sehen der Propheten und Moses 
vergleichen. Nach einer Ansicht sahen die Propheten durch 
(mittökh) neun Scheiben (ispelflarjöt), Mose durch eine, nach der 
andern Ansicht war die Scheibe der Propheten beschmutzt, die 
des Mose geputzt,2) oder jene weissagten hinter unklaren (enän 
me'iröt) Scheiben, Mose hinter einer klaren (me'irä) Scheibe,3) 
nach anderer Formung durch eine unklare, bzw. klare Scheibe.'} 
Da Glas zekhökhit wäre, muß ispel;clarjä hier überall ein Seh-
mittel, gleichviel aus welchem Stoff, bezeichnen. 
Da wohlriechendes S alb ö I (semen Hsl. 4, 10) und Wohl-
gerüche (bösem Jes. 3, 24) in der alten Volkssitte von großer 
Bedeutung waren (S. 274, Bd. IV, S. 261 ff.), gehörte ein kleines 
Gefäß mit Salböl oder Balsam zur Ausstattung einer wohlhabenden 
Frau, und bätte nephes kann deshalb Jes. 3,20 von solchen Ge-
fäßen verstanden werden, obwohl die palästinische Tradition6) 
nach Aquila istö mukhriä (= (1$0ltaxdllta ) "Leibbinden", Sa'adja 
badanät "Korsetts" daraus macht. Nach der Mischna6) gehören 
kökhelet und $elöl)Jt sel-lepiljätös (lies piljätum) zu den Dingen, 
mit denen die Frau am Sabbat nicht ausgehen darf. Das erstere 
ist nach Maimonides ein kleines Salbengefäß aus Silber oder 
Gold, das zweite enthalte Moschus. piljätum ist foliatum, eine 
Mischung von Nardenblättern und anderen Wohlgerüchen, und 
$elöI)Jt, eine enghalsige Schale,7) entspricht dem dJ.d(Ja(1$llov WVQov, 
das Matth. 26, 7, Mk. 14, 3, Lk. 7, 37 eine Frau bei sich hat. 8} 
1) V gl. Bill erb eck, Kommentar III, S. 452 ff. Siehe auch Kr a u fi, 
Archäologie I, S. 67 f. 399, wonach ispe/ßlarjä stets "Spiegel" wäre. 
3) Vajj. R. 1 (4"). 
3) Mekh. R. Schim. b. Jochaj zu 2. M. 20, 21 (S. 114). 
') b. Sukk. 45 b. Jeb. 49 b • 
6) j. Schabb. 8b • 
6) Schabb. VI 3, vgl. KeJ. XXX 4. eod. K. und Ausg. Lowe haben 
kökhelet, Ausg. Riva di Trento köMlet. Es liegt nahe köMlet zu lesen 
und dies mit dem Behälter für Augenschminke (bet hak-köl:zal, S.351) zu 
identifizieren. 
7) Vgl. S.274, Bd. IV, S. 254. 266. 271. 
8) Vgl. Billerbeck, Kommentar T, S.986, 11, S.48f., Krauü, 
Archäologie I, S. 234 ff. 
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8. Der Schmuck, das Schminken und Tätowieren. 
Außer dem mit der Kopfbedeckung zusammenhängenden 
Schmuck, der hauptsächlich in Münzen und Ketten besteht (S. 326 ff.), 
ist eine Reihe von S eh m u c k s ach e n zu nennen, die an den 
Ohren, dem Hals, der Hand, den Armen und Füßen getragen 
werden. Eine eigentümliche Bedeutung hat im Gebiet von Hebron 
eine große Münze (riät) , welche das Mädchen auf der Stirn, die 
Frau am Halse trägt und dadurch erkennbar macht, ob eine 
Heirat noch in Frage komme oder nicht. Doch kommt wohl 
auch vor, daß die Verheiratete an Stirn und Hals eine Münze 
hat, die Unverheiratete nichts. 1) Stets ist zu beachten, daß 
Schmuck und Am u let t in engem Zusammenhang stehen. 2) 
Kann man den Schmuck selbst als Ablenkung des bösen Blicks 
betrachten, so wird er doch zugleich wieder den bösen Blick 
anziehen. Deshalb wird ein silbernes Halsband (burme) mit zwei 
blauen Perlen versehen, deren Farbe schützt, und drei Hände, 
bei denen die Fünfzahl der Finger abwehrend wirkt, sowie zwei 
Halbmonde, also zusammen fünf Dinge, werden angehängt. Wenn 
an einem Brustschmuck, der an der Kette der Kopfbedeckung 
hängen könnte, fünf blaue Perlen, drei Hände und zwei Halb-
monde angebracht sind, ist die schützende Absicht ebenfalls 
durchsichtig. 3) In ähnlicher Weise können Fingerring, Ohrring 
und Halskette mit Halbmonden, Händen und blauen Perlen, 
auch Waffen, Scheren, Hacken ausgestattet sein.') Als von der 
Beduinenbraut am Hochzeitstage zum Schutze getragen be-
schreibt T. Ca n a'an 6) eine Halskette ('alsd el-bedawlje), besetzt 
mit blauen, roten und weißen Glasperlen, drei Stückehen Alaun 
(sabbe) , Gewürznelken, blauen Händen aus Glas und runden 
Metallplättchen. Als Schutz gegen den Abort wirkenden bösen 
Geist trägt die Bäuerin einen Armring aus dem Hufeisen einer 
1) Almkvist, Actes II 1, S.358. 
2) Siehe T. Ca n a'a n, Aberglaube und Volksmedizin im Lande der 
Bibel;' S. 78 ff. 
8) Siehe T. Ca n a'a n, a. a. 0., Abb. 23. 24. 
4) Ebenda, Abb.22, Tafel II 1-5. 
i) A. a. 0 •• S. 57 (mit Abbildung). 
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Stute, die Städterin einen Fufiring aus Münzen, die bei heiligen 
Handlungen betreten wurden. 1) Eine einzige blaue Perle (haraze 
zer/ßa), die man anhängt, wäre schon wirksamer Schutz. 
Über die Krone (iklll, lüg) der Braut bei arabischen Christen 
wurde S. 275 berichtet. Am Kopf ist zu allen Zeiten der Ohr-
ring (/:lala/s) häufig, der deshalb auch bei dichterischer Schilderung 
als /:lala/s dahab oder /:lala/s ma~ri "ägyptischer Ohrring" eine 
Rolle spielt. 2) In Merg 'Ajün, wo auch die Zöpfe mit Münzen 
behängt sind (S. 333), hatte man statt dessen ein Anhängsel 
(raM') mit fünf runden Plättchen, in Aleppo gab es bei Frauen 
und auch Männern einen Goldzierat (yarz) am Ohrknorpel vor dem 
Ohr. Auch die Nase kann durch einen goldenen Ring (lzzäm), 
eventuell mit Smaragd (zmurrud), geschmückt sein. 3) 
Am Hals hängt die Kette (burma, buynul,i, 'al,id) aus Perlen 
(lülu), Korallen (mUl'gän) oder Smaragd (zmurrud),4) Diamant 
(almäs) in Zentnern kann der Dichter dem Mädchen zuschreiben. 5) 
Eine wirkliche Kette aus Silber oder Gold wäre l,iabbije, sinsele, 6) 
tÖ/ß, 7) ein Silberband mit Münzenbehang burma, bu/sma. Die 
Braut trägt vielleicht eine Kette (/seläde) aus Gewürznelken 
(l,irunful) und eine zweite Kette (lzannä/sa)8) aus roten, gelben, 
weißen, grünen und blauen Glasperlen (yaraz),9) oder eine Kette 
(/seläde), die mit Gewürznelken, Münzen und blauen Glasperlen 
besetzt ist. Ein weiterer Schmuck ist eine goldene Brustnadel 
(sakle). 
Am Oberarm gibt es Glasarmringe (ruwesät) , in der Stadt 
am Handgelenk getragen. An das Handgelenk gehört der silberne 
oder goldene Armring (aswär, iswäl~ suwära, Plur. asäwir), der 
mit Achat (' a/si/s) besetzt sein kann.10} Von ihm sagt jemand 11): 
be/:libbak jä sWäl'i, läkin mitl zindi la, "Ich liebe dich, mein 
1) Ebenda, S~ 51 (mit Abbildungen). 
2) Pal. Diwan, S. 205.255, vgl. 166. 3) Ebd., S. 111.214.248. 
') Ebenda, S. 78. 243. 255. 258. 
6) Ebd., S. 259. 8) Ebd., S. 243. 289. 
7) Ebd., S. 205. 289. 8) Vgl. ebd., S. 15. 215. 
9) S P 0 e r - Ha d d ä d, Zeitschrift für Sem. IV, S. 212. 
10) Pal. Diwan, S.259. 11) Christie, ZDPV 1901, S.78. 
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Armband, aber nicht wie meinen Unterarm." Besonders am 
vierten und fünften Finger hat man silberne Fingerringe (lJäUm, 
Plur. lJawätim). Über den Trauring siehe oben S. 275. Seltener 
sind die goldenen Fufigelenkspangen (lJillJäl, Plur. lJalälJl, im 
Süden 1)igl, Plur. 1)gill) , die beim .Gehen klirren .. In einem 
Hochzeitslied klingt (rann) die Spange der Braut und ihrer 
Mutter. I) In einem anderen Liede heifit es2); jabu 1)igil wis-
wära 1)iglak rannän, "Du mit Fufispange und Armband, deine 
Fufispange klingt." Ebenso in einem dritten LiedS); bi/sdilmoh 
tisma' min be'id ranin 1)egill il-ka'äba, "Wenn er (sie) naht, 
hörst du von weitem das Klingen der Ringe der Fersen." 
Beduininnen bei Aleppo trugen Nasenring mit Gehänge 
(lJzäm), Ohrgehänge mit Münzen (turkije, Plur. taräki), Halskette 
von Silber oder Korallen (lJannä/sa), kleine Münzen an den Zopf-
enden (!cermel, Plur. !carämil), silberne Armringe (aswär), Finger-
ringe (lJäUm), früher auch Fufiringe (lJullJäl), die Ja c 0 b '} neben 
dem Nasenring für das alte Arabien erwähnt. Bei den Rwala 
sah Mus i 16) die Korallenhalskette (malJna/sa), Brustgehänge von 
Glasperlen (/seläde), Ellbogenglasringe (ma'ä?ed), Handgelenk-
ringe (sbat), Fufiringe aus Glas oder Kupfer (1)gill) , Kupferringe 
an den Ohren (tur!Cije), Fingerringe (ftälJ) , zuweilen einen Nasen-
ring (zmäm) am rechten Nasenloch. Kleine Nasenringe fand 
Mus i 16) sonst nur bei den 'Amärin, aber auch in el-kerak Fufi-
spangen (lJalälJU) neben einem grofien Reichtum von Schmuck-
sachen, die er in 25 Einzelheiten abbildet. 7) Auf diese Weise 
ist bei Beduinen, Bauern und Städtern der Eitelkeit (riwä) Ge-
legenheit gegeben, sich zu betätigen, aber auch der Bräutigam 
kann zeigen, welchen Wert seine künftige Frau für ihn hat. 
1) Pa!. Diwan, S.215. 
t) Rothstein, PJB 1910, S.133. Wenn S.132 in einem wohl dem 
Bräutigam geltenden Liede vom Klingen seiner Fufiringe die Rede ist, 
kann nur sein fester Tritt gemeint sein. 
3) Pa!. Diwan, S. 133. 
4) Altarabisches Beduinenleben, S. 48. 51. 
6) M. a. C. Rwala, S.124. 6) Arabia Petr. IIJ, S. 169. 171. 
7) A. a. 0., Abb. 39. 40. 
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Für das Sc h m i n k e n ist vor allem das bei Städterinnen, 1) 
Bäuerinnen und Beduininnen 2) vorkommende Bestreichen (kal)tzal) 
der Augenlider und Augenbrauen mit dem schwarzen kol)l zu 
nennen. I) Man will damit den Glanz der Augen erhöhen, meint 
aber auch ihre Sehkraft zu stärken.4) Nach Ja u s sen 6) gibt 
es davon in näblus fünf Arten, von denen eine aus zerstoßenem, 
verbrannten Kupfer, drei aus Mineralien, zu denen Antimon 
(Spießglanz) gehört, eine, als "einheimisch" (baladi) bezeichnet, 
aus der Mischung eines Minerals mit pflanzlichen Stoffen besteht. 
Alle werden wohl im Feuer gekohlt und im Mörser zerstoßen. 
Berggren,8) der um 1820 in Palästina war, berichtet von einer 
Herstellung aus einer Mischung von in Öl gesottenen Galläpfeln, 
Ammoniaksalz, verbranntem Kupfer und I)enna (S. 344). Nach 
Bau e r 7) wird Ruß, Stibium (Antimon) oder gebrannter Weizen 
dafür benutzt, alles in Mischung mit Öl. Antimon (räsubt) werde 
dazu zerrieben oder in einer Niere im Backgerät verkohlt und 
dann zerstoßen. Sonst werden auch verkohlte Mandelschalen 
dafür erwähnt. 8) Bei Armen kommt gewöhnlich Ruß dafür vor. 9) 
In Ägypten gibt es beim Drogisten kol)l I)agar oder kol)l I)igäzi, 
dies besteht aus Schwefelantimon oder Schwefelblei, wird aber 
auch aus Weihrauch durch Verbrennen hergestellt.1°) Nach 
BI a n c k e n h 0 r n 11) gibt es Antimonminen im nordwestlichen 
Arabien, doch sagt er nicht, ob sie für die Gewinnung von kol)l 
noch ausgenutzt werden. Im Hause wird der beim Drogisten 
('af(är) gekaufte Stoff in einer Büchse oder einem Fläschchen 
1) Siehe dafür auch Ru s seI, Naturgeschichte von Aleppo 11, S. 136 ff. 
I) V gl. Mus il, Arabia Petr. III, S. 162 f., M. a. C. Rwala, S. 125, 
de Boucheman, Materiel, S.32. 
8) Abbildung 116. 
') Siehe de Boucheman, a. a. 0., Musil, Rwala, S.125. 
6) Naplouse, B. 70. 8) Guide, s. v. peindre. 
7) Volksleben, B. 62, PaI. Arabisch', S.208. 
8) Goodrich-Freer, Arabs in Tent and Town, S.53. 
8) R 0 ger s, Domestic Lire, S. 96. 
10) Me y e rho f, Bazar der Drogen (Archiv für Wirtschaftsforschung 
im Orient 1918), Nr. 50, S. 215. 
11) Naturwissenschaftliche Studien, S. 380. 
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(mikalJle), bei Beduinen in einem Lederbeutel,1) aufbewahrt und 
mit einem befeuchteten Stift (mirwad, mil) aus Holz oder Metall 
auf die Augenlider und mit geschwungener Linienführung (otät) 
auf und zwischen den Augenbrauen aufgetragen. Yolkslieder 
reden von dem Ziehen (garr) des Schminkstifts2} und der Linie 
des Stifts (oat( il-Jsalam)8) als einer für die Schönheit des 
Mädchens wichtigen Sache, betonen aber auch, daß es schön 
ist, wenn die Schwärze der Augen sie überflüssig macht.') Ein 
Volks spruch empfiehlt5): in täbaf lak il-ku1)le dannib ilha, "Wenn 
dir die Augenschwärze gelingt, mach' einen Schwanz daran!" 
Doch berichtet eine Volkserzählung6) von einer Frau, die sich 
täglich so schminkte (titkaMaZ), daß eines Tages zum Schrecken 
des Mannes der Schwanz nach unten abgeglitten war. Starke 
Abneigung bedeutet es, wenn ein Mädchen von jemand sagt 7} : 
lauinneh mirwad mä ka1)1)alt 'eni beh, "Auch wenn er ein 
Schminkstift wäre, würde ich mein Auge nicht mit ihm 
schminken. " Unnatürlich wäre eine Frau, wenn von ihr gälteS): 
Jsar'a bimusten u'amja bimik1)alten, "Kahlköpfig bei zwei Kämmen 
und blind bei zwei ko{zl-Büchschen." Daß die Verwendung von 
ko{zl für die Frau wesentlich ist, zeigt die Tatsache, daß man 
in el-kerak die Frau mit Spiegel, Kamm und kaQ,le begräbt. 
Ebenso wichtig ist in Stadt und Land die Anwendung der 
gelbroten fl,enna zum Färben der Fingerspitzen und Fingernägel, 
der Handteller, Zehenspitzen und Fußsohlen. Auch das Haar 
wird besonders bei der Braut mit fl,enna gerötet. 9) In Aleppo 
unterschied man mlJanna als dunkles Färben und moaq,q,ab als 
helles Färben, mJsamma' als Färben der Fingerspitzen, mnaJsJsas 
als Malen von Figuren.10) Bei Trauer fällt derartige Färbung 
1) de Boucheman, Materiel, S.32, Abb.6. 
2) Pa!. Diwan, S. 72.123. 8) Ebd., S. 100. 110.206. ') Ebd., S. 111. 
6) Baumann, ZDPV 1916, S.182, 'Abbüd-Thilo, Nr.878. 
8) Schmidt-Kahle, Volkserzählungen I, S.238. 
7) Baumann, ZDPV 1916, S.216. 
8) Bauer, Volksleben, 8.267, vgl. 'Abbüd-Thilo, Nr.3344. 
8) Jaussen, Naplouse, S.51, Stephan, Studies in Pal. Customs 
TII, S.35. 
10) Dies auch in lifta nach Rothstein, PJB 1910, S.130. 
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(iI]4äb) weg. I) Die Blätter des oft angebauten Strauches Law-
sonia alba (inermis)2) werden zu diesem Ende getrocknet, zer-
stoßen und mit heißem Wasser3) oder mit Kalk und Ö14) ge-
knetet. Sollen Figuren entstehen, formt man sie aus langen 
Streifen dieses Stoffes, legt sie auf und 3-4 Stunden Sauerteig 
darüber, oder man bedeckt die nicht zu färbenden Stellen mit 
Binden und bestreicht dann. In jedem Fall werden die be-
strichenen Glieder längere Zeit eingewickelt. 6) Ein Volks spruch 6) 
betont die Verwandtschaft der Verwendung von koQl und /:lenna, 
wenn er sagt: giränkum kunna minkum t' allamna, intum te/:lan-
netum na/:ln ilJattatna, "Eure Nachbarn waren wir, lernten von euch, 
ihr habt euch mit /:lenna gefärbt, wir haben uns mit Linien (von 
koQl) gezeichnet." Eine wichtige Vorbereitung der Hochzeit ist die 
/:lenna-Nacht (telet /:lenna) am letzten vorangehenden Tage. Das 
benna-Pulver wird dazu mit etwas Sauerteig und Zitrone oder 
mit Wasser geknetet, der Braut an Händen und Füßen bis zum 
Knie aufgelegt und auch davon in Mischung mit Gerstenmehl 
den weiblichen Hochzeitsgästen gegeben. Die Braut sollte dann 
bis zum Morgen stillsitzen. 7) Im Blick auf die Schwierigkeiten 
der Ehe kann davon gesagt werden8): darb il-benna darb es-sök, 
"Der Weg der /:lenna ist ein Dornenweg." In el-kerak wurde 
selbst die Leiche nochmals mit /:lenna gefärbt. 
Das Färben der Wangen mit roter S eh m i n k e (/:lumm) ist 
eine städtische Sitte, die aber gelegentlich in die Dörfer ein-
dringt. Ein Sprichwort sagt9): illi täli' ma' es-samra mä bilsfiha 
lJtüt baml'a, "Was mit der Dunkeln (Braut) kommt, reicht ihr 
nicht für Linien (von /:lenna) und Rotschminke. " Ein LiedlO) 
rühmt an der Schwiegertochter "deine Linien und Rotschminke" 
1) Pal. Diwan, S. 334. 3) V gI. Bd. I, S. 383. 430. 549, 11, S. 301. 
8) Crowfoot-Baldensperger, S. 65. 
') Berggren, s. v. peindre. 
6) Vgl. Jaussen, Naplouse, S.71. 8) Berggren, s. v. tatouer. 
7) Vgl. Baumann, PJB 1908, S.68, Rothstein, PJB 1910, S.130, 
Spoer-Haddad, Zeitschrift für Semit. IV, S.218, V, S. 120, Granqvist, 
Marriage Conditions 11, S. 46 f1., Ja u s sen, Naplouse, S. 71. 
8) Crowfoot -B al den sperg er. S.66. 
8) Baumann, ZDPV 1916, S.177. 10) Pal. Diwan, S.206. 
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(b-tätik wil-lJ,umra), ein anderes an der BrauP): min fö~ lJaddik 
gUlinär - wU-lJadd fih lön es-se~l~, "Über deiner Wange ist 
Granatenblüte - und auf der Wange die Farbe der Purpur-
anemone. " Zur Hochzeit gehört in Südpalästina, daß man vor 
dem Eintritt der Braut in das Haus des Mannes auf ihre Wangen 
und Stirn mit dem Finger, Stift oder Nadelkopf Figuren von 
Palmen, Rosen oder Monden in rot, gelb, weiß oder grün zeichnet 
(na~as, na~~as), Schaumgold (wara~ 4ahab, Uma' 4ahab, ma-
4ähib) darauflegt und die Braut auf diese Weise glänzend macht 
(biglüha),2) wodurch ihre wirkliche Schönheit verschwinden und 
dem neidischen Blick entgehen soll, ein Motiv, daß mir aller-
dings für die Christen von gifna geleugnet wurde. 
Das T ä t 0 wie ren (da/ß~) ist bei den Bauern nicht all-
gemein üblich, doch kommt es nach B .. Ca n a'a n bei mo sle-
mischen Frauen vor. GedichteS) reden von der "vielartigen 
Indigotätowierung" (dal;c/ß en-nil skäl skäl) der Schönen, ihrer 
"blauen Tätowierung" (da~~ el-azraM auf den Brüsten, der 
"Tätowierung des Siebengestirns" (daltlt et-turaija), des Hunds-
sterns (shel) und des Orion (mlzän) über den schwarzen Augen, 
welche die Schminkstifte (mjäl) nicht bestachen. Lippen, Kinn, 
Unterarme und Hände können auf diese Weise verziert sein.') 
Es wird gerühmt"): 'ala-$-$idr kätib M wamim wadäl, "Auf die 
Brust schreibt er (sie) ije und Mim und Däl (also ijamad, den 
Namen des Geliebten)." Bei den Libanondrusen rühmt ein Lied6): 
,,0 Süßer, das Tätowieren der Nadeln (dal;l; el-ubar) paßt auf 
meinen Mund," und ein anderes preist die auf den Brüsten 
Tätowierte (medal;dil;a).7) Auf den Armen und Händen kann 
1) Pal. Diwan, S.259. 
I) Bo in el-bire, rämalläh, gifna, el-~ubebe, Ufta, betgäla, artäs, 
Vgl. Spoer-Haddäd, a. a. 0., S.223, Rothstein, PJB 1910, S.133, 
Granqvist, a. a. 0., S.113ff., Pal. Diwan, S.192. 
8) Pal. Diwan, S. 39. 44. 120. 240. 110 f. 244. 
') Ebenda, S. 6 (mdaMa~). 7 (da~~). 135 (man~üs). 
&) Ebenda, S. 111. 
e) S aar isa I 0, Songs of the Druzes, S. 79, vgl. Pal. Diwan, S.44. 171. 
7) Ebenda, S. 9, vgl. S t e p h an, Studles in Pal. Customs III, S. 33, 
mit Nennung der Lippen. 
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auch der Schöne (das Mädchen) als abu dalslsa tätowiert sein, 
Schöpfräder, Lämmer und Mutterschafe sieht man auf der BrusU) 
Das bei Kapernaum photographierte Beduinenmädcttenl\) hat in 
Tätowierung zwischen den Augen einen Doppelring unter einer 
Wölbung mit neun Zacken, neben den Nasenflügeln zwei Ge-
hänge, auf der einen Wange einen Pfeil, auf der andern einen 
Stern mit sieben Zacken, an den Mundwinkeln je drei Linien 
nach der Seite, auf dem Kinn ein Liniengewirr, das die Unter-
lippe einfaßt und in der Mitte einen schmalen Streifen freiläßt. 
In Oberägypten ist das Tätowieren bei den Bäuerinnen ge-
wöhnlich,3) ebenso bei den Beduininnen im Südosten und Nord-
osten Palästinas,4) auch bei Aleppo habe ich es vorgefunden. 
Indigoblätter (nil)6) werden dazu gekocht, der trockene Absud 
wird aufbewahrt und zum Gebrauch verdünnt. Eine Zigeunerin, 
die berufsmäßig als Tätowiererin(muwassima) tätig ist, zeichnet 
erst mit der Nadel oder mit einer Mehrheit von Nadeln, die in 
einem Griff zusammengefaßt sind, das Muster auf die zu täto-
wierende Stelle, tunkt die Nadel (Nadeln) dann in die Farbe 
und führt es vollständig aus. Unterlippe, Mundwinkel, Wangen, 
Kinn, Unterarm, Hand, Brüste, die Haut zwischen den Brüsten 
und die Waden können so mit blauer Tätowierung (wasm) ver-
sehen werden. Siebentägiger Verband ist nötig, worauf die 
Stellen abgewaschen werden. Da die blaue Farbe ein Schutz-
mittel ist, 6) so handelt es sich dabei wohl nicht nur um eine 
dauernde Verzierung des Körpers, sondern zugleich um seinen 
Schutz. 
Im Altertum. 
Der Schmuck ('adi 2. S. 1,24, Jes. 49, 18, Jer. 2, 32, Ez. 16, 
7. 11. 13; 23,40) der Frauen (später takhSi(e nliSim)7) war stets 
1) Pa!. Diwan, S. 267. 6. 276. 85. 25. 9) Abbildung 116. 
8) Blackman, The Felläl;zln of Upper Egypt, S. 51 f. 
') Siehe Be r g g ren, Guide, s. v. tatouer, Mus il, Arabia Petr. 111, 
S. 161 f., M. a. O. Rwala, S. 118, Bau er, Volksleben, S. 64. 
6) Siehe Bd. 11, S. 300. 
8) T. Cana'an, Aberglaube und Volksmedizin, S. 58f. 
7) Kel. XI 8. 
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von großer Bedeutung. Er bestand aus silbernen und goldenen 
Sachen (kele kheseph ilkhele zähäb, 1. M. 24,53, vgl. Jes. 61, 10, 
Ez. 16, 13) oder nur goldenen Sachen (kele zähäb, 4. M. 31, 50, 
Sot. I 6) und konnte Anlegung von Goldsachen (1U:(!UiEa.tS X(!v(1lwv, 
1. Petr. 3, 3, vgl. 1. Tim. 2, 9) veranlassen. Besonders ist es die 
Braut, die des goldenen Schmuckes bedarf (Jer. 2,32, Offb.21,2, 
Sot. IX 14, Tos. Sot. XV 8), der Gattin des Königs fehlt es nicht 
daran (Ps. 45, 10), aber auch die Hure meint dadurch den Mann 
anzuziehen (Ez. 16, 17, Tos. Sot. III 3). Neben dem gewöhnlichen 
Gold standen dafür die besonderen Qualitäten des keiem öphir 
(Jes. 13, 12, Ps. 45, 10) und des paz (Jes. 13, 12, Ps. 19, 11) zur 
Verfügung. Außerdem gab es Edelsteine, deren für das Brust-
schild des Hohenpriesters (2. M. 28, 17-20) und für die Grund-
steine des neuen Jerusalem (Offb. 21,19 f.) zwölf genannt werden, 
außerdem peninim (Spr. 8,11; 20, 15; 31, 10), rämöt (Ez. 27,16, 
Hi.28,18), gäbiS (Hi. 28, 18) und p,a(!ya(!l1:at (Matth.7,6; 13,45f., 
1. Tim. 2, 9), die sämtlich schwierig genau zu bestimmen sind. 
Eine goldene Krone trug als Königskrone (keier malkhüt) 
die Königin (Est. 1, 11; 2, 17). Eine prächtige Krone (tateret 
tiph'eret) bringen Liebhaber der Hure (Ez. 23, 42), wie sie sie 
einst als Gattin erhalten hatte (Ez. 16, 12). Seit dem Tituskriege 
verbot man für die Braut goldene Kronen (' ateröt zähäb) 1), 
und es war die Frage, ob eine "goldene Stadt" ('ir sel-lezähäb)2) 
oder ein "goldenes Jerusalem" (aram. jerilSelem didehab) 3) ihr 
noch aufgesetzt werden dürfe, obwohl Akiba seiner Frau einen 
solchen Schmuck zur Belohnung dafür schenkte, daß sie ihre 
Haarflechten verkaufte, um ihm das Gesetzesstudium zu ermög'-
lichen.4) Diese "goldene Stadt" war wohl eine Krone in Gestalt 
einer Stadtmauer mit Türmen und Toren und dürfte anregend 
gewesen sein für die mit Perlen und Edelsteinen gezierte goldene 
Stadt des neuen Jerusalem, das einer Braut gleicht, die für ihren 
Mann geschmückt ist (Offb. 21, 2. 18). Ein Kranz ((1dtpavos) mit 
1) Sot. IX 14, Tos. Sot. XV 8. 
I) Schabb. VI I, Tos. Schabb. IV 6, j. Sot. 24 c, b. Sot. 49 b• 
3) j. Schabb. 7d• ') j. Schabb. 7d , Sot. 24 c• 
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zwölf Sternen schmückt die Gestalt der himmlischen Gemeinde 
Gottes (Offb. 12, 1). Mit Kränzen von Olivenzweigen tanzen 
Judith und ihre Frauen (Jud. 15, 12 f.). 
Nicht alle Einzelheiten der Schmucksachen sind genau zu 
bestimmen. Zu dem Verzeichnis der Schmucksachen von 4. M. 
31, 50 und Jes. 3, 18-23 gibt es außer den alten Übersetzungen 
eine aramäische Übertragung im pal. Talmud Schabb. 8 b, die 
jedenfalls für den Bestand ihrer Zeit von Bedeutung ist. - Am 
Kopf haben Frauen vor allem die goldenen 0 h r r i n g e (nezem, 
Plur. nezämim), deren Zugehörigkeit zu den Ohren 1. M. 35,4 
und 2. M. 32, 2 f. bezeugt ist. Ohne nähere Bestimmung er-
scheinen sie 2. M. 35,22, Hos. 2, 15,1) als EVctn:ta Judith 10, 4. 
Das Anhängsel des Ohrrings kann unten hohl, oben rund sein. 2) 
Ein Ohrenschmuck ist nach Ez. 16, 12, vgl. 4. M. 31,50, 'ägil, 
vielleicht auch I,zall (Spr. 25, 12), I,zaljä (Hos. 2, 15), I,zalä'im 
(Hsl. 7, 2). Später dachte man bei 'ägil, das man sich als einen 
runden Behang des Ohrrings denken könnte, an eine lascive 
Schmucksache mit dem Bild der Brüste (dephös sel-ledaddin), 
die man zusammenwarf mit dem kümäz von 2. M. 35, 22, 4. M. 
31,50, vgl. Sir. 35,5, das ein Bild des Mutterschoßes (dephös 
sei-lebet hä-rel,zem) sei.3) Die pal. Tradition4) erklärte 'ägil für 
Ohrringe (/sedäsajjä) und verknüpfte die beiden lasciven Bilder 
mit kümäz. Nach Sa'adja wäre 'ägil arab. turki (vgl. oben S. 342), 
kümäz arab. lti/säb, wohl ein verzierter Gürtel. 
In der Form haben den Ohrringen nahegestanden die 
Nasenringe (nizme hä-'aph, 1. M. 24,22.30.47, Jes. 3, 21, 
Ez. 16,12).6) Zum Kopfschmuck gehört tötephet, das 2. M. 13,16, 
5. M. 6, 8; 11, 18 als etwas zwischen den Augen Getragenes er-
scheint (vgl. oben S.284) und im jüdischen Recht als Frauen-
schmuck genannt ist. 6) Maimonides erklärt es als eine Stirn-
binde von Ohr zu Ohr, unter welcher zum Schutz der Stirn ein 
Zeugstreifen (käbül) 7) liege und woran als Gehänge, die an die 
1) Siehe auch Schabb. VI 1, Sot. I 6, Kel. XI 8.9, 'Ab. z. I 8. 
a) Kel. XI 9. S) b. Schabb. 64 a. 
') j. Schabb. 8 b. 5) Siehe auch Kel. XI 9. 
8) Schabb. VI 1. 5. 7) A. a. O. 
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Kopfbedeckung geheftet sein sollten, die sarbii(in1) über Schläfe 
und Wangen gehen. 2) Das Ganze erinnert an einen beduinischen 
Kopfschmuck, an welchem Münzen nicht fehlen (S. 325). 
Hai s k e tt e n sind räbid (Ez. 16, t 1), 'anäls und ~awwe­
rönim (Hsl. 4, 9, vgl. Spr. 1,9), I)ariizim (Hsl. 1, 10), später auch 
lsä(ellä (= "a-rE,,ua),3) deren Glieder aus Metall, Edelsteinen, Perlen 
oder Glas bestehen können. Alte Halsketten aus Achat, Glas-
fluß und Bernstein verwahrt das Museum der Dormitio in Jeru-
salem. ') An der Halskette, aber auch am Ohrring, können an-
gebracht sein Gehänge (ne(iphöt) mit Monden (saharönim, Jes. 
3, 18) und Amulette (lel)äsim, Jes. 3,20), welche später als Ketten 
an der "Flüsterstelle" (bet hal-Iel)isä),6) von Sa'adja als damälig 
"Armbänder" gedeutet werden. Hierher gehören wohl auch die 
lsissiirim von Jes. 3,20, welche Jer. 2, 32 (vgl. Jes. 49, 18) die 
Braut trägt, nach den LXX eine Brustbinde, nach Sa'adja 'ulsiid 
"Halsketten", nach pal. Tradition 6) lsirlsisajjä "Klappern, Klingeln". 
Als Arm ban d ist zu verstehen ~ämid (1. M. 24, 22. 30. 47, 
4. M. 31, 50, Ez. 16, 11; 23,42), ser, Plur. seröt (Jes. 3,19), 'l/JEAWV, 
Plur. 'l/JEAta (Judith 10, 4), als F in ger r in g (abba' at (2. M. 35, 22, 
4. M. 31, 50, Jes. 3, 21, Sot. I 6), da,,~vAtOt (Judith 10, 4). Mit 
oder ohne Siegel (/:lötäm) soll die Frau ihn am Sabbat nicht 
tragen, weil er nicht Bestandteil der Kleidung ist. 7) Endlich 
fehlen auch nicht die Knöchelringe ('akhäsim, Jes.3,18, Spr. 
7, 22), mit denen man klirrt ('ikkes, Jes. 3, 16), von der paläst. 
Tradition 8) als lßordilsajjä (= corticea) "Rindenschuhe ", von 
Sa'adja als lJalälJil "Knöchelringe" gedeutet. Schrittkettchen 
an den Knöchelringen waren wohl die ~e'ädöt (Jes. 3,20), Sing. 
~'ädä (4. M. 31, 50), von der pal. Tradition9) Jes. 3, 20 als 
1) Schabb. VI 5 eod. K., sanbütin Schabb. VI 1 eod. K.; Tos. Schabb. 
IV 6 sarbitin. 
I) Andere Deutungen j. Schabb. 7 d. 
3) Kel. XI 8, Schabb. VI 1, Sot. I 6. 
') Gisler, Heil. Land 1935, S. 29f., mit Abbildung. 
6) j. Schabb. 8 b. 8) Ebenda. 
7) Schabb. VI 1. 3, Tos. Schabb. IV 6. 
8) j. Schabb. 8 b• ') A. a. O. 
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peröpseUi (lies pedöpselli = noörhpfJ..a "Fußbänder"), 4. M. 31,50 
als I,cedöpselä (lies keröpselä = XftQrhpfJ..a) erklärt, nach Sa'adja 
aSiira, Sing. aswär, bzw. dumlag, beides "Armband". Daß die 
Schrittkettchen lange Schritte verhindern sollen, ist auch der 
jüdischen Tradition bekannt. l ) 
Daß im Altertum Frauen ähnlich wie heute die Augen mit 
einer S c h m i n k e umrandeten, folgt aus Ez. 23, 40, wo Waschen, 
Schminken (kä1}.al) der Augen und Anlegen von Schmuck als 
weibliche Handlungen zum Anziehen der Männer genannt sind. 
Da 2. K. 9, 30 piikh als Augenschminke einer Frau erscheint und 
Jer. 4, 30 dasselbe Mittel die Augen "zerreißt" (~ärat), also wohl 
größer erscheinen läßt, wird man an einen dem heutigen ko/Jl 
ähnlichen Stoff denken können, der dann Jes. 54, 11 als ein un-
gewöhnlich kostbarer Mörtel erscheint. Sa'adja hat es hier mit 
itmid wiedergegeben, also für Antimon gehalten. Aber auch die 
LXX setzen Jer. 4, 30 (vgl. 2. K. 9,30 iu'np,[ua'I;o) für piikh mißt, 
dessen Bedeutung als Antimonoxyd bekannt ist. Plinius2) nennt 
sUbi, stimi als einen Stoff, der gut für Haarausfall sei. Als 
Weibersitte erwähnt Josephus3) das Zeichnen der Augen. Auf 
einer ägyptischen Abbildung4) sieht man eine Frau mit langem 
Schminkstift und Spiegel tätig. Der Frauenname ~eren hap-piikh 
(Hi. 42, 14) ist gewiß dem Behälter der Augenschminke ent-
nommen und entspricht der arabischen mik/Jale (S. 344). Das 
jüdische Recht beschäftigt sich mit der Augenschminke des 
öfteren. Der dabei verwandte Schminkstoff heißt kö/Jal (keMl),6) 
wird verwahrt im bet hak-kö/JaI8 ) und wird aufgestrichen mit 
dem makhIJal (mikh/Jöl).7) Dieser hat an dem einen Ende eine 
Hand (kaph), um die Schminke zu nehmen, am anderen Ende 
1) j. Schabb. 8 b, b. Schabb. 63 b. 
2) Nat. Hist. XXXIII 33 (101), XXIX 38 (130). 
8) Bell. Jud. IV 9. 10. ') Ben z in ger, Hebr. Arch.8, Abb. 107. 
I) Schabb. VIII 3, Kel. XVI 8 Cod. K. kö~al, Ausg. Riva di Trento 
1559 ke~öl, Tos. Schabb. VIII 33. 
S) Kel. XVI 8, Maim. arab. mik~ala. 
7) Kel. XIII 2 Cod. K. makh~alj Ausg. Riva di Trento mikh~öl, Maim. 
arab. mirwad, mit, Tos. Kel. B. m. III 5. 
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eine Spitze (zäkhär), um sie zu streichen,l) und wird in einem 
besonderen Behälter (tef$ makhl].al) verwahrt. 2) Vom Bestreichen 
(käl].al) des Auges ist mehrfach die Rede.3) Es ist weibliche 
Handlung zwischen dem Haarflechten (gädal) und dep! Wangen-
schminken (päf$as)') und darf gewiß wie heute (S. 343) vom 
Schwarzfärben der Augenbrauen und Lidränder verstanden 
werden. Daß es auch zur Heilung angewandt wird,6) erinnert 
an die heutige Vorstellung von der Nützlichkeit des kol].l (S. 343). 
Nach einer alten Nachricht6) vertreibt pükh die "Königstochter", 
wohl eine das Auge umflorende Dämonin, läßt das Tränen auf-
hören und vermehrt das Haar der Wimpern. 
Wangenschminke liegt im Sinne, wenn neben das Augen-
schminken (kä/:lal) der Frau ein pä/f.as oder pi/f./f.es gestellt wird, 7) 
das man von dem roten Farbstoff pi~as (= tpv"OS)8) ableiten 
muß. Wenn die Ehebrecherin für den Liebhaber ihre Augen 
schminkt (ki/:lelä) und ihr Gesicht putzt (f$ösetä),9) so hat sie 
Wangenschminke neben der Augenschminke verwandt. Wie am 
Sabbat das kä/:lal als ein Schreiben verboten ist, gilt dasselbe 
von pä/sas, das ein Färben bedeutet,lO) denn Schreiben und 
Färben gehört zu den am Sabbat nicht erlaubten 49 Haupt-
arbeiten.lI) Als Schmuckmittel erscheint auch das Führen von 
roter Schminke (särä/s) über das Gesicht bzw. das Auge, nach 
anderer Ansicht über die Scham.12) Das palästinische Lob der 
Braut, welche für ihre Schönheit weder der Augenschminke 
(kä/:läl) , noch der roten Farbe (särä/s) noch der Schminke (pir/sös 
= tpv"OS) bedarf und doch ein liebliches Reh ist,13) setzt voraus, 
dafj alles dies oft vorkam. Dafj Jes. 3, 16 die Töchter Zions 
als mesa(c(ceröt enizjim "mit den Augen schielend oder blinzelnd" 
1) Kel. XIII 2. I) Kel. XVI 8 Cod. K. 
8) Schabb. VIII 3, X 6, Bekhor. VII 3; Tos. Schabb. IV 11, VIII 8.33, 
IX 13, Ned. VII 1, Sot. m 3. ') Schabb. X 6, Tos. Schabb. IX 13. 
') Tos. Schabb. IX 33. 8) b. Schabb. 109 a. 
7) Schabb. X 6; Tos. Schabb. IX 13, Ned. VII 1, b. Schabb. 64 b •• 
11) j. Schabb. 12 d. 8) Tos. Sot. 111 3. 
10) j. Schabb. 12d • 11) Schabb. VIII 2. 
11) b. Mo. k. 9 b, vgl. Tos. Schabb. VII 13, j. Schabb. 14 c, b. Schabb. 95·, 
mit verschiedenen Lesarten. 18) b. Keth. 17 a• 
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geschildert sind, wird später auf ein Röten (si/sl;er) mit roter 
Farbe (si/srä) oder roter Salbe (lJollärjä adummä) gedeutet, 1) 
was an die Augensalbe (xo,uv(lto'V) von Offb. 3, 18 erinnert. Daß 
nach Weish. 13, 14 ein hölzernes Götterbild durch Bestreichen 
mit Mennig (""LJ:WS) und Schminke (IPvxos) einem lebenden Wesen 
ähnlich gemacht wird, beweist, daß es Schminke gab. 
Die duftende Cyperblumenrispe (esköl hak-köpher, LXX 
(M1:QvS 1:iis xvn(l0v, Sa'adja 'anlJüd el-/:lenna) war nach Hsl. 1,14, 
vgl. 4, 13 schon im Altertum eine beliebte Sache, so daß Law-
sonia alba (inermis) damals in palästinischen Gärten zu finden 
war. 2) Nach dem jüdischen RechtS) untersteht köpher neben 
Rosen und Gewürzpflanzen als Nutzgewächs dem Sabbat jahrs-
gesetz. Trotzdem ist von einer Verwendung der Blätter für 
einen Farbstoff hier niemals die Rede. L ö w ') meint, daß das 
Verbot der priesterlichen Benediktion mit Händen, die mit Waid 
oder Krapp gefärbt sind,l» die köpher-Farbe nicht nenne, weil 
sie als gewöhnlich angewandt nicht aufgefallen wäre. Doch 
fehlen für diese Gewohnheit die Beweise. In Ägypten ist Fär-
bung der Fingernägel mit Cyperfarbe für das 2. und 3. nach-
christliche Jahrhundert erweisbar. 6) Dioskurides (I 95) berichtet, 
daß xvn(lo~ besonders gut in Askalon und dem ägyptischen 
Kanope angebaut sei und daß mit den Blättern in Mischung mit 
Quittensaft Haare blond gemacht werden, was auch Plinius 
(XXIII 46 [91]) erwähnt. Die Frage ist, ob die Rotpurpurfarbe 
des vom Kopf hängenden Haares Hsl. 7, 6 auf solche Färbung 
zurückzuführen ist (vgl. oben S. 335). 
Eine Hautbehandlung ohne Farbe sind die Fraueneinreibungen 
(fippüle näslm), welche wegen ihres Mehlgehalts am Passahfest 
verboten sind. 7) Arme verwenden dafür Kalk, Reiche gemahlenen 
Weizengrieß (sölet) , Prinzessinnen Myrrhenöl (semen mör).8) 
1) Vajj. R. 16 (40&). 2) Vgl. Bd. I, S.382, II, S.301. 
3) Sehebi. VII 6, Cod. K. ') Flora I, S.220. 6) Vgl. oben S. 287. 
6) K e i m er, Gartenpflanzen im alten Ägypten, S. 52. 54. 
7) Pes. III 1 Cod. K., Ausg. Lowe, andere Lesart takhSlte näslm 
(jer. Talm., Yen. 1523/24). 
8) b. Sehabb. 80 b, Pes. 43&. 
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9. Die Fußbekleidung. 
Bei Bauern und Beduinen gilt für die Frau das Barfuß-
gehen meist als normal.!) Schuhe wurden in betgäla als für 
sie schimpflich bezeichnet (8. Cana'an). Sandalen (1;zdä) werden 
als für Arme im Osten vorkommend von Mus i I erwähnt. 2) 
Von Schuhen kommt für Frauen auf dem Lande nur in Frage 
der in der Ernte und beim Dornenholen gern getragene einfache 
wa(ä oder medäs. Das von mir gemessene Exemplar8) von 
27 cm Länge hatte eine flache Sohle ohne Absatz, vorn ein 
17 cm langes, den Fuß deckendes, in eine Zunge auslaufendes 
Leder, hinten eine 11 cm hohe Hülle der Ferse, war oben nach 
vorn mit Klappen versehen, durch deren Löcher ein doppelter 
Riemen mit Knoten (zrär el-wa(ä) und einem Hölzchen ('üd) den 
Verschluß bewirkte. Ein verziertes Oberleder war auf die Fuß-
spitze aufgelegt. Ähnlich, aber mit Schnallen und eisernem Be-
satz unter der Ferse ist der zirMl der Sba'a-Beduinen, ') der 
auch bei Damaskus vorkommt. 6) Die etwas anders gestaltete 
~urmäje der Städter von rotem Saffian (S. 292) kann für die 
Braut in Frage kommen, die im Liede6) mit jamm el-I)edä el-
al)mar, ,,0 du mit dem roten Schuh!" angeredet wird. Aber 
eigentlich ist der einfachere wa(ä der Hochzeitsschuh der 
Bäuerinnen, der nur in einigen Dörfern sogar durch den euro-
päischen Schuh der kundara, den Städterinnen viel tragen, er-
setzt wird. 7) Wenn der Hochzeitstag in einem Liede aus Jeru-
salem als der Tag des Schuhanziehens (libs el-kanädir) bezeichnet 
wird,8) geschieht dies im Zusammenhang mit der ganzen Be-
kleidung der Braut und setzt nur voraus, daß sie europäische 
1) Siehe auch Musil, Arabia Petraea III, S.169, M. a. O. Rwala, 
S.124, de Boucheman, Materiel, S.31. 
J) A. a. O. 8) Abbildung 117&. 
') de Boucheman, a. a. 0., vgl. oben S.292. 
6) Be r g s t r ä fi er, Zum Dialekt von Damaskus, S. 58. 
e) Pal. Diwan, S. 215. 
7) Rothstein, PJB 1910, S. 123. 136; Spoer·Haddäd, Zeitschrift 
für Semit. IV, S. 212, G r a n q v ist, Marriage Oonditions II, S. 45. 
8) Li t t man n, N euarab. Volkspoesie, S. 42. 89. 
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Schuhe erhielt. Etwas Verachtetes bleibt in jedem Fall. der Schuh. 
Von der unzufriedenen Ehefrau sagt das Sprichwort!): jä ~lardäne 
räs, jä m'äwde medäs, ,,0 du Zornige als Kopf, die du als Schuh 
zurückkehrst! " 
Für Städterinnen ist ein bequemer Schuh der niedrige offene 
Pan toff el (bäbüg, Plur. bawäbig, aus dem pers. papüS).2) Das 
Sprichwort sagt davon 3): igreha 'ug wabiddha bäbug, "Ihre Füße 
sind krumm, doch verlangt sie Pantoffeln!" Man tut gut, im 
Schuhladen das am besten passende Exemplar zu wählen, denn 
es heißt'): ilsla'i bäbug wa'ilbesi bäbug tajigi wä?zid meW.t, "Ziehe 
einen Pantoffel aus und lege einen Pantoffel an, bis ein guter 
kommt." Bei schlammigem Wege oder Nässe im Haus ist der 
von Frauen mehr als von Männern getragene Hol z s c h u h 
(Isablsäb, Plur. Isabälsib, vgl. oben S. 293)6) mit seinen beiden 
hohen Stützen unter der Sohle das Richtige. Selbst von einer 
Braut kann in einem Liede gesagt werden 6): libsat il-Isublsäb 
ta-tmassa, ta-tmassa ta-innha tit'assa, "Sie legte den Holzschuh 
an, um (im Tanz) zu schreiten, zu schreiten, bis sie zu Nacht 
ißt. " Seine zur Tragkraft in keinem Verhältnis stehende Klein-
heit veranlaßt das ihm geltende RätseI 7): isi /f.addoh /f.add il-fär 
ubiQmil Qiml gamal ufär, "Etwas ist so groß wie die Maus und 
trägt doch die volle Last eines Kamels." - In Damaskus tragen 
die Frauen skarbinät (= escarpins) , im Winter darüber kawälis, 
Sing. kälüS, kälös (= galoche), im Hause Isabälsib "Holzschuhe" 
oder saQQätät "Schleppschuhe, Pantoffeln". 8) 
S t r ü m p f e (kalsät, girbänät) gehören zur städtischen Klei-
dung9) und fallen auf, wenn von Bäuerinnen getragen. 10) Noch 
seltener sind die europäischen Handschuhe (kaff, Plur. kfUf). 
1) Baumann, ZDPV 1916, S.229. 
B) D 0 Z y, Dictionnaire des vetements, S. 50. 
S) 'Abbüd-Thilo, Nr.96, vgl. 1442, Landberg, Proverbes, S.206. 
4) 'Abbüd-Thilo, Nr.379. 
6) Abbildung HP, vgl. Tilke, Orient. Kostüme, Taf. 44. 
6) Pal. Diwan, S. 255. 7) Ru 0 f f, Arab. Rätsel, S. 27. 
8) Bergsträtjer, Zum Dialekt von Damaskus, S.58. 
B) Siehe Ja u s sen, Naplouse, S. 64. 
10) G J' a n q v ist, Marriage Oonditions, S. 53 f. 60_ 70. 




Von der Fußbekleidung der Frau ist wenig die Rede. Das 
kann damit zusammenhängen, daß sie oft barfuß ging (vgl. S.354). 
Die vornehme Städterin, welche Knöchelringe und S<;hrittketten 
trug (Jes. 3, 16. 18. 20, vgl. oben S. 350), wird nicht barfuß ge-
gangen sein. So werden denn auch die Sandalen (ne'älim) der 
Geliebten gepriesen (Hsl. 7,2). Judith legt nach der Trauer 
aavodlta an, die bewundert werden (Jud. 10,4; 16,9). Von 
tal)as (vgl. S. 190 f.) sind besonders feine Frauenschuhe gemacht 
(Ez. 16, 10). Mit Werg (mokh) im sandäl zum Schutz des Fußes 
durfte die Frau auch am Sabbat ausgehen. 1) Eine kleine Frau 
legt zur Erhöhung ihrer Größe einen dicken Rindenschuh (/son-
dirilson, lies /sordilson, nach 'Arükh, vgl. corticeum) an, und sucht 
Männer anzuziehen durch das Bild eines Drachen auf ihrem 
Schuh (man/al) und durch eine mit Balsam gefüllte Eierschale 
unter der Ferse, die beim Treten Duft ausströmt. 2) Der Mann 
ist schuldig, der Gattin von Fest zu Fest, also dreimal im Jahre, 
ein Paar Schuhe (man'allajim) zu geben,3) in denen sie dann 
zum Fest nach Jerusalem wandern kann. In hohen rotbraunen 
Schuhen erscheint eine Frau schon auf einer alten Abbildung. 4) 
Wenn beim Manne Sandalen ganz aus Holz oder mit Holzteilen 
vorkamen,5) werden sie bei der Frau erst recht nicht gefehlt 
haben. 
c. Die Trachten. 
Va rb emerkung. 
Im Folgenden wird zusammengefaßt, was vorher bei Be-
sprechung der einzelnen Teile mitgeteilt wurde, weil es auch 
für die Beurteilung des Altertums wichtig ist, sich ein Bild zu 
machen von dem Ganzen der Kleidung bei den nomadisierenden 
Beduinen, dem seßhaften Landbebauer und dem Städter, bei 
1) Schabb. VI 5. 9) Vajj. R. 16 (40"). 3) Keth. V 8. 
') Wreszinski, Atlas II 6, Lutz, Abb. 113. 
6) Jeb. XII 2, Tos. Jeb. XII 11, j. Jeb. 12 c f., vgl. oben S.298f. 
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dem am meisten ausländischer Einfluß erwartet werden kann. 
Doch war es unmöglich, jede Einzelheit zu erwähnen. Auch 
muß für die Beschreibung der hier genannten Dinge auf das 
früher dafür Mitgeteilte verwiesen werden. Auf die neuesten 
Modernisierungen war natürlich keine Rücksicht zu nehmen. 
1. Die beduinische Tracht. 
Die Beduinen haben vor allem im Osten und Süden von 
Palästina in regenarmem Gelände ihren Sitz, aber auch die 
judäische Wüste, das Jordantal, das Nordufer des Sees von 
Tiberias und das :ijüle-Land im Norden sind von ihnen bewohnt. 
Bei Zeltbewohnern erwartet man primitive Tracht, die vom Ein-
fluß städtischer und vollends europäischer Kultur kaum berührt 
ist. Besonders Musil l ) und de Boucheman 2) haben sich 
in neuerer Zeit eingehend mit beduinischer Kleidung im Norden 
und Süden Palästinas befaßt. 
Männer8) tragen wohl überall, wie ich es in Petra be-
obachtete, ein weißbaumwollenes langärmeliges Kleid (jäb), 
darüber oft ein kurzärmeliges, ebenfalls weißes Oberkleid (~äje) 
oder den farbigen kibr, der mehr der Bauerntracht angehört. 
Ein breiter Ledergürtel (ser) oder ein gewebter wollener Gürtel 
(kamar) hält das Kleid zusammen. Über den Untergürtel (brim) 
auf dem bloßen Leib siehe S. 234. Darüber kommt der ärmel-
lose weißschwarze Mantel ('aM). Eine Sandale (Qedwa) kleidet 
den Fuß, wenn man nicht barfuß geht, ein weißes oder dunkel-
farbiges Tuch (mendll) , das vom schwarzen Kopfring (brim, 
'al;cäl) gehalten wird, bedeckt den Kopf. 
Bei den Frauen l ) ist das dunkelblaue langärmelige Kleid 
(jäb) besonders lang, seine langen Ärmelzipfel werden gern 
unter die Kopfbedeckung gelegt. Als Oberkleid kann ein eben-
1) Arabia Petraea 111, S. 159 ff., Manners and Gustoms o{ the Rwal(f 
Bedouins, S. 115 ff. 
a) Materiel de la vie bedouine, S. 11 ff. 
S) Abbildung 21. 22. 45. 71. 108. 
4) Abbildung 8.22.23.28.29.84.85. 107. 108. 108 a• 116. 
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falls dunkelblauer kurzärmeliger kibr dienen, als Gürtel der 
wein wollene !:tzlim. Der ärmellose Mantel ( 'aM) ist schwarz 
oder dunkelbraun, die Füße sind in der Regel blon, den Kopf 
deckt eine wohl eigentlich der bäuerlichen Tracht angehörende 
farbige, wollene Haube (u{ili) und ein darüber hinten zusammen-
geknüpftes dunkles Kopf tuch ('a$liba). In der judäischen Wüste 
war die Haube durch ein schwarzes Tuch (mendil) ersetzt, das 
durch ei~e ebenfalls schwarze Binde ('a$liba) festgehalten wurde. 
2. Die bäuerliche Tracht. 
Bei den Bauern Palästinas ist die Tracht nicht einheitlich. 
Die primitivste Form hat sie im Süden, im Norden ist sie von 
Syrien, im Osten von den Beduinen beeinflunt. Die Mitte hat 
einen schwankend~n Charakter. In J u d ä a tragen die einfachen 
Männer1) ein ra;;ges gegürtetes Gewand (töb) und darüber den 
ärmellosen Mantel ('aM) oder den kürzeren mit Ärmel ver-
sehenen bist, auf den Fünen den einfachen Bauernschuh (medlis), 
auf dem Kopf den tuchenen roten Fes (tarbüS) mit darum-
gewundenem Tuch (lette). Bei vornehmerer Ausstattung hat man 
ein langes Hemd ({iam~), darunter eine Unterhose (UMs), darüber 
einen gegürteten, vorn offenen, farbigen langen Rock ((iumbliz), 
eine Jacke (dlimir) oder den Wollmantel (gubbe), auf den Fünen die 
städtische $urmlije, auf dem Kopf den Fes (tarMS) mit seidenem 
farbigen Kopf tuch (keffije). - Frauenkleidung2) ist das blaue 
oder weine gegürtete langärmelige Kleid (töb), das einen ge-
stickten Brustlatz haben kann, die vorn offene, Tuchjacke (ta{i-
$ire) und der gestreifte Mantel ('aM). Auf dem Kopf wird oft 
die mit Münzen verzierte Haube (u{cli) neben der in Bethlehem 
den Verheirateten eigenen steifen, ebenfalls mit Münzen behängten 
Mütze (satwe) getragen, darüber das baumwollene Kopf tuch 
(lJir{ca) oder der seidene sambar. Bei Hebron, aber auch ander-
wärts fehlen Haube und Mütze und werden durch ein hinten 
zusammengeknüpftes weines Kopf tuch (mendll) ersetzt. 
1) Abbildung 9.44.56.58.65. 68 abe• 72. 
2) Ab b i I dun g 34. 35. 40. 72. 87. 93. 99. 104. 115. 
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In Samarien 1) ist der Anzug der Männer2) gleich dem 
der Bessergestellten in Judäa (s.o.) und besteht aus Unterhose, 
Hemd, Rock, Jacke, Ärmelmantel, Kopf tuch und Kopfring. Die 
Frauen3) tragen hier weiße Unterhose (Ubäs) oder blaue weite 
Hose (siI'Wäl), weißes langärmeliges Kleid (töb) oder farbig ge-
streiftes Kleid (~uftän), eine Jacke (ta~$ire), über dem Kopf 
weißes Tuch (mendil) oder den roten sambar mit Binde ('a$be), 
darüber zuweilen einen langen farbigen Überwurf (meläje). 
In Ga I i I ä a tragen die Männer4) die weite oder enge blaue, 
auch weiße Hose (sil'wäl), ein Hemd (~ami$), mitunter eine Weste 
($idrije) , einen vorn offenen Rock (~umbäz), zuweilen darüber 
eine Jacke (mintjän), einen kurzen gegürteten Mantel ('abäjet 
zunnär) oder einen langen ärmellosen Mantel ('abäjet maslal), 
auf dem Kopf wohl oft tarbüS mit Kopf tuch (lette), sonst auch 
Kopf tuch (I)atta) mit Kopfring ('a~äl). Bei den Frauen6) ist 
üblich ein blaues enges Beinkleid, weißes Hemd, gestreiftes 
Kleid (fustän, /funbäz) oder Rock (tannürije) mit Bluse (salta), 
eine gesteppte Jacke (mtj,arrabije), ein Kopf tuch mit Binde ('a$be), 
ein Umschlagetuch (I)räm). 
Im 0 s t j 0 r dan I a n d, wofür ich mädaba hier als Beispiel 
nehme, tragen die Männer6) weißes Unterkleid (!öb), darüber 
Oberkleid (kibr), Weste ($idrije) und ärmellosen Mantel ('abä), 
auf dem Kopf niedrigen runden Fes ({iub'a) mit umwundenem 
Kopftuch (lette, wenn seiden mit Fransen, ma/srüne). Die Frauen 7) 
tragen das lange, aufgeschürzte weiße Kleid (!öb) mit langen 
Ärmeln, darüber die kurzärmelige lange Jacke (nu$$ije), auf dem 
Kopf eine Kappe (u{iä) mit Münzen, darüber ein großes, durch 
eine Binde ('a$be) festgehaltenes dunkles Tuch (melfa'). 
1) Vgl. Jaussen, Naplouse, S.64f. 
2) Abbildung 73.75. 
4) Abbildung 26.41. 49. 
6) Abbildung 21. 22. 57ab• 74. 76. 
3) Ab b i I dun g 82. 83. 
5) Ab bild u'n g 100. 101. 
7) Abbildung 57 b • 
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3. Die städtische Tracht. 
Infolge europäischen Einflusses tragen viele Männer1) Hose 
(bantalön), Weste (~idrije), Jackett (gaket) oder Joppe (säko), 
Überzieher (bältö), Hut (burneta) und europäischen Schuh (kun-
dara,lastik), die Frauen 2) Hemd, Unterrock (tannüra) und Korsett 
(msadd) , Kleid (fustän) und Bluse (bZüza) , Hut (burneta) und 
Umschlagetuch (I)räm) , moslemische Frauen noch oft ganze Um-
hüllung mit dem weißen oder schwarzen izär und den Gesichts-
schleier (bur/fu'). - Dieser europäischen Kleidung (libs frengi) 
wird bei B erg s t räß e r 3) für Damaskus gegenübergestellt der 
libs 'arabi, der auch in Jerusalem ähnlich vorkommen könnte 
und jedenfalls in Nazareth früher sehr vertreten war. Er besteht 
bei den Männern') aus dem langen /fumbäz, wofür zuweilen 
Pluderhose (sirwäl) und Jacke (dämir) eintreten, rotem Fes 
(tarbüS), dünnen Strümpfen (geräbät) und arabischen Schuhen 
(~urmäje, messäje). Bei den Frauen fehlt hier eine Scheidung 
des libs I arabi und libs frengi. 6) Es wird betont, daß sie im 
Sommer dünne Kleider und Blusen tragen, im Winter Kleider 
aus Flanell und Jacken aus Tuch, auf dem Kopf ein Tuch 
(mendil), das die Mohammedanerinnen über das Gesicht ziehen, 
und den Überwurf (I)abara) , an den Füßen skarbinät (= ital. 
scarpino) und im Winter darüber Galoschen (kawälis, Sing. käZös 
= ital. galoscia). 
I mAl t e r t u m. 
Entsprechende Unterschiede der Trachten werden einst auch 
bestanden haben, obwohl dies in den Einzelheiten nicht nach-
zuweisen ist. Klar ist vor allem, daß die Schilderung der üppigen 
Frauenkleidung bei Jesaja (3,16-24, vgl. S.317) den wohl-
habenden Jerusalemerinnen gilt, daß auch Ezechiel (16, 10-13) 
städtischen Frauenluxus meint und daß ihm der Einfluß des in 
Tyrus aus dem Orient zusammenlaufenden Handels wohlbekannt 
I} Abbildung 31. 32. 55&.67&. 2) Abbildung 13.100.106. 
3) Zum arabischen Dialekt von Damaskus I, S.58. 
') Abbildung 5. 15. 32.38.41. 49. 
6) Vgl. aber Abbildung 100. 101. 
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war (Ez. 27, 16. 22 ff.). Es ist selbstverständlich, daß die Land-
bevölkerung sich anders verhielt als die städtische, und daß die in 
die Grenzgebiete eindringenden Nomaden wie die Edomiter und 
Midianiter ebenfalls ihre Eigenheit hatten. Im jüdischen Recht 
beweisen die zahlreichen aus dem Griechischen stammenden 
Ausdrücke das Einströmen der griechisch-römischen Bekleidungs-
form. Gelegentlich wird erwähnt, daß die Araber gumdin1) (nach 
Maim. barülst "Gesichtsschleier") und eine disä 2) (nach Maim. 
/Jagafa "kleines Lederschildchen") tragen, und daß die Arabe-
rinnen re'iilöt "verhüllt" (vgl. o. S. 331) ausgehen, die Mederinnen 
periiphöt "mit einer Spange (no(l1u7) aufgeschürzt,3) alles unter 
der Voraussetzung, daß Juden und Jüdinnen diesen Sitten folgten. 
Für das Spät judentum, ') das mit der neutestamentlichen Zeit 
zusammenhängt, ist für die Männerkleidung bedeutsam das Ver-
zeichnis der 18 Kleidungsstücke, welche bei einer Feuersbrunst 
am Sabbat durch Anziehen und Umhängen gerettet werden 
dürfen. 5) Da wird genannt: 1. Das lange Untergewand (/Jälii/s), 
das wollen sein kann, 2. das kurze Untergewand (ni/sli = ava-
xwlos), 3. das ärmellose oder kurzärmelige Unterkleid (/solbin = 
xol6{Jwv) aus Leinen, 4. der Gürtel (/Jagör) auf der Hüfte, 5. der 
Geldgurt (pundä = funda), 6. die Brustbinde (mi/.itörän = amic-
torium), 7. das Hülltuch (ma'aphöret), 8. die Filzkappe (piljön = 
mliov), 9. der Helm (köba') auf dem Kopfe, 10. das Tuch 
(siidärin = aovöa(ltOv) auf den Armen,6) 11. 12. zwei Beinkleider 
(abri/sin = braccae), 13. 14. zwei Unterhosen (subri/sin = sub-
braccae?),7) 15. 16. zwei Filzsocken (empilijjöt = ep,nilta, impilia), 
17. 18. zwei Schuhe (man'allin). 
1) Ke!. XXIX 1 eod. K. 2) Ke!. XVI 1. 3) Schabb. VI 6. 
4) Siehe dazu R 0 sen z w e i g, Kleidung und Schmuck im biblischen 
und talmudischen Judentum (1905), Sc h e m e I, Die Kleidung der Juden 
im Zeitalter der Mischna (1912), Kra un, Talmudische Archäologie I (1910), 
S. 159 ff. 5BB ff. 
5) Schabb. XVI 5, j. Schabb. 15 d, b. Schabb. 120 a. Zu vergleichen sind 
die unter anderem Gesichtspunkt Ke!. XXIX 1. 2 genannten Kleidungsstücke. 
S) Nach b. Schabb. 120 a am Hals. 
7) aovß(!t,,6; "Untergewand" pant nicht zur Zweizahl, ebenso nicht das 
pargöd "Mantel" der babylonischen Tradition. 
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Für die Frauenkleidung lassen sich nennen die vom pa!. 
Talmud l ) zu Jes. 3, 18-26 gegebenen Deutungen. Wenn wir 
die dabei erwähnten Schmucksachen weglassen, so bleiben kurze 
Untergewänder (/sulbln = "oJ..6fjta), lange leinene Untergewänder 
(sedlnajjä) , leichte Obergewänder (baldnldajjä, lies klänldijä = 
xJ..aviöta), Leibbinden (istomukhrl'ä = CI,/;OfLaxd(!ta), Gurte (pirzö-
mätä = nE(!t~WfLaw), bunte Gürtel (zönärln [= ~Ct.wd(Jta] me$aj-
jerln) , auch von buntfarbiger Seide (olosel'l/sä [= 6J..0C111(!t"d] 
m~ajjerln), Hülltücher (ma'apherän), grofie Leintücher (sebänjän 
[= Cldfjava] rabrebän), Kopf tücher (ölerajjä = cD(!d(Jta). Dabei 
zeigen die Bezeichnungen, wie stark der Einflufi der griechischen 
Kultur in dieser Zeit gewesen ist. Man darf annehmen, dafi er 
schon zur Zeit des Herodes seine grofie Bedeutung hatte, aber 
sich verstärkte, als die Juden nach der Vernichtung ihrer Selb-
ständigkeit in geringerer Zahl in Palästina zerstreut waren. Dafi 
die in den Abbildungen biblischer Personen in Kirchen, Hand-
schriften und Büchern übliche Tracht nicht orientalisch, sondern 
griechisch-römisch ist, hängt mit der Geschichte der christlichen 
Kirche zusammen. 
1) j. Schabb. 8 b. 
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Nachtrag zu Band V. 
S. 5, Z. 5 lies: Salomops. 8, 5. 
S. 56, Z. 11 lies: karlJänet 1)arir. 
S. 60, Z. 5 lies: hesekh. 
S. 62, Anm. 1 lies: Kil. IX 2, Cod. K. 
S. 71, Z. 7 lies: dämät. 
S. 74, Z. 3 lies: Sumach. 
S. 94, Anm. 6 lies: Abbildung 20. 22. 23. 
S.99, Anm. lies: Anm. 1. 
S. 106, Z.9 v. u. lies: seref. 
S. 114, Z. 7 v. u. füge hinzu: (s. Abb. 14). 
S. 149, Z. 15 lies: 1)ä~il. 
S. 151, Z.3 lies: (Offb. 7, 14; 22, 14 griech. Text). 
S. 161, Z. 15 lies: bust. 
S. 168, Anm. 1 lies: hindewin. 
S. 171, Z. 5 ff. füge hinzu: Nach freundlicher Mitteilung von 
Herrn Pastor Jentzsch, Bethlehem, hat Grace M. Crowfoot 
über Bethlehemstickerei berichtet in Journal o{ the Embroiderers' 
Guild, Dez. 1936, S. 9 ff., über RamaIIah-Tracht und -Haube ebd. 
März 1935. 
S. 171, Z. 11 lies: milJraz. 
S. 184, Z. 3 lies: remä. 
S.204, Anm. 8 lies: 108 a• 
S. 207, Z. 3 v. u. füge hinzu: (s. Abb. 55 a). 
S. 207, Anm. 6 lies: Abb. 44. 65. 
S. 222, Anm. 2 lies: Abb. 55 a. 67. 
S. 224, Anm. 6 lies: sepharlsin. 
S. 225, Anm. 2 lies: vgI. 56. 58. 73. 
S. 227, Anm. 8 lies: 54". 
S. 228, Anm. 1 füge hinzu: 57 a • 
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S. 233, Z. 18 füge hinzu: Im Zelt ist der Beduine meist 
ungegürtet (mratfal), für den Weg gegürtet (me/:ltazim). So 
sagten mir Beduinen im wädi el-e/:lsa. In rämalläh wäre "un-
gegürtet" mrasfal, "gegürtet" mrahdan. 
S.234, Anm.4 füge hinzu: 45.71. 
S. 235, Anm. 1 füge hinzu: vgl. 65. 
S. 235, Anm. 5 lies: 57 a • 
S.256, Anm.5 lies: 57 ab• 62. 
S.259, Z. 15 füge hinzu: Zu der Schreibung (cöba' (1.S.17,38, 
Ez. 23, 24) neben köba' vgl. E. S a pi r, Journal of the American 
01'iental Society 1937, I, S. 73 ff., wonach köba' ein philistäisches 
oder hittitisches Lehnwort wäre. 
S. 264, Anm. 6 gehört zu S. 265, Z. 14 v. u. 
S. 278 u. 284 war hinzuweisen auf Spr. 3, 3, wo Freundlich-
keit und Treue an die Gurgel gebunden und auf das Herz ge-
schrieben werden. 
S.287, Z.9 füge hinzu: Offb. 3, 12 (der Name Gottes, des 
neuen Jerusalem und der neue Name Jesu wird auf den Über-
winder geschrieben). 
S. 297, Z. 1 v. u. füge hinzu: Bedeutsam ist, daß nach 
babylonischen Inschriften Grundbesitz übergeben wird mit der 
Formel: "Meinen Fuß habe ich von meinen Feldern und Häusern 
aufgehoben und den Fuß von N. N. daraufgesetzt." Siehe 
E. R. Lachernan, Journal of Bibl. Literature 1937, I, S.53ff. 
S. 329, Z. 21 füge hinzu: Über Alter und Herkunft der satwe 
vermochte Herr Pastor Jen t z sc h, Bethlehem, nichts Sicheres 
zu ermitteln. Eine Annahme vermutete ihr Auftauchen im 18. Jahr-
hundert. Doch wird sie von Tob I er, Bethlehem (1849), S. 53 f., 
nicht erwähnt. In seinen Denkblättern aus Jerusalem (1853), 
S. 188, erscheint unter den Kleidungsstücken der Frauen auf dem 
Lande die fölsäja als eine mit Münzen besetzte Mütze (wohl die 
u(cä, S. 326 ff.). 
S. 360, Z. 11 füge hinzu: Eingehende Mitteilungen über die 
Tracht der Jerusalemer, aber auch der Landbewohner , gibt 
Tob I e.r, Denkblätter aus Jerusalem, S. 184-209, wo ebenfalls 
vom -Scheren, Schminken und Tätowieren gehandelt wird. 
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Anhang. 
I. Verzeichnis der hebräischen und aram. Wörter. 
a 
abnet 215. 218. 231. 237 f. 
abrilßlßln 224. 361 
adamdam 87 
ädäm 76 
adderet 18. 165. 176. 
248 ff. 260 
aämönl 249 















aphundä, s.pundä 240. 274 
ärag 60. 100. 123 
argämän 77. 80. 82ff. 86 




arlßetä, s. 'arlßetä. 
arnabbim 18 
arnäse 51 







'abödä 23. 116 





'am ar 68 






'arebä 154. 193 
'arketä 299 
'är6m 200 
'ä§ 15f. 212 
'ätä 228 
'ätaph 228. 258 




bad 29. 167. 2181. 223. 
238. 258 
bägad 209 
bälä 190. 297 
bäle 193. 303 
bassäm 192 
bä$a' 124 
bätte nirim 93. 119. 134 
beged 18.77.125.127.156. 
158. 163. 167. 209f. 212. 
217 f. 228 f. 283. 303. 
305. 316 
bet hä-'erwä 223 
bet hak-köhal 339. 351 
bet hal-lel,zl§ä 350 
bet ham-mi§rä 153 
bet han-nekeb 223 
bet hä-rel,zem 349 
bet has-setärim 271 
bet jäd 127. 304 




b6;', börlt(ä) 155 
bösem 339 
bukhjär 122 
burselßI, bursl 192 
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empiljä, enpiljä 16. 175. 
298. 300. 361 
ephöd 231 f. 281 
ereg 101. 122 
e~'adä 279. 350 
e§köl 353 




'ereb 61. 104 






gädal 69. 258. 337 
gädil 68 f. 337 
gadjä 17 
gal/äb 268. 272 














gez 9f. 12 f. 106 
gibbeal). 267 
gib'öl 23. 25 
giddel270 
gih6/} 156 
gilgelä 317. 320 
giljön 317. 338 
gillal). 268 
gizzä 10. 12 
gizzez 10 
göme 31 
gumdin (gomädin) 361 
guphnä 35f. 
h 





heQeUph 210. 268 
hel).eli~ 209 
heUl 260 
















l).äbas 257. 259. 316. 332 
Qäbal192 
l).ablä 68 
l).ägar 202. 236f. 
l).agör(ä) 201. 236 f. 302. 
304f. 317. 319f. 361 
l).ajjä seb-baj-jäm 18 
l).ajjäl180 
l).ajjet 179 f. 184 
l).äläph 31. 133 
l).äla~ 214. 336 




hälak 16. 59. 151. 158. 
. 163 f. 168. 219 f. 224. 
251. 304. 308. 361 
Qänüt 27. 77 
l).äph 120 
l).äphä 259. 299 
l).appä 103. 120 
l).ärär, l).ärir 181 f. 
l).arbä 197 
l).äria' 87 











l).eleph, s. l).äläph. 
l).emet 193· 
l).eseb 231. 238 
/;lilleph 210 




Qö~elet 31. 133 
l).ö~en 281 f. 
Qöseb 116. 125 f. 162. 
173. 231 
l).ötäm 277 f. 350 
l).ölem 298 
l).umartä 156 
l).ür 35. 168 
l).ül 67. 122f. 179. 185 
il).üj 213 
immerä 17 
immüm 198. 258. 299 
imrä 219. 304 
irä 117 
isätis 87 
ispati 121 f. 
lspe/ßlarjä 338 f. 
lstelä 184 
istelit 251 
fsto mukhriä 359. 362 
iz'mil 197 
'i 
'ibbed, 'ibbüd 192 
'iddim 303 
'ikkes 350 




'izzim 17 f. 59. 163. 165 
j 
jäd 285 




järö/ß 86 f. 
Ij~üa' 165 


















kähal 287. 351 f. 
käbäl 352 
känäph 68. 228 f. 283 





karked (karkar) 121 
karmil 80 










k~lekh 61 f. 169 
keli, kelim 15. 162 f. 166. 
168. 190. 195. 212. 219. 




k~set, kesätöt 279 
kesüt 209. 219. 283. 303 
ketäb 285 
k~tem 278. 348 
k~ter 279. 348 
ketöbet 286 
kibbes 151. 158 
kihhel 352 
kij/ör 152 f. 296 
367 
killeb 180. 197 
kinnim 272 
kirbei 228. 250 
kis 175. 239 
kiskes 156 






klänidijä 331. 362 
köba' 259. 361. 364 
köbes 151 f. 157. 163 
köhal 286. 339. 351 






kuttönet 126. 213 ff. 216 ff. 












käne 31. 116. 120 
kanebes, I;canebös 30 





käserä 152. 156 
1;c~lJär 153. 157 
l;cä~ülJ 268 
I;ca! 31 



























icöde! 217. 280 
kolbäs 212 


















läbän 11. 76. 158. 167. 
218. 267 
läba! 209. 228. 316 
lägaj 59 
lakkä 76. 83 
lät 259 
leba! 212 
tebed, lebädin 16. 106. 
168. 219 
leburnel;cajjä 317 
tebü! 209. 212. 303. 316 
lel)ä!im 350 
lesü/ä 317 
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ma'aphöret 250. 361 
ma'arökhä 14 
ma'ase 125. 162 f. 165. 
217. 229. 231. 337 
ma'a!äphöt 258. 317. 323 
ma'a!e 228 





maJ;zalätjöt 209. 317 





ma/.l~elet 31. 133 
makhbes 156. 197 
makhJ;zal 351 f. 
mäla/;l192 
mäläL 213 
maLMs 209. 283. 303 








mänör 112. 115 
mappÜ!J 31. 77. 133 
märat 267. 270 
mar' it 272. 338 
mar/ßa'ä 183 
mar!jea' 197. 286 
masmerä 117 
maspar 271 
masre/ß 14. 272 
massekhä 102. 165 















meJ;zatlä 174. 181 ff. 197 
meJ;zitjä 133 
me'irä 339 
me'il 164. 210. 213. 218. 




melät 11. 166 
meletä 35 
meUn 84. 88 
melukhläkh 156. 158. 229 
melutläs 271 
menummär 76. 125 
me'oddäm 85. 190 
mephöräm 336 









mesi 41. 62. 169. 316 




metakhsä 41. 62 
metullä 183. 190. 297 
metultelet 285 
me"zab 236 f. 
meziaJ;z 237 
mezüzä 284 
migM'at 259. 332 
migdänöt 281 f. 
miJ;zzejätä 317 
mikhJ;zöl 351 





mismär 116 f. 
misperajim 11. 184 
misperet 11. 272 
mitj 194 
mi~J;zä 224 
mi~nephet 258 f. 332 
misbäsöt 126. 316 
miskäb 133 
mispä! 281 f. 
misrä 27. 153 
mis!äJ;z 156 
mitün 122. 182 f. 
mi!pä/;löt 272. 317. 323.332 
mittä 134. 165 




mörä 10. 271 
mösäph 76 
möseröt 68 
moszär 67. 86. 166f. 223 
mözeröt 68 

















nephes 102. 273 
neter 153. 155 
ne!iphöt 350 







nimä, nimin 67f. 70. 117. 
124f. 
nimmer 76. 112. 125 
nippes (nippetj) 14. 27 f. 
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ölerajjä 317. 362 
ölöserUeön 169. 240. 317. 
320. 362 
önin 26 
öreg 28. 112. 115 f. 124 f. 
162.217.229 
öt 77. 117. 157. 284 
özen 77 





'ör 9. 14. 27. 162 f. 190. 
202. 215. 251. 302 
'örä 305 





pafcfca'at 91. 117 
pänifcn;n 117 
pärä 19 
pära' 270. 336 
päram 213. 336 
päräph 180 
pargad, pargöd 224. 361 
pärüph 361 
pasfcejän 219 
passim 215. 303. 305 
päl}a' 81. 124 
pätakh 92 
pätil 67. 69. 278. 280. 283 
paftilä 259 
paz 280. 348 
pe'ä 268. 338 
pedöpselä 351 





peninim 277. 348 
pera' 270 
perürä 197 




petitä 28. 30 
pifcä 50. 175 
pifcas 352 
pi fcfces 352 
pifcrit 15 
piljä!ös, piljä!um 339 
piljön 16. 259. 361 
pilketä 61 
pillä 272 





pirzömä!ä 317. 320. 362 
pisön 23 
pistä 23f. 27f. 
pis/än 25 ff. 28 f. 60. 166. 
168. 219 
pWäni 27 
pislim 24. 28.67.163. 166. 








pundä 240. 274. 361 
r 
ra'al, rä'ül 331. 361 
räbid 350 





ramä, 1. remä 184 
ramm~ 126 









re~ü'ä 298 f. 
reslt 13 





röfcem 116. 125 f. 162. 
173f. 238 
röse'än 197 
rö§ 16. 267 f. 285. 336 
S 
sa'ara 267. 338 
sa'ar raglajim 268 
sädln 168. 219. 229. 239. 
304. 317 
sägös 250 




safc 18. 31. 163. 165.176. 
202. 214. 305 
safcfcä 175. 182 
sälil 92 
salmä 158. 211. 228. 303 
sammän 77 
sandäl 296 fr. 299. 356 
saT/dallär 198 
sansinnlm 268 
säpllä 127. 230 
säphlim 271 
sapharfcln, 1. suphril;rl;rlll 
224 
saphsal 134 




särak 13f. 28. 60. 157.272 
säräk 352 
sarat 273 
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!Je'är 9. 18. 165. 176. 248. 
267 f. 270. 337 
sebäkhä 338 
sebänjän 317. 362 
seddünä 203 
sedinä 317. 362 
s~/a' 61 
seli/(ärä' üt 42 
semiserikön 169 
sen 300 . 
se'ön 190. 197. 300 
sephe/(/arjä 338 
sephirä 31. 133 
ser 350 
seräd 125. 127. 162 
sered 127 
sereg 133f. 
s~ret, I. sere! 106 
sere! 237. 273 
seri/(ä 42 
seri/(ön 61 f. 169 
seri/(öt 14 
seri!ä 273 




si((/(er 88. 352 f. 
si/(rä 88. 353 
simlä 59. 163. 210 f. 219. 
228. 303. 316 




sirjön, s. sirjön 
sisä 70 




söre/( 14. 28. 157 
subnitä 203 
subri/({cin 224. 361 

















!Jänaph 91. 258 
!Jäniph 258. 317. 331 
sawweränim 350 
~e'ädä 350 
~eba' 76 f. 125 
sedädln 336 
sedä'im 269 
~elöQit 274. 339 
!Jemer 9ff. 12. 14 f. 18. 
106. 163 
!Jemer gephen 35. 169 
!Jerör 259 
sib'ä 77. 86 
~ib'ön 77. 86 
!Jijjür 173f. 
lIilllül 119. 320 
lIinnirä, !Jinnärä 50. 173. 
183 
lIippür 31. 133 
lIill 258. 280 




!Jön 9. 13 
S 
sa'am 31. 299 
sa'atnez 16. 105 
sa'awä 87 
säbat 94. 121 
säbls 338 
saddaj 285 
sähör 87. 214. 267. 305 
saichlel 184 
sakkäph 197 




säni, s. täla'at 
sänim 85. 210 













s~men 339. 353 
sephöpheret 194 
serajlm 61 f. 169 
ses 23. 29. 67. 86. 166 f. 
217. 223. 258. 316. 332 
set 200 
seil 61. 102. 104. 118. 122 
s~!eph 12f. 
sezar 68 






















ta'ar 10f. 268f. 271 f. 
tal)arä 127 
tal)as 190. 196. 356 
takhrikh 77. 210 
takMi! 318. 347 
tä(ca' 100 
tälas 10. 26 
taUes 124 
taltallim 268 
täphar 125. 179 ff. 
tarküsin 272 
tasbell 126. 166. 217 
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täw 287 
tekhelet 35. 80. 82 ff. 86. 
230. 250. 280 
tekillä 83 








tiph'eret 216. 348 
tipper 179 
tölti'al säni 80. 82. 





tabbti'at 156. 277 ff. 350 
tä/Jüph 11 
tälä 184 
iallit 220. 250 f. 283 f. 
täraph 16. 106 
tarsi 117. 135 
;äwä 59f. 93 
{äwüj 49. 60. 105 f. 
tebülim 258 
iillä 183. 190, 297 
tippül' näsim 353 
tö!ephet 284 f. 349 
II 







zähäb 126.218.277 ff. 316. 
zäkhär 352 [348 
zä~än 268 
zänäb 19 
zehörit 84 fr. 87. 280 
zekhökhil 121. 124 
zereb 300 
zeröa' 285. 336 
zikkärön 284 
zög 11. 292 
zönär 240. 317. 320. 362 
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11. Verzeichnis der arabischen Wörter. 
a 
abjatj. 302. 310. 334 
abu rwe~e 310 
abu tabba 328 
aglab 267 
alJma,. 87. 161. 313. 315. 
321. 345. 354 
af;lram 245 
aMar 87. 321 







asmar 302. 310 f. 345 
aswad 302. 308 






azra(c 71. 301. 310. 341. 364 
'a 
'aM, 'aMje 4 f. 8. 128. 
136.143.161 f.172. 241 ff. 
244f. 247. 322. 357 ff. 
'abba 49 
'add 303 
'aft} 74. 187 f. 
'akküb 5 
'a~äl 64 ff. 256 f. 357. 359 
'a(cd 340 f. 350 
'akik 341 
'a~rab 56 
'alim "308. 311 f. 











'artj, 'äretj 95 
'aris 313 
'ari~e 130 
'arjän 177. 199 
'ar(c 57 
'ar(cije 8. 172. 252 





'asäba 256. 358 
'asar 71. 145. 147 









Mbir (barbir) 22f. 129 
Mbüg 355 
badana 281. 339 




bakara 45 ff. 48. 57. 63. 
109. 139. 172 
ba(cdalije 247 
bakdüd 175 
ba~(cam 73. 87. 186 
baladi 343 
baläta 148 
baliha 73. 75. 87 
balt' 149 
ballür 281 
ballüt 75. 84. 188 
bältö' 245. 360 
bälfi' 175 
bantalön 222. 360 
baram 53. 62 f. 89 
barbaris 73 
bardi 22f. 129 
bargän 138 
barnü(c 73. 75 
barr 172 











benl{ca 205. 308 
besfft 111. 161 
besbes 75 
be~ära 36 
be~kit, be~tlk 290 
bet en-när 199 
bet ~a'r 7 
bezim 235. 290 
bikär 196 
bikr 3 
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- 373 
bill 128. 136. 243 f. 358 dikke, dllkke 221. 318 f. 326 {aras 56. 139 
blzr 37. 39. 59 dima 161.227 f . 314 taral !Jäni 324 
bizwäl 196 dimäja 314 {ar'a 196. 290 f. 
btaza 314. 360 dist 64. 147. 265 farde 110 
bnaije 175 dolsmäl~ 8. 34. 145 tartilr 36 
bönd 293 döse 139 tarr 66 
böli 310 dozga 145 tarrä 185. 246 
böt 293 dubbek 311 farra' 334 
böUn 293 dad 36 f . 39. 59 tarräl' 42 
brim 171.234.256.319.357 dukkän 176. 196 tarrälf 111 
bulJnuls 341 dukkäni 159 tärra 46. 48. 63 
bulsma, burma 341 dulsmäls. s. dolsmals (arse 33. 131. 161 
bulra, ba1ra 293 dilläb 44 ff. 47 f. 56 f. 65 tarwa 185. 246 f. 
burlsu' 260. 325. 329. 331. dumlag 279. 350 f. 'a~~al 176 
360f. durrä'a, s. derrä'a tatal;z 225 
burneta 257. 360 dust, s. dist tatal 39. 59. 63 
burrul 185. 187 
4 
tatl;za 308 
bUbt, s. bist taltäl 39. 57. 59. 63 
bust(?) 161 qabiln 291 telaka 42. 49 bilt (bus) 23. 129 qaflre 264 felUe 263 bilz 292 qamir, s. dämir fell 196. 291 
d qarrab 321 fess 188 Mi 325 
dabar 246 q fölßänije 129. 138 
dabbär 185. 187 dabal;z 2 trank mosköbi 328 dabbära 185. 188 dahab 341. 346 frengi 159. 360 dabbils 176 f. (Jalsn, s.dal;rn ftälJ 342 
daff 138. 264 danab 4. 292 ftele 23. 130 dahhan 266. 334 dawibe 333. 335 ftUe 20 
rlal;zas 100 gebil;za 2 fundalsli 328 
dal;zbilr(a) 53. 65 del 206 f. 225. 307 f . 310 turn 5 dalsls 22. 100. 145 f. 276. gllen 290 furrese 36. 39. 59 
346f. drä' 170. 176. 178. 221 fursa, fursäje 265 
dalslsllls 40. 146 gubbäl;za 66 fustän, fustän 302. 314 f. 
da!Jn 261 ff. 264 dura flafra 75 359f. dalak 8 guwwäb 68 fu/Uwa 72 f. 75. 87 dalläl 40 g däme 62. 71 f. e. dämir 247 f. 358. 360 
ehdäri 312 f. gabar 171 däniln 73 gadal 333 
där 100 eg~ 32 gadile 68 f. 264. 333 
dara' 307 emter 5 ga'fll 73 
daraka 139 eskarpin 293 gal;zs 137 




das 71 gaket 227. 360 
dauwära 64. 90 'erwe 328 gala 346 
dauwäse 139 
t galägil 331 dazga 196 gamal 5 f. 161 · 
dazgän 145 faM 108 gammäl6 
delu 189 falla 263. 272 gänn 292 
derrä'a 248. 302. 321 fallal 263 garab 5. 172 
dlbbije 3. 162 fara, s. farwa garal;z 8 
dibs 75. 189 farals 148 f. 333 gargilr 264 
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garkas 172 
garr 57. 310. 344 
garr (gärr) 64. 90. 110 
garra 147 
garra1,z 335 
(jozz 2 f. 310 
yazzäz 2 
(jeb(e) 47. 204. 225. 315 




geräb 172. 190. 294. 360 
gerd 245 
gezer (gisr?) 138 
gezme 294 
gibb 264 
r'jilJbe, s. gubbe 
yibbln 329 
gilläz 313 




girbäne 294. 355 





gräb, s. gerab 
gubbe 244 f. 321. 358 
güd 189 
gül]. 145. 161. 171. 24411. 
320f. 
gunfetJ 160. 196 
guräba 189 f. 
gurn 58. 70f. 185 






hidm 203. 315 
hijär 8 
Ilimjäll 236. 240 
hudb 162 
1) 





~abl 22. 46. 65. 262 
/.läd.ik 116 
1,zaffe, 1,zäffe 96 f. 99.103.120 
1,zäfi 137. 195. 287 
1,zagafa 361 
1,zagar msann 195 
1,zaijak 136f. 
1,zaijäk 40. 136f. 



















1,zammäm 8. 199 
hamra 345 
. ~anäflje 265 
/.langara 264 f. 
(zannä 276. 345 
I)arlr 3 f. 36. 38 f. 5511. 
58 f. 71. 84. 162. 242. 




/Jä~il 149. 185 
f/Q~lre 129 ff. 
1,zasls 21 
hassäs 21 







(zet;Jwe 289. 294. 354. 357 
(zegr 206 









hiräm 245. 359 f. ~irz 275 
1,zmerre 189 
I)öe/. 153 
I)räm, s. I)iräm 
1,zllgra 161 
I)umra 73. 345 
I)zäm 55.233.235.318 f. 358 
b 
I].aba! 71. 145. 149 
I].äcije 241 
lJadd 63. 346 
lJaddas 273 
I].aqe/. 188f. 
I].ala(c 203. 208. 219. 227 
lJaija{ 176 ff. 179 
Ijaijä{ 176 
{Ja/(cin 56 




lJäni(c e/-kirsenne 73 
I].anna(c 38 










I].ätim 275. 342 









Ije! 42. 53.142.175.177 f.195 
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hilhäl 279. 342. 350 
izimär 331 














ibre 5. 170. 172. 176 ff. 
195. 346 
iblän(e) 225 f. 
idlebije 23. 129 




iicm 275. 341 
ilma' 346 
isfin 108 
iskäf(i) 137. 195 f. 
istambüli 159. 253 
isdäd 23411. 318 
itmid 351 
(zär 317. 322. 360 
izjäne 262 
i?lim 73. 87 
'i 
'ibä 77 





'irk el-ward 321 
'irnäs(a) 43. 51 
'itt 7. 16 
'iltat 7 










ka'b 290 292 f. 342 
kaff 71. 179. 355 
kaM al 343 
kalb 6. 185 f. 
kalbatüne 265 
kalsa 294. 355 
kälüs, kälös 355. 366 
kamar 235. 240. 319. 357 




karhäne 38. 56. 363 
käs-265 
kasmir 221. 318 
katsi 47 
kauwaf 63. 72 
kawa 40. 150 
käzi 196 
kazmir, 8. kasmir 
kebbäb 58 
keffije 162. 254 f. 358 
kel 71 
keleb 58 
kernr, 8. kamr 
kerbis 1 
kfäfe 242 
liibr 227. 35711. 
kilim 143 
kimm, 8. kumm 
kirdas 8 
kis 172. 226 
kiswe 203. 313 
kisk 130 
kittän 19 f. 32. 159 
kUha 108 
kobt 276. 34311. 
kubbe 53. 90 
küfije 46. 57 f. 63. 72. 
89.91 
kumm 206 f. 242. 30611. 
kundara 195.293. 354.360 







Jcä' 96f. 99 
kabb (kabb?) 302 
kabbe 308 
kabbije 341 
kabkäb 265. 293. 355 






ka/am 139. 143. 344 
kalb 21 
kalel;cal 139 
kälib 72. 130. 174 
kallab 91 
kamis 55. 207 f. 301. 305. 
. 358·f. 











kasar 14511. 160 
iwSäs 1 tf. 
iwss . 2. 26211. 334 
kassär 145 f. 153 
ka$$älJ 2f. 6 
kasmar 233 
kass(e) 23. 89 








keläde 96 f. 341 f. 
kermel 342 
keslre 204 
ke§äi 172. 234 f. 
ketäia 7 
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I;ce/ira 73. M9 
kili 75 
~innab, I;cinnib 21. 129 
I;cirbe 187f. 
I;cirmiz 74. 84 
I;cisr 188 
I;ci/än 171. 226 
I;cmäs 145. 159 
I;cönöl;cla 50 
I;cös en-naddäf (nidäle) 
8. 33f. 
I;co/ni 162. 244 
I;crese 162 
I;crunlul 334. 341 
I;cub'a, I;cubbä'a 252 f. 359 
I;cubl;cäb, 8. I;cabl;cäb 
l;cur;Jle 264. 333 
I;culfe 5 
I;cuf/än 227. 231. 245. 
31H 359 
I;cumfeum 334 
feumbäz, feunbäz 21 f. 224. 
227. 244. 314. 325. 358 11. 
feurlum 73. 87 
feu~~a 264 
feu/be 179. 315 







latzme 96 f. 100. 104. 109 f. 
130. 141 f. 
lakk 83 
lafean 6. 147. 149 
lafea/ 99. 179 
lafefeäla 43. 50 
lamm 147 
lastik 293. 360 
lebal) 74 
lebbäd(e) 8. 252. 257 
leben 188f. 194 
lefle 89 f. 138. 254. 324. 
358f. 
lefife 327 
letz je, litza 6. 261 f. 264 f. 
/elet tzenna 345 
letme 255 
libäs 220. 222 f. 305 f. 358 f. 
/ibis 55. 203. 355 
libs 203. 354. 360 
376 
/ifäfa 332 
litzäf 33. 162 
lije 1. 3 f. 
lo'be 58 
latzme, 8. latzme 
löze 291 
ltäm 255 

























mabriila 240. 317 
ma'jelrije 241 
makbas 146 
makkiik 53. 90. 122. 137. 




ma~riin(e) 256. 324. 359 
maksiita 324 
maiakia) 161. 313 
malliil, m. 'al;cabi 74. 188 
malkät 265 




mankan 40. 146 
man~ab 58 
mansiiri 161. 204 
mana' 326f. 




marfeat feasse 89 
marfeiim a15 
maselke 63 
ma'siira, mäsiira 46.48f. 





masri 159. 253. 312. 341 
mailatz 242 f. 359 
massafe 335 
massat 19. 21 
matara 189 
matraf 317 
malrafe 96 f. 110 
matni 97 
mäiiin 185 
mä ward 334 
maza' 307 























melaffe 8911. 92. 138 
meläja 162. 322. 359 
melfa' 324. 359 
melfatz 324 f. 
mel/:lafe, s. mill)afe 
mell 74 
melsa 261 
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melillJije 22 
mendil 255 f. 323 ff. 330. 
357ff. 360 
mensag 172 





mesalie 172. 177 f. 182 
mesbatza 275 
me§a' 97. 100 
me§ahhil 48 
me§älßa 20. 22. 39 
me§latz, s. ma§latz 
me§§äje 293. 360 
metarraz 310. 326 
me ward 267 
mezaijelß 39. 72. 89 
mezäwi 302 
mezwi 244 











milJraz, 8. malJraz 
mikabb 43. 49 
mikatzle 344 
mikwäje 146. 150. 176 
milßa~~ 2.176.184.196.262. 
mit 344. 346 [265 
mill)afe 322. 331 




minjäne 46 f. 
minjar 96f. 99 
minkä§ 142 
minsäg 96f. lUO 
minsel 22 
mintjän 244. 314. 359 
minwal 121 
mirwad 344 









misä{ca, B. mesälßa 
mi§lßa 20. 97. 100 
mist(a), B. must(a) 




mlßäbel 96 f. 
mkamma' 344 
m~~~, B. mi/fa~~ 







mräje 265. 288 
mrattes 89 
msaddi,mseddi39f.90.140 




mtarraz, B. melarraz 
m/i! 110. 142 
mzaijen 265 
mubram 43. 62 
muhauwir 146 
muhbät 71. 145. 148 ff. 
milhil '6 
mubmal 172. 320 
mulJmä~ 54 
mUlJraz, B. malJraz 
mulJtalat 105 
mukwäje, B. mikwäje 
mulham 105 
mul~i, B. mil/fi 
munaggid 34 
munlJul 131 
murgän 330. 341 
murrabi 253 
murz 291 
mils 2. 262. 265 
mUl!ba'nije 290 
mus!ä(je) 196 

























nil 71. 73. 346 f. 
nine 47 f. 
nir 40. 97. 109 
nire 96 f. 139 
nisän 1 
nisä 89. 145 
nissäb 139 
nö' 105 










'oU, 8. '111 
o 
'0 
mUl!fäje 57 r 
musä/fa, B. mesälßa ' rabä' 341 
mllst 21. 40. 110. 12U. 138.[ radd, raddäde 
186. 262 f. 265. 344 raddän 45 
225 










ra((((a' 178. 291 
rafl 331 
ramja 122 
ranin, rann, rallnän 342 
räs 96f. 264 
räsul.Jt 343 




ridä 251. 331 
ridn 205 f . 307 f. 
rifäl 221. 233 
rise 47 
röt 130 
roll 55. 66 
rlJäl} 175 











rasH 147 f. 150 
rassal 7. 146. 148 
rässäl(e) 40. 147. 149 
rassül 147. 156 
razal 38. 42 f. 52. 54 f. 
razäl 4 
räze(i) 333 
razil 39. 48. 59. 63. 89 
razl 42. 5311. 62. 162 
razlije 161 
razzäl 48 
razzäle 43. 47. 50. 55 
rira 89 ' 
rirbäl, rurbäl 22. 132 
riwä 342 
rumbäz, B. J.cumbäz 
























saJ.cJ.cäl 145 f. 
saJ.crän 281 
sall] 185 
salla 248. 314. 359 












seggäde 161. 288 
sefn 189 
ser 233. 291. 357 
setra 200. 234 
shel 346 
shäme 334 
sldu 95. 97. 100. 108. 
110. 137 
sih 146. 185 




simmäJ.c 74. 186 
sindjän 84. 188 
sinsele 341 
siräs 89. 196 
sirwäl 22011. 223 f. 306. 
359f. 









sü"J.c 19. 54f. 72. 160. 162. 
241. 247 
sulaimäni 23 
summäJ.c, 8. simmä(( 
surallija 322 
süs 16 
swär, 8 . aswär 
l} 
I}abar 70. 83. 308 
I}abär(a) 73 
sabM,. 39 f. 59. 64. 70 ff. 
$abr 73 f. 
lJabra 276 
ljäbün(e) 147. 265 
ljaffe 327 ff. 
I}afwe 147. 149 












sibr 71. 84 
sidr 290. 308. 310 
$idrije 228. 314. 359f. 





~üf 1: 3 f. 6. 33. 52. 54. 64. 
83. 161. 241. 244. 255 
lJufn, I}ufun 234. 263 . 
I}unnära 42.50.172. 174f. 
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lIurmaJf'; 195. 288. 292 f. 
















~aijäl(e) 196. 234. 290 
sakkal 233 
sakke makliibe 172 
sakle 288: 341 
~akwe 186 
~a/ßfe 39. 55. 59 
ba/ß/ß 204 
~aMije 264 
~äl(e) 161 f. 244 
salatz 1861. 
sama' 72 
sambar 324. 330. 358 f. 
sämi 243 
sammar 233. 306 
.~ammüt 45 
sara! 245 
särib 262. 264 f. 271 
~armabäbi, 8. surmbäbi 
sarna/ßa 38 f. 59 
sa'r 1. 5 tJ. 54. 107. 131. 
261. 263 1. 266 




satwe 329 f. 358. 364 
sa'ür 261 















sirwäl, 8. sirwäl 
slähät 205 
söb'ak 33 






surl Mtlatzm 171. 312, 
rämalläh 171, 
lIunnära 172, ib,.e 172 
surmbäbi 161. 313 




täg 275. 341 
tägir 40. 159 
tatzbik 172. 242 
tatzrire 328 








tannür 5. 302 





tasdije 93. 118 
I'attar 334 
tairiz 169 tJ. 326 



















!ablije 33. 149 
täbün 5 
iaijär 45. 49. 57. 62 f. 72 
!aije 313 




lära 45. 47. 63. 171 
iara/ß 8 









tirär 71. 186 
iÖ/ß 308. 341 
lo'm 147. 175 
im 95 





töb 32. 146 tJ. 149 f. 159. 
- 203 ft. 224. 244. 301f. 




ukä 326 ft. 329. 358 f. 364 
urguwän 83 
usmangün 83 
usnän 147 f. 155 
'u 
'üd 42. 97. 354 
'u/ßde 66. 333 
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'u~ul 74 
'ullfur 73. 75. 87 














waim 286. 347 
waMa 126 
wa/ä 291. 354 















zaijan 262. 265 
zannar 232 
zarade 64. 142 
zarakan137 
zarbül 195. 292. 354 
zarkas 172 
zarrar 227. 245 
zaww 2 
za'zU' 264. 266 
zMbl 23 
zerib 58 
zel 20 f. 32. 189. 334 
zeli 315 





zinä(c 326. 328 
zirbra 89 
zirbül, 8. zarbül 
zirr 290. 313. 354 
zmäm 342 
zmurrud 341 
znä(c, B. zinä(c 
zUm 147 
zungufr 88 





~arf 187. 189 
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III. Verzeichnis der Sachen. 
A 
Abel 25 
Aberglaube 69. 107. 150. 179.273.275. 
279. 283. 285. 288. 291 f. 315. 325. 
340 f. 347 
abspinnen (Seide) 55 H. 
Adam 166f. 171f. 179. 1901. 197. 20tf. 
Affodill 74 
After 201 
Ägypten 7. 19 f. 23. 29. 31ff. 35. 43 f. 
51 f. 61. 68. 73. 91. 95. 113 ff. 116. 
123. 128. 133. 136. 144. 161. 197. 201 
Akazie 191 
Alaun 191. 340 
Aleppo 5. 7. 21ff. 43 f. 46 ff. 54. 62 f. 
70. 72. 90. 94. 135 f. 145. 155. 160 I. 
264. 294. 302 
Alizarin 73 
Alkali 148 
Amulett 275. 340 
Angelschnur, Angelhaken 174f. 
Anilin 73. 75 
Anschirrung der Webekette 98 
Antimon 341. 351 
Antiochien 33. 135 
Anzug 203. 210. 357 ff. 
appretieren 145 
Ärmel 127 f. 205 f. 208. 215. 218. 242. 
304. 306 f. 308 ff. 
Ärmelzipfel 205 f. 306 ff. 309 
Armenier 143 
Armring 279. 340 ff. 350 




Augenschminke 343 I. 351 I. 
ausreißen, Pflanzen 5. 10, Haar 270 
auswringen 147f. 
Backgeräte 5. 302 
Bad 199 
Balsam 339. 356 
B 
Barbier 197. 263ff. 268. 272 
barfuß 137. 195. 200. 287 f. 295 f. 354 
Bart 261 ff. 264 f. 268 ff. 
Bauern 64. 66. 95. 136. 204. 208. 220. 
224 f. 227. 262. 290 H. 305. 308. 310. 
325. 346 f. 354. 358 f. 
Baumwolle 1. 31ff. 34ff. 42. 48. 55. 62. 
71. 107. 111. 136. 145. 169. 241 
Baumwollstoff 160 f. 168 f. 171. 204f. 
208. 224ff. 227 f. 308 ff. 314. 318 f. 
321f. 325 ff. 329 
Becherkraut 38. 57 
Becken 147. 149f. 152ff. 
Beduinen 2 f. 5. 17. 23. 43. 54. 64. 66. 
941. 199f. 204. 220. 224f. 227.234. 
262.287.289.292.294.302.308.310. 
319. 321f. 324 f. 329. 333. 342 f. 354. 
357f. 
Beifuß 38 
Beinkleid, B. Hose 
Berberitze 73 
Berufsweber 107 ff. 116 f. 125. 136 f. 
Besitzübergabe 297 f. 
Bethlehemstickerei 170 f. 312. 326 
Beutel 175. 234. 263. 317 
Binde 179 
Binsen 23. 129 
blau 741. 86f. 204. 340f. 346f. 
Blaupurpur 60. 69. 79 f.' 81 ff. 163 f. 
230f. 28\ 
bleichen 27. '146 f. 151 
Bluse 314 . 




Braut 275. 301. 304. 3121f. 315. 318.325. 
330. 332. 336. 340 f. 345 f. 348. 354 f. 
Bräutigam 227. 229. 257. 263 f. 267. 275. 
280. 291 f. 313 
brechen (Flachs) 20 
Brustbaum 137 f. 141 f. 
I Brustlatz ::l08. 310ff. 313 
i Brustschild 69. 82. 101). 231 f. 281 f. 348 




BuntgeweLe 111 f. 125 f. 140. 142 f. 162. 
166. 173. 250. 312 ff. 316. alef. 
Buntweberei 116. 125f. 162f. 173f. 183. 
Busen 207. 233. 239 [238 
Butter, Butterschlauch 188 U. 194 
Byssus 23. 29. 80. 116. 166 f. 250. 258. 
304. 316. 332. 336 
C 
Calotropis 29 
Campecheholz 74. 186 
Cannabis 21 
Cilicien 18 




Damaskus 21f. 37. 39. 64. 66. 72. 136. 
160. 162. 321 
Decke 17 f. 33. 69. 82. 161f. 165 f. 180. 
190. 192 ff. 
Delila 100 f. 
Delphin 191 
Denkzettel 283 H. 
Diadem 279 f. 
Diamant 341 
Docht 20. 28. 30. 159. 172 




Edelsteine 281 f. 341. 348 
Eicheln 191 
Eichengallen, s. Gallen 
Eichenrinde 74. 188. 191 
Eichenwurzeln 188 
Einreibung 353 
Einschlag (des Gewebes) 89. 91. 96 ff. 
100 ff. 104. 109. 122. 130. 132. 140 ff. 
Einschlagstab 96 f. 100. 110. 112 
Elia 18. 202. 260 
Elle 170. 176 
Entkemung 33 
Ephod 106. 231 f. 281 
Erstgeburt 3. 9 f. 
Erstlingsabgabe 13 
Ertrag an Baumwolle 32, von Cocons 36, 
an Flachs 19, an Hanf 21, a.n Wolle 4, 
an Ziegenhaar 5 
Eselhaar 19 
Eselhaut 132 
Eva 201. 302. 304 
F 
Fach, 11. Webefach. 
Fachbildungsstau (s. Trennst.au) 97 ff.110 
Faden 42. 48. 53. 62 f. 67 ff. 70. 72. 
178. 195 
Farben 71ff. 78 ff. 
färben 14. 40. 70 ff. 76 ff. 276 
Färber 39f. 70ff. 76f. 287 
Färberei 70 ff. 77 f. 
FarbstoHe 73 ff. 276. 287. 333. 343 ff. 
351H. 
Feigenblatt 179. 201. 302 
Fell 9. 59. 185 H. 192 f. 302. 304 
Fes 8. 253. 329. 358 f. 
Figurenweberei (s. Kunstweberei) 125 f. 
163f. 231 
Filz 8. 16. 168. 219. 252f. 257 
Filzkappe 16. 252 f. 259 
Filzsocke (-schuh) 16. 175. 298. 300. 361 
Fingerhut 176. 184 
Fingerring 275. 277. 340. 342. 350 
Fischnetzstricken 174 f. 
Flachs 1. 19 H. 22 ff. 25. 42. 49. 60 f. 68 
Flachsbau 19f. 23f. 215 
Flachsbündel 20. 26 
Flanell 360 
Fläschchen 334. 339 
flechten 133 H. 333. 337 
Flechtnadel 175 
Flechtwerk (s. Geflecht) 105. 175 
flicken 151. 178. 183 f. 
Flicken (Lappen) 151. 183 f. 178. 196 
Form 196. 198. 258. 299 
Fransen 70. 126. 255. 326. 330 
Frauenarbeit 15. 21. 37 ff. 44 f. 49. 54 ff. 
58 ff. 61 f. 68. 72. 75. 94. 98 ff. 101 ff. 
104. 115 f. 118 f. 129. 144. 147 H. 150. 
157. 169ff. 176. 178f. 210. 304.312 
Frauenkleidung 161. 164. 301 ff. 357 ff. 
360. 362 
Fußbekleidung 287 ff. 354 H. 
Fußspange, s. Knöchelring 
Fußwaschen 152. 203. 296 
Futter 225. 291. 320 f. 327. 329 
G 
Gallen 74. 187. 191. 193 
Garn 48. 63. 61. 67 f. 72 
Garnhalter, s. Wickelgestell 
Garnwinde 45. 49. 57. 62 ff. 
Gaza 6. 44. 136. 166 
Gebet.ssitte 260 
Gedichte 3 f. 6. 20. 75 f. 162. 170. 227. 
253. 315 f. 318. 330. 333. 355 
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Gefleoht (s. Fleohtwerk) 133. 135. 281 
Geld 183. 235. 238 ff. 309. 328. 330 
Geldbeutel 226. 234 ff. 239 f. 317 
gerben 185 ff. 192 
Gerber 159. 185. 190. 192 
Gerberei 185 ff. 192 
Gerbstoff 74. 186 ff. 189f. 
Gesäß 206. 208 
Gesohirr, s. Webegesohirr 
Gestellwebstuhl 119. 135 ff. 
Getreidesieb 119. 132. 134 
Gewebe 101 f. 122. 124. 140 
Gewiohtwebstuhl 113 ff. 
Gewürznelken 334. 341 
Glas (s. Spiegel) 80f. 338f. 340 
glätten 40. 156 
Gleiohnis 17 
Gold 183. 231. 240. 277. 328. 330. 341 f. 
Goldfäden 67. 126. 162. 172. 231. 244. 
257. 281. 313. 315f. 
Goldstiokerei 67.172.244.254 ff. 312.315 
Gossypium 32 
Gott 69f. 82. 107. 122. 124. 150. 260. 
274. 277. 281f. 284ff. 287 
Gotteslästerung 213 f. 
Götzendienst 273. 277 
Granatapfel 74f. 89. 191. 230 
Grasarten 23. 31 
Grätenstioh 172 
Graupe 185. 187 
Gummi 88f. 
Gurt (s. Sohurz) 179. 199. 202. 306. 
320. 362 
Gürtel 106.190.199. 207.218. 231 ff.234ff. 
237. 238 ff. 316 f. 318 ff. 357. 36U. 
Gurtweber 141 
Guttaperoha 73. 89 
H 
Haar 19. 258. 261 ff. 264 ff. 267 ff. 332 ff. 
335 ff. 338. 353 
Haarband 269. 337 f. 
Haarfleohte, s. Zopf 
Haarkürzen 268. 270 
Haarmantel 18 
Haarnetz 338 
Ha.a.rpflege 334. 337 f. 
Haarscheren 262 ff. 265 ff. 268. 271 
Haifisoh 191 
häkeln 172. 326 
Häkelnadel 141. 171 f. 
Hakennadel 183 
Halbseide 136. 162. 169 
Halskette 340 ff. 346. 350 
Halssohlitz 205f. 208. 307 ff. 
Handel 32. 37. 40f. 73. 79f. 159f. 162 
Handsohuh 71. 355 
Handtuoh 332 
Hanf 21 ff. 105. 106. 129 
Hanföl 21 
Hanfsame 21. 27 
Hanfschnurmaoher 47 f. 
Hanfseilmaoher 48 
Hasenhaar 18. 163 
Hasenfell 59. 193 
Haspel 45 f. 72. 90 
Hautritzung 273 f. 335 
heoheln, s. kämmen 
heften 179 f. 
Helm 259. 361 
Hemd 16. 106. 149. 151. 158. 203. 207 f. 
30U. 304 f. 358 ff. 
Henna 73. 276. 333. 344 f. 353 
Hexenstich 172 
Hirte 3.8. 10. 15. 189f. 195.246.289.291 
Hoohzeit (s. Braut, Bräutigam) 203.229. 
275f. 310ff. 318. 322. 326.333.336. 
345. 354 
Hohepriesterkleidung 22.67.69.82.106. 
116. 127. 163f. 166f. 209. 211 ff. 
217 f. 223. 229 ff. 258 
Hohepriestersohmuck 280 ff. 348 
Holzasohe 149 
Holzsohuh 265 f. 293. 298 f. 355 f. 
Hosen 199. 220ff. 305ff. 361 
Hülltuch 245 f. 248. 250 f. 283 f. 317. 
322 f. 331 f. 360 ff. 
Hundehaar 6 
Hundekot 185 ff. 192 
Hut 257. 360 
Import 32. 137. 159f. 162. 174 
Indien 41. 168 
Indigo 71 ff. 741. 160 
J 
Jaoke 241. 246 ff. 320 f. 323. 358 ff. 
Jackett 227. 360 
Jakobus 154 
Jerioho 24 
Jerusalem 15. 34. 75. 117. 135. 160. 
180f. 172. 187. 213. 288. 295. 303. 
348. 360 
Jeaus 81. 85. 126 ff. 164. 182. 203. 211. 
240. 274. 279. 287. 295. 297. 337 
Jooh, Joohstab, s. Webejooh 
Jochlitzen (.schlingen) 93. 96. 119 
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Johannes der Täufer 18.163.176.202.248 
Joppe 360 
Jute 22. 160 
K 
Kahlheit 263. 266 f. 269 ff. 334 
Kali 148. 155 
Kalk 186. 355 
Kamelhaar 5f. 18. 105. 163. 241. 289 
KamelfeIl 289 
Kamelsohur 5f. 
Kamm für Wolle, Flaohs, Fell 14.21. 29. 
40. 168, für Haar 261 ff. 265. 272 344 
Kamm, s. Webekamm 
kämmen (Wolle, Flachs) 7 f. 13 f. 21. 
28. 68. 157. (Haa.r) 261. 270. 272 
Kammlade 120. 139f. 141f. 
Kampescheholz 74. 186 
Kappe 8. 16. 252. 257. 326 ff. 
Karde 157 
Karmesin (s. Scharlach) 163 f. 230 f. 
243. 280 
Kaschmir 318. 321 
Kattundrucker 72f. 171 
Kaufladen 40. 176. 355 
Keil (im Kleid) 205. 30R 
Kermesbeere 73 
Kermesschildlaus 741. 84 f. 
Kerubfiguren 163 
Kessel 71. 147. 150. 185 
Kette (des Gewebes) 89 ff. 93. 95 f. 97 ff. 
l00f. 104. 108f. 124. 130. 1371. 
Ketteaufziehen 140 f. 
Kettemachen 39 f. 89 ff. 
Kettenstab 96 f. 99. 110 f. 124 
kimolische Erde 1541. 
Kinnkette 326. 328. 330 
Kirjat Sepher 77 
Kleider, Kleidung 9. 151. 156f. 180. 
201 f. 208 ff. 301 f. 303 ff. 
klopfen (Wolle, Flachs) 7 f. 27 
Klopfer (von Stoff) 40 
Knäuel 53. 65. 70. 89 ff. 92. 138. 141 
Knöchelring 279. 342. 350 
knoten 125 
Knüpfarbeit 111 1. 
Knüpf teppiche 111 
Kochenill 731. 84 
Köder 175 
Königskleidung 164. 209. 215. 228. 
250. 258 
Königsschmuck 279. 348 
Kopfbedeckung 25111. 257 ff. 323 ff. 
331f. 336 
Kopfbund 69. 258f. 317. 331 
Kopfring 64 ff. 256 ff. 357. 359 
Kopftuoh 162. 245. 254 ff. 257. 259 f. 317. 
323ff. 326. 329f. 331. 357. 359. 362 
Korallen 277 f. 330 
Kranz 275. 279 f. 311 ff; 326. 348 f. 
Krapp 72ff. 75f. 84. 287. 353 
kratzen 277. 335 
Krempelbogen 8. 33 f. 
krempeln 8. 33 
Kreuzspindel 43. 53 
Kreuzstichstickerei 170 ff. 173 
Kriegerkleidung 127. 224. 228. 2!-l2. 
258f. 300 
Krone 279 f. 341. 348 
Kubsohwanz 19 
Kunstweberei 116. 125f. 162f. 173. 231 
L 
Laok 76. 83 
Lager 33. 133 f. 165. 168 
Lamm Gottes 11. 152. 156. Hi8 
Lammfell 59. 193 
Lappen, s. Flicken 
Lauge 147. 149 
Laus 263. 272 f. 
Lebbek 74 
Leder 14. 27. 146. 162. 185f. 190. 192f. 
196 f. 200. 233 f. 251. 2R9 ff. 300 
Ledergürtel 233 f. 319. 357 
Leibbinde 339. 362 
Leibohen 302 
Leichengewand 168. 210. 219. 332 
Leim 89 
Leinen (s. Flaohs) 18. 22f. 29. 76. 105f. 
136. 159 f. 164. 166 ff. 217 ff. 258. 304 
Leinenkleid 217 f. 317. 362 
Leinenweberei 160. 217 
Leinöl 19 f. 
Leintuch 203. 259. 317. 362 
Leisten 197 f. 299 
Lendensohurz, s. Schurz 
Levitenkleidung 167 
Lieder, s. Gediohte 
Los 282 
Luz 81 




Mangel 40. 146 
M 
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l\lännerarLcit ;J~ H. 46 H. 50. 54. 56. 59 f. 
107. H5 H. 136 H. 13B ff. 144 ff. 15t. 
172. 176. H15. 192 
!\1ännorkleidung 198 ff. 357 ff. 360 f. 
Mantel 5. 8. 18. 111. 128. 136. 143. 165. 
168. 176. 220. 240 ff. 248 ff. 260. 283. 
322. 357 ff. 
Mantelstoff 161. 240 ff. 244 
Markt 15. 72. 160. 162. 164. 167 
Matratze 33. 161. 165 
Matte 129 ff. 133 f. 165 
Mattenstoff 22 f. 31. 12~. 133 f. 
Mattenwebstuhl 103. 129 ff. 
Maul beerLaum 36 f. 39 ff. 
Meertier 18. 190f. 
Mehl 186. 353 
Mehlsieb 119. 131. 134. 337 
Mennig 88. 353 




Moschee 131. 288 
Moschus 339 
Mose 260 
Motte 7. 15 f. 212 
Münzenschmuck 326 ff. ;J;)IJ. 333. 340 ff. 
Muschelseide 18. 300 
Musselin 160. 172. 254 
Muster 112 
Mütze (s. Fes, Kappe), für Frauen 32\J f. 
Myrrhe 353 
N 
Nacktheit 137. 177. 199ff. 3(H ff. 
Nadel, s. Nähnadel, Packnadel, Steck. 
nadel 
Nadelöhr 177. 181 ff. 
Nadelspitzenarbeit 172 f. 
Nagel 2981. 
nähen 125 f. 176 ff. 179 ff. 
Nähnadel 172. 176f. 181 ff. 1U5. 1U7 
Naht 127 f. 180 f. 242. 300 ff. 321 
Narde 339 
Nasenring 341 f. 349 
Natron 155 
Naziräer 26H. 270 f. 
Nessel 29 





OlJerklcid 164. tu9. 203. 209 ff. 224 ff. 
228ff. 248.283. 302f. 309. :.I14ff. 
334. 357 ff. 362 
Ohrring 278 f. :.140 ff. ::l40 
Öl 19 ff. 36. 150. 18U. 266. 274. 3::l4. 
336. 339 
ölen, s. salben 
Opfer 2f. 9 
Pa.cknadel 177 f. 
panthern 125 
Pantoffel 182. 354 
Panzer 232 
Papier 168. 219 
p 
Papyrus 22. 31. 12U f. 134 
Passah 353 
Paulus 18. 116. 135. 230. 260. 287 
Pelz 185. 193. 246 f. 251 
Perle 180. 330. 340 f. 348 
Petrus 192. 211 f. 




Pflock 91. 95 f. 98. 100 f. 109. 129. 13H 
Pfostenschrift 284 
Pfriemen 195 ff. 286. 289 
Philippi 80 
Pinna. 18 
Plätteisen 146. 150. 176 
plätten 40. 146. 150 
Plattstichstickerei 170 f. 17:l. 242. 32G 
Pluderhose 220 f. 224. 306. ;) 15. 35U f. 
polieren 145 f. 
Pottasche 148. 155 
Pottwal 191 
Preise 4. 13. 55. 66. 73. 7!1. 160. 162. :.Jl;J 
Presse 146. 154. 156. 170 
pressen 146 
Priesterkleidung 24. :.JU. 1:12. 10(;. J 27. 
163. 166f. 179.210.217. 22::lf. 257 ff. 
Prophetcnkleidung 165. 176. 202. 2;)7. 
248. 251. 295 
Purpur 69 f. 78 ff. 135 
Purpur, 8. Blaupurpur, Rotpurpur 
Purpurstoff 79 ff. 135. 250 
Purpurwolle 77 
Q 
Quaste, 1:1. Troddel 





Ramallahstickerei 170f. 31Of. 326 
rasieren 164. 167. 210. 261 ff. 264f. 
269. 271 f. 
Rasiermesser 262 f. 265. 271 f. 
raufen (das Haar) 264. 273 
Rätsel 5f. 20. 25f. 33. 176f. 208. 247. 
252. 262 f. 291 f. 294. 333. 355 
Reiben der Wäsche 147 f. 156 
rein 151. 158. 229 
reinigen 7. 146f. 158 
Reinigungsritus 271 
Reißhaken 96f. 100. 110 
Riemen 193. 196. 289 ff. 296 ff. 299 
Riemer197.289 
riffeln 20 
Rock, ungenähter, 126 ff. 179 
Rock, s.Oberkleid, Unterkleid 
Rohseide 41 
Röllchen 45 ff. 48. 63 f. 
Rom 80.85 
Rosenkranz 275 
Rosenwasser 267. 334 
Roßhaar, 8. Pferdehaar 
Rost 183 
rösten (Flachs) 20. 26 f. 
rot 86ff. 74f. 204. 247. 249. 253. 318. 
321. 345. 352 f. 
Rotpurpur 69. 80 ff. 85. 163 f. 236. 281. 
316. 335. 353 
röten 88. 353 
Ruß 88. 334 
S 
Sabbat 10. 14. 123. 125. 157. 180 f. 224. 
299. 339. 353 
"Sack" 5. 7. 18. 165. 176. 179. 190. 
202 f. 229. 249 ff. 278. 283 f. 305 
Sackleinwand 160. 196. 291 
SackstoffarLeiter 175. 182 
Saffian 186 
Safior 73. 75 
Safran 73 
salben 266 f. 274. 334. 336 
SalLe 353 
Salböl 266f. 274. 334. 339 
Salpeter 186 f. 
Samen (von Flachs, Hanf, Baumwolle) 
19.21. 33. 36 
Samt 172. 320 f. 
Sandale 190. 196 f. 289 f. 295 ff. 354. 356 
Sandalenverfertiger 198 
Sauermilch 188 f. 
Saum 206 f. 307 f. 
Schaf 1f. 9. 11. 17. 185 
Schaffell 195 
Schafschur 1 ff. 9 ff. 
Schafwolle, s. Wolle 
Scham 198. 200. 302 f. 307 
Schamhaar 264 ff. 268. 270 f. 337 
Schamhülle 201. 234. 319 
Scharlach (s. Karmesin) 80. 82. 84f. 87 
Schaufäden 60. 68ff. 82f. 107.164.229 
Schaumgold 346 
Schere 2. 11. 176. 184. 196. 265. 272 
scheren 2 f. 9. 262 ff. 268 ff. 
Scherer 2 f. 9. 11 
Schermesser 10 f. 268 ff. 271 f. 
Schiffchen, s. Weberschiffchen 
Schilfrohr 23. 31. 129. 133 f. 
Schlachtung 9 f. 137 
Schläfenhaar 268 f. 
schlagen (Flachs, Stoffe, Wäsche) 22.27. 
145. 148 f. 154 
Schlangenhaut 59 
Schlauch 187 ff. 193 f. 
Schlegel 8. 27. 145. 148ff. 153f. 196f 
Schleier 162. 260. 3241. 329. 331 • 
Schleifstein 139. 195 
Schleppe 206 f. 302 f. 310 
Schlichte 89. 91. 145 
schlichten 39 f. 58. 89 
Schlichter 39 f. 72 
Schmied 183 
Schminke 73. 88. 276. 287. 343 ff. 351 ff. 
schminken 343 ff. 351 ff. 
Schmuck 275f. 277 ff. 318. 340 ff. 347 ff 
Schneider 176. 180. 225 • 
Schnur 46 ff. 67. 69. 130. 134. 172. 278 
Schnurspinnen 46 ff. 174 
Schohamsteine 281 
Schöpfeimer 189. 194 
Schrittkette 350 f. 
Schuh 183. 186 f. 190. 195 ff. 288. 290 ff. 
293. 299 f. 295 ff. 354 ff. 358. 361 
Schuhfiicker 195f. 
Schuhmacher 137. 195 ff. 198 
Schulterkleid (s. Ephod) 106. 281 
Schur, s. Schafschur 
Schurballen, s. Vlies. 
Schurfest 2. 9 
Schurwolle 4. 7. 10 
Schurz 179. 198 ff. 20lf. 216 f. 302 f. 306 
Schürze 316 
Schüssel 147. 154. 193 
Schwefel 154 
schwefeln 156 
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schwarz 74ft. 87f. 176. 197. 214. 302. 
305. 308. 311 f. 
schwärzen 334 
Schweinsborsten 19 
Schweißmütze 8. 252 
Schweißtuch 238 
Sebulon 80 
Seide 36ft. 41f. 55ft. 62. 80. 136. 145. 
160ft. 174. 241f. 247. 311. 315f. 
320. 322. 324f. 330. 362 
Seidenraupe 36ft. 40. 174 
Seidenspinner 36 
Seidenspinnerei 41. 56 f. 62 f. 
Seidenstoft 162. 169.224.226 f. 240. 254 f. 
Seidenweberei 41. 163 
Seidesticken 169 f. 
Seife 40. 147 f. 150. 155 
Seifenkraut 155 
Seil 22. 48. 65ft. 68 
Seiler 48. 68 
Sennes 74 
Sicherung (am Webstuhl) 97. 140 
Sidon 41. 63. 79 f. 174 
Sieb 48. 119. 131 f. 134. 337 
Siebweberei 131 f. 
sieden 147 
Siegelring 275. 277 f. 
Siegeskranz 279 
Silber 183. 240. 328. 330 f. 341 f. 
Silberfäden 162. 172. 257. 313. 315 




Socke, s. Strumpf 
Sodomsapfel 29 
Sohlleder 187. 195 
Sommerwurz 73. 75 
sortieren (Seide) 58 
Spiegel 265. 272. 317. 338 f. 344 
Spindel 42 ft. 45 ft. 48. 49 ff. 52 ff. 
59 ff. 62 f. 
Spindelhaken 42 f. 50 
Spindelsta b 42. 50 
spinnen 40. 42 f. 46. 49 f. 52 ff. 59 ff. 
69. 103. 106 
Spinnrad 44f. 52. 68 
Spinnrocken 43 f. 50 ff. 59 
Spinnwirtel 42f. 49ff. 52. 54. 175 
Sprichwörter 4. 6. 8. 19 f. 32. 34. 54 f. 
57ft. 61. 63. 72.100.137. 148f. 16t. 
170. 177ff. 181f. 184f. 187ff. 195f. 
203 f. 206ft. 232. 241. 245 f. 252. 2M. 
261 f. 289. 291. 293f. 306f. 355 
Spule 46. 48f. 58. 64. 90f. 141. 143 
spulen 48 f. 60. 62 ff. 
Spuler 40 
Spulspindel 62 
Städter 207. 222. 224. 228. 244 f. 248. 
254. 292ff. 295. 301. 306. 31tH. 322f. 
325. 354. 360 
Stärke 145 
Steckmuschel 18. 300 
Stecknadel 176 f. 
Steppdecke 33. 162 
Stibium 276 
sticken 126. 169 ff. 173 f. 




Stiefel 294. 300 
Stiftshütte 17. 67. 82. 116. 152. 163ff. 
166. 190. 192 
Stirnplatte 258. 280 f. 
Stirnschmuck 284. 325. 349 f. 
Stoffe 159 ff. 162 ff. 
Strähn 45. 49. 53 f. 63. 65. 72. 90 
Strecker (der Webekette) 110.142. 182 f. 
Strick, s. Schnur 
stricken 172. 175 
Stricknadel 172. 175 
Stroh 31. 129 
Strumpf 172. 175. 294 f. 300. 355 
Sumach 74. 186. 191. 193 
Syrien (s. Alcppo, Antiochien, Damaskus) 
22. 36. 38. 40 f. 135. 160 H. 302. 360 
T 
Tamburierstickerei 171 
Tarsus 18. 116f. 135 
Tasche 195. 225 f. 234. 263. 281. 
315 f. 320 
Taschentuch 170. 225. 315 
tätowieren 276. 286 f. 346 f. 
Tempel 80. 94. 104. 1HI. 152. 167. 
213. 269 
Tephillin 285 f. 
Teppich 99. 111. 143. 161. 164 f. 168 
Teppichweberei 111 f. 143. 161 
Thyatira 80 
Tiara 259 
Tinte 75 f. 87 ff. 
Totenkleid 168 
Trachten 356 ff. 
Tragring, Tragtuch 323 
Trauerkleid 165. 176. 179. 202. 214. 259. 
295. 305. 308 
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Trauersitten 204. 212f. 229. 264. 270f. 
273 f. 277. 305. 307 ff. 334ft. 
Trauung, Trauring 275 
Trennstab (in der Webekette) 96f. 102. 
110. 112. 119 f. 130. 132 
Tritt (am Webstuhl) 139 f. 144 
Trittwebstuhl, s. Gestellwebstuhl 
Troddel 66 f. 107. 249. 253 f. 256. 283. 
326. 330. 335 
Trog 154 
Tuch, s. Hülltuch 
Tuchbaum (am Webstuhl) 115, vgl. 118 
Tuchstoff 145. 161. 171. 2441. 247. 253. 
272. 320 f. 360 
Tyrus 23 f. 32. 41. 79 f. 164. 166. 181 
U 
überschuh 355. 360 
überwurf, Umschlagtuch, s. Hülltuch 
ungenäht 126 ff. 179 
Unreinheit 25. 146. 151 f. 158 
Unterhosen 200. 222 f. 305 f. 361 
Unterkleid 59. 164. 168. 203 f. 209 ff. 
212. 214 ff. 219 f. 224. 283. 302 ff. 
306 ff. 320. 362 
Unterrock 302. 360 




Verhüllung 259 f. 264. 271. 322 f. 333 
Vlies 3f. 7. 12 
Vorgarn 52. 61. 68 
Vorhang 67. 80. 82. 104. 163 f. 





Waffelstoff 126. 217 
Waid 73. 287. 353 
walken 145 f. 153 f. 
Walker 76. 145. 153f. 157f. 197 
Walkerfeld 152 
Walze (am Webstuhl) 108 ff. 111. 137 ff. 
(beim Walken) 146 
Wangenschminke 345 f. 352 
waschen 1f. 6 f. 12. 14fl ff. 151. 273 
Wäsche 147 f. 154 
Wasserschlauch 187 
Watte 33. 161. 321 
Wau 73. 75 
Webefach 96. 98 ff. 101 f. 109 f. 112. 
118. 122. 139. 141 
Webegeschirr 139 ff. 142 
Webegewicht 113f. 138. 140 
Webejoch 40. 96 ff. 99. 1'09 f. 113. 118 ff. 
130. 132 
Webekamm 102. 108. 110. 112. 118. 
120. 138 f. 
weben 59 f. 98 ff. 103. 136 
Weber 40. 109. 116. 125. 127. 136. 162 
Weberbaum 101. 112f. 125. 166 
Weberschiffchen 53. 117. 122f. 137. 
141ft. 174 
Weberwerk 125. 162. 217. 229f. 
Webeschwert 96ff. 99ff. 108. 110. 118. 
121 f. 130. 132 
Webstoff 159 ff. 300 
Webstuhl 55. 93 
Webstuhl, liegender, 94 ff. 97. 100 ff. 144 
Webstuhl, stehender, 107 ff. 112 ff. 
144. 176 
Webstuhlgrube 111. 136 f. 144 
Wechselkleider 210 f. 
weiß 76. 86. 151. 167. 214. 219. 227. 
240. 301. 305. 310 
Werg 14. 22. 28. 157. 356 
Werkstatt 176. 1941. 
Weste 199. 225. 228. 360 
Wickelgestell . 46. 57 f. 63. 72. 89. 91 
Wickelkleid 216. 304 
Wickelstab 89 f. 
Winde (s. Garnwinde) 65. 90 
Wirtel, s. Spinnwirtel 
Witwe 305. 307 
Wohlgerüche 267. 334. 339 
Wolle lf. 3 f. 9 ff. 24. 42. 49 f. 52. 54 f. 
68. 72. 75f. 112. 136. 160f. 163. 
241. 256 
Wollabfall 7 f. 12 f. 
Wollabgabe 13 




Wollstoff 18. 24. 161 f. 163 ff. 230 f. 
244 f. 248. 255. 318 
Wollweber 136 
z 
Zange 156. 265 
Zeltdecke 17f. 62.67.69.107.109.122. 
165. ISOf. 
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zerreißen 179. 184. 204. 212 H. 229. 
305. 307 f. 
zetteln 60. 140 f. 
Zettler 40. 140 
Ziege 1. 4. 17 
Ziegenfell 59. 193. 195 
Ziegenhaar 1. 5 H. 17 f. 31. 44. 46 f. 54. 
59. 64f. 105. 107. 109 f. 132. 175. 
202. 241. 256 
Ziegenhaarschnur 46 f. 
ZiegenhaarstoH 162. 165f. 202.241. 248 
Ziegenschur 5 f. 18 
Zigeuner 6. 131 
Zipfel (s. Ärmelzipfel) 228 f. 283 
Zopf 264. 266. 327. 333 H. 337f. 
Zunder 276 
Zwiebelschale 74 
zwirnen 40. 63. 67 f. 166 
Zwirner 39 f. 57 f. 63 
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200.302 37,34 165.176. 21,10 209. 303 28,21 282 
179.200. 202.211 22,8 211 28,22 ff. 281 
201. 302 38, 12 f. 9 22, 25 211 28,25 231 
200.302 38,14 303.305. 331 22,26 209.211. 219f. 28,27 f. 231 
9.59.190. 38,18 277 25,4 17.163 28,28 69.82.281 
202.209. 215. 38,19 209.303. 25,5 85. 190 28,29 278 
251.302.304 305.331 25,7 231.281 28,30 281.282 
3,23 215 38,25 277 26,1 67.82.84.86. 28,31 69.82.127. 
3,31 ff. 215 38, 28.30 85 116.162.163.166 164.230 
4,2 9 39,12f.15f.18 209 26,7 17.116.165 28,32 115.116.125. 
4,3 2641,14 210.211.26826,14 85.190 127.162.230 
4,20.21 5941,42 167.210.27726,30 8628,33 82 
9,21 59.21542,35 23926,31 67.69.82. 28,33f. 230 
9,22f. 20043,24 296 116.163.166 28,35 230 
9,23 59. 210 44, 13 211 26,36 67. 69. 82. 28,36 278 
14,23 190.297. 300 45,22 210. 211 116. 125. 126. 28, 36 ff. 280 
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19,2 296 49,11 86. 151f. 209 163.166.173, A. 5 28, 38 280 
21,14f.19 193 49,13 80 27,9 166 28,39 30.82.116. 
24,22 349. 350 27,16 82.116. 125. 125.126 LXX. 
24,30 349.350 2. Mose 126,A.8.163 166.173.217. 
24,32 296 2,3 31 166.173,A.5.174 237.258 
24,47 349.350 3,5 296.30027,18 16628,39f. 24 
24,53 277.303. 348 3,6 260 28 296 28,40 82.217. 
24, 65 331 3,22 303 28,2 ff. 209 237. 259 
25,25 18.248 4,6f. 239 28,2 217 ~8, 42 166.167. 
25,30 249 8,12-14 272 28,4 126.166.217. 200.223.229 
27,11 249 9,31 23.25 230.231.237.29,5 209.217. 
27,15 210 12,11 236.237. 258.281 231.281 
27,23 249 297. 300 28,6 69.82.116.125. 29,8 217 
27,27 210 12, 22f. 152 164.166.231 29,9 237.259 
28,19 81 12,34 210.211.30328,7 231 29,21 209.210 
28,20 209 13,9 284 28,8 69.82.166.231 29,22 1 
31, 19 9 13, 16 284. 349 28,9-12 281 30, 17 ff. 296 
35,2 210.211 13,1-10.11-16 28528,11 27830,18 152 
35,4 349 15,8 194 28, 13 ff. 281 30, 19 152 
36,36 272 19,10.14 151. 211 28,15 82.116.125. 30,28 152 
37,3 215 20,26 200 164.166.281. 282 31, 10 125. 127.217 
37,23 224 21,5 ff. 286 28,16 281 31,14 123,A.9 
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31, 18 318, A. 1 39,22 f. 127 13,48 f. 190.251 6, 5 10.270.271 
32,2 278 39,22-28 179 13,49 87.190.209 6,18 270 
32,2 f. 349 39,23 230 13, 51-53 104.209 7,89 282, A. 5 
33,4-6 277 39,24 82 13,51 190 8,7 10.151.271 
34,30 260 39,2411. 230 13,5lf. 251 8,21 151 
34,3311. 260 39,27 115. 116. 125. 13, 52 49. 163. 14,6 213 
35,6 17 127.166.217 166.209 15,38f. 68 
35,7 85.190 39,28 167.223.257. 13, 52f. 190 15,38 69.70.82. 
35,9 281 258.259.332 13,56-59 104.209 229.278.283 
35, 18 67 39,29 24, A. 7. 82. 13,56 190 15,39 70 
35,19 125.127.217 106.116.125. 13,5711. 190.209 15,39 f. 284 
35,21 217 166. 173. 237 13,59 49. 163. 19,7 f.l0 151 
35,22 349.350 39,30 278 166.209 19,14f. 25 
35,23 85.163.190 39,30f. 28014,4 84.8519,19.21 151 
35,25 f. 59 39,31 69.82 14,8 f. 151. 271 24,7 194 
35;26 17 39,34 85.190 14,47 151 26,55f. 282 
35,27 281. 282 39,40 67 14,55 209 27,21 282 
35,35 115. 116. 173 39,41 125 15,4 133 31,20 17. 18. 162. 
36,8 82.116.163.166 40,13 217 15,511.10 f. 13 151 165.209.251 
36,14 17.116.16540,14 21715,17 151.209.251 31,24 151 
36,19 85. 190 40,3011. 152 15,1911. 303,A.2 31,50 279.348. 
36,35 82. 116. 3 M 15,21 133 349.350. 351 
163. 166 • ose 15,21 f. 27 151 
36,37 82. 116. 125. 3,9 1 15, 23.26 133 5. Mose 
163.166. 173 6,3 24.167.208. 16,4 24.167.217. 6,4-9 285 
38,8 272.338 218.223.238 218.223.238.258 6,8 284.349 
38,9 166 6,4 210 16,8 282 6,9 284 
38, 16 166 6,20 209 16,1411. 152 8,4 210 
38, 18 82. 116. 125. 7,3 1 16,23 24. 209 10, 18 209 
163.166.173 8,7217.229.231.238 16,26.28 151 11,13-21 285 
38,23 116.173 8,8 281.28216,32 209.217 11,18 284.349 
38,28 166 8,9 280 17,11 152 11,20 284 
39 296 8,13 217.238.259 17,13 28 14,1 271.273.336 
39,1 125.217 8,25 1 17,15 f. 151 15,16 f. 286 
39, 1-5 179 8, 30 209 18,3 269 15, 17 197 
39, 2-5 82 8,33 f. 219 19, 19 16.24.26. 15,19 9 
39,2 106.166.231 9,19 1 105.209 18,4 12.13 
39,2f. 164.231 10,lf. 230 19,27 26821,3 113,A.3 
39,::l 116.125 10,5 217 19,28 273 21, 12f. 336 
39,a 231 10,6 213.27021,5 27321,13 303.316 
39, 6 278. 281 11,28 151 21,5 f. 270 22, 3 209 
39,7 281 11,32 163.190.20921,10 209.213.27022,5 163.270. 
39,8 82. 106. 116. 11,40 151 25,39 203 303.316 
125.164.166.281 13,6 151 M 22, 9. 10 105 
39,9 281 13,25f. 267 4. ose 22,11 16.24.26. 
39,10-13 282 13, 3011. 267 3,4 230 30. 49. 105. 
39,14 278.282 13,34 151 4,6 82.190 106.163.166 
39,1611. 281 13,36 f. 267 4, 6-9 209 22, 12 68. 107.209. 
39, 18 231 13,4011. 267 4, 7.9 82 229.283.337 
39,20f. 231 13,45 213.271. 336 4,8.1011.14.25 190 22,17 303.316 
39,21 69.82.281 13,47 163.190.209 4,11.12.13 82.209 24,13 211 
39,22 69.82.115.116. 13,47 f. 49.166 4,16 274 24,17 303.316 
125.164.229.23013,48 104.163.190 5,18 33625,9.10 298.300 
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20014,45 26721,10 305 16,17 28.48 









297.300 16,20 193 22,40 237 18,37 
33,8 282 17,5.38 232.259 1 KU I 19,1 









17,7 112 1,1 209 22,14 
17, 38 I. 208.364 1,9 152 23,7 
24.25 17,40 195 1,47 133 25,29 
67 18,4 208.228.237 1,52 267 
2419,13 17.209 2,5 237.297 Jesala 
210 
296 19,16 17 6,29 Targ. 174 1, 18 11.85. 163 
211 19,24 200. 209 7, 17 337 1, 31 28 
24921,10 210 7,23 152 3,6f. 210.211 
193 22,18 232 7,23 ff. 296 3,16 88.352.356 
9.5 
9.13 
190.211.29724,5 228 7, 38ff. 153 3,16-24 360 
15.7 







190.193. 24,51. 22910,2ff. 25 3,17 303 
211.29724,12 228.22910,5 209 3,18 338.350.356 
152 25,2.8.11.36 9 10,25 211 3, 18-23 349 
282 27,9 210 11,29 f. 211 3, 18-24 318, A.l 
152 28, 6 282 15, 23 50 3, 18-26 362 
211 28,8 209 18,28 273 3, 19 331. 350 
28,14 228.230 18,46 236 3,20 331. 339. 
19, 13 248.260 350.356 
81 2. Samuel 19, 19 248 3,21 349. 350 
208 1,2.11 21220,31 165 3,22 240.258.332 
76. 125. 1, 10 279 20,31 f. 202 3,22 ff. 316 f. 
162. 173 1, 24 208. 347 21, 8 277 3, 22 f. 323 
6,37-39 12 2,21 209 21. 27 165.202.213 3, 23 168.219. 
8.24-26 278 3.29 5022.10.30 209 304.331.338 
8.25 210 3.31 165. 176. 22.34 232 3.24 165.202. 
8.26 81.164.209 202.212 KU I 319.337.339 
11.35 213 4.5. 11 133 2. n ge 4. 1 303. 316 
13,5 10.270. 271 6, 14 232 1.8 18. 165.176. 5.27 190.236. 297 
14,12 168 6.20 215 190.202.237.248 6,2 260 
14. 12f. 210.21910.4 200. 208 2.8. 13f. 248 7.3 152.155 
14.19 209.210.219 10.4f. 268 2.12 212 7.20 10.268. 271 
16.7-9 67 11.2.13 133 2.23 267 8.9 236.237 
16.9 28 12,20 210.211 3.4 9 9.4 190.197. 
16. 13 f. 100 I. 103 12.20 f. 274 3.21 236.237 210. 300 
16. 13 268 12.30 279 4,29 236 11.5 237 
16.17 10.270.271 13,18 215 4.39 209 11.15 196.297 
16.19 26813.18f. 304.305 5.2.22f. 21013,12 348 
17. 10 210 13.23 ff. 9 5.7 f. 209.213 14, 19 209 
19.21 296 13.31 209 5.23 240 15.2 270 
20.16 267 14.2 274.303.305.336 6, 12 133 15.3 165.202 
14, 11.26 267 6.30 202 213 18.2 31 
t. Samuel 15.30 259.271. 295 7.8.15 210 19,9 13 f. 28. 115. 
1,11 10.270.271 15,32 213.215 9.1 236 116.166.272 
2.18 232 17.17 152 9.13 210 19.9f. 23 
2. 19 103. 230 18.11 237 9,30 337.351 19.10 93 
4.12 208 19.5 259 10.22 208.209 20.2 165.176. 
9.7 195 19.25 271 11. 12 279 200.202 
13.21 155 20.8 208.237 11. 14 303. 305 20. 4 200 •. 208 
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20,2-4 295 7,29 336 16,16 303 3,4 232 
22,12 202 8,21 214 16,17 316.348 5,12 15.212 
22,21 215.237 9,25 268 16,18 125.162. 
23, 10 236.237 10,9 81 173.303 Joel 
25,7 102.165.260 10,20 67 16,36 303 1,8 202 
28,20 165 13, 1 f. 202. 237 16,37 302 1,13 165.202 
29,10 260 13,4.6f.l0f. 237 18,7 200.209 2,13 212 
32,11 305 14,2 214 18,16 209 2,24 78 
33,17 164 14,3f. 259 21,31 258.279 
36,2 152 16,6 273 23,6 81 Amos 
36,22 213 22,14 88 23,14 88 2,6 297 37,1 209.213 22,24 277 23,15 236.258 2,8 209 38,12 115.124 25,23 268 23,24 259.364 8,6 297 40, 15 194 26,4 259 23,26 303 8,10 202 42,3 28 27,19 152 23,29 302 
43,17 28 36,24 212 23,40 347.351 Jona 
44,5 287 38,6.11.12 67 23,42 348.350 3,51. 165.202 45,5 237 41,5 212.270.273 24,6.11f. 182 
46,6 239 43,12 210 24,17 257.271. 3,6 250 47,2f. 303 46,4 232 295.297.332 3,10 202 49,16 287 47,5 270.273 24,22 271 Micha 49,18 347.350 48,37 202.270 24,23 257.295.297 50,3 17.176.214 49,3 202 26,5.14 155 1,16 270.336 50,9 15.213 49,32 268 26,16 125.162.173. 2,8 211.249 51,6 213 51,3 232 209.210.214.228 3,7 271 51,8 15.213 52,33 210 27,6 80 Nahum 52,1 303.316 53,20 152 27,7 23. 125. 162. 53,7 11 
Ezechlel 164.166.167.173 2,4 85 54,2 67 27,10 259 3,5 302 54,11 351 5,1 10.268.271.272 
57,2 133 5,3f. 229 27, 16 41. 80. 125. ZephanJa 
58,5 ff. 202 7,18 165.202 162. 164. 166. 1,8 209 58,7 200 7,20 277 169.348.361 
59,17 209.210. 9,2 167. 27,18 11 Haggal 
228.232. 259 218 LXX, A. 7 27,20 209 
61,3 228.257 9,2f.11 167 27,22 ff. 361 1,6 239 
61,10 210.228.229. 9,4.6 286f. 27,24 125. 162. 2,12 229 
257.303.304. 10,2.6 f. 167 173.25'0 2,23 277 
317.332.348 12,6.12 260 31,15 214 SacharJa 62,3 258 13,18 179.279.332 34,3 9.15 
63,lf. 209 13,20 279 38,5 259 3,3f. 158 
63,1 210 13,21 332 40,3 67 3,3-5 209 
63,3 209 16,7 347 44,17 166.217 3,4 209 
64,5 303 16,8 228.303 44, 17 f. 24. 166 3,5 258 
16, 10 41. 125. 162. 44, 18 166.218. 6,11.14 279 
Jeremla 169.173.190. 223.238.257 8,23 229 
1,17 237 196.316.356 44,20 217 13,4 18.165. 
2,22 155. 155, A.l 16,10-13 360 47,10 155 176.202.248 
2,25 295 16,11 347.350 14,14 210 
2,32 347.348.350 16,12 348.349 Hosea 
4,8 202 16,13 41. 125. 162. 2,7 9.24.49 Maleachl 
4,30 85.164.351 169. 173.303. 2,11 9.24.49.302 3,2 151.155. 
6,26 202 : 316.332.347.348 1 2,15 349 155,A.1 
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Psalmen 17,23 239 41,7 277 Daniel 
4,5 133 20,15 277.348 42,11 278 3,21 209.224. 
18,33 237 20,16 209 42,14 351 250.259 
19,11 348 25,12 278.349 Hobes Lied 3,27 224 21,4 279 25,20 155 5, '7 81 
22,19 209 27,13 209 1,3 274 7,9 11 
23,5 274 27,26 9 1,5 17 9,3 176 
30,12 237 30,4 210 1,10 350 10,3 274 
35,14 214 30,33 194 1,14 353 10,5 167.218.237 
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38,7 214 31,13 9.24.49.304 3,11 280 
39,12 15.212 31, 17 320 4,1 17.335 Esra 
40,13 267 31,19 49. 50f. 59 4,2 12 1,6 277 
42,10 214 31,21 164.210 4,9 350 2,63 282 
43,2 214 31,21f. 103.179 4,10 339 2,69 217 
45,8 274 31, 22 164.166. 4,11 303 9,3 210.228. 
45,10 348 303.316 4,13 353 229.270 
45,14 126. 303 31,24 103.168.179. 5,2 182.268 9,5 210.228.229 
45,lH. 316 219.304.319 5,3 303 Nebemia 45,15 125.173 5,7 331 
52,4 10.271 Hiob 5,11 268 4,10 232 
56,9 193 1,20 213.228. 6,5 17.335 4,17 210 
60,10 152.297 229.270 6,6 12 7,65 282 
63,7 165 2,12 213.228.229 7,2 196.349.356 7,70.72 217 
69,5 267 4,19 212 7,6 164.335.353 9,1 176 
74,11 239 5,11 214 7,9 268,A.l 9,21 211 
89,40 279 7,6 101.122 8,6 277.278 t. Cbronlk 
93,1 237 9,24 260 Ruth 1,47 272 
102,27 209.210.212 9,30 155 3,3 303 4,21 23.116.167 102,28 212 9,31 211 3,15 332 5,1 165 104,2 211 10,11 93.133 4,711. 297 11,23 112 104,3 92 12,18.21 237 15,27 167.228. 
108,10 152.297 13,28 15.212 Klagelieder 230.250 
109,18 208 14,17 239 1,8 302 19,4 208 
109,19 237 16,15 179.202 2,10 202 19,5 268 
109,29 228 17,13 165 4,7 277 20,5 112 
132,3 165 22,6 200 Prediger 132,18 279 24,7.10 200.209 2. Chronik 
133,2 208 27,16 209 3.7 179 2,6 80 
139,13 93 27,18 212 4,12 67 2,13 80.167 
147,16 11 28,18 277.348 9,8 151.158. 3,14 80.163.167 
29,14 228.258 210.274 4,6 152.152, A.5. 
SprUcbe 30,18 209.215 Estber 153 
1,9 350 30,28 214 1,6 35.167.168 4,14 153.296 
1,14 239 31,19 209 1,11 348 5,12 167 
3,3 364 31,20 9.12 2,17 348 9,4 209 
3,15 277 32,19 193 3,10.12 277 9,24 211 
7,20 239 37,17 210 4,1 213 16,14 133 
7,22 350 37,18 272.338 6,8 279 18,29 209 
8,11 277.348 38,3 237 6,12 259 18,33 232 
15,30 300 38,14 277 8,2.8.10 277 21,3 277 
16,33 239 40,7 237 8,15 35.81. 167. 23,11 279 
17,6 279 40,17 133 168.210.279 23,13 303.305 
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24,24 50 6,23 267 Baruch 43,20 232 
26,14 232.259 10,25 202 5,1 305 45,7 209 
28,15 274.297 14,4 279 5,2 332 45,8 217.223 
32,23 277 Brief Jeremias 45,9 230 34,12 210 Tobias 45,10 82.116.209 
34,19.27 209.213 2,11 59 V.11 81.183 45,11 116 V.30 269 45,12 280 
3. Esra 2,11 f. 103 V.44 328 46,19 297 
4,17 103 Judith V.71 212 47,6 258 49,11 277 
t. Makkabäer 4,14 202 Jesus Sir ach 50,11 209 
4,23 80.83 8,5 202.203.305 6,29.31 210 Weisheit Sal. 9,1 305 6,30 277 6,15 250.277.279 10,3 305.316. 6,30f. 279 5,18 232.259 6,34 40 332.336.337 7,19 277 7,26 272.338 6,35 232.259 10,4 197.349. 11,5 258 13,14 88.353 10,20 81. 279 350.356 12,10f. 183 18,24 231. 280. 282 10,62 81. 164 14,16 213 12,11 272.338 Brief des Aristeas 10,64 81 15, 12f. 349 14,17 212 11,13.54 279 16,8 332 17,22 277 V. 158 f. 284 11,58 81 16,9 197.337.356 18,33 239 Jubiläen 12,39 279 30,15 277 3,22 179 13,32 279 Susanna 35,5 349 3,26 190 14, 34f. 81 35,6 278 41, 11.18 278 V.17 155, A.l 40,4 210.258 2. Makkabäer 40,11f. 278 Psalmen Sal. StOcke Esther 3,19 202 42,6 277 8,5 
4,38 81 3,13 305 42,13 15.212 17,7 
Neues Testament. 
Matthäus 11,21 165. 176. 202127,28 85. 164. 250 12, 38 
3,4 18.163.176. 11,30 113,A.327,29 279 14,3 
190.202.237.248 12,2 180,A.1827,31 211.25014,51 
3, 11 297 12, 11 f. 229 27, 35 211 14,51f. 
4,21 184 12,20 2827,59 168.219 14,52 
5, 36 267 13,45 f. 180, A. 18. 14, 63 
5,40 211.218 348 Markus 15,17 
6,17 151. 274 14,36 69.211 1,6 18.163.176. 
6,19 21217,2 211 190.202.237.24815,20 
6,19 f. 15.183 19,24 181, A. 14. 182 1,7 190.297 15,24 
6,28 5921,7.8 211 1,19 184 15,46 
6,29. 31 212 22, 12 158, A. 3 2,21 151. 183 f. 212 16,5 
7,6 348 23,5 69.211. 2,22 193 
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81. 85.164. 
250.279 




9,16 151.183.21224,18 211 6,8 236.240 3,11 218 
9,20 6925,33 17 6,9 218.295 3,16 190.297 
9,20 f. 211 25,36.38.43 200.212 6,56 69.211 5,36 151. 183f. 212 
10,9 236. 240 25,65 211 9,3 76. 158. 211 5, 37 f. 193 
10,10 218.29526,7 274.339 10,25 182 6,29 211.218 
10,30 267 26,65 213.214.21811,7.8 211 7,37 339 
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335 2U,5-7 166 5,:l 200 Offenbarung 
296.335 20,7 .259 11,15 212 1, 13 21H. 2~7 
274 21.7 11~200 11,25 269 1,14 11 
69.211 21,18 2:l611,27 201 2,10 279 
218 3,11 279 
239. 295 Apostelgeschichte Epheser 3, 12 :l64 
165.176 7,33 296 6,14 232. 2:l6. 237 3,17 f. 200 
267 8,32 11 6,15 297 3,18 211. a5:J 
59.103.218 9,11 135 6,17 259 4,4.10 280 
15. 212. 239 9,25 67 5. 1 H. 271-5 
237 9,39 103.211. 1. Thessalonicher 5,6.8.12 11 
203 303. 316 5,8 232. 259 6, 1 11. 27H 
251. 295. 297 9,43 190 6,2 27lJ 
164.166.250 10,6.32 192 t. Timotheus 6, 11 251 
203 10,11 166 2,9 303.316. 6,12 17.176 
273 11,5 166 337.348
1 
7,2 278 
182 12,8 297 5 10 296 7,3 287 
239.25912,8f. 212' 17,9.13f. 251 
211 12,21 250 2. Timotheus I 7,14 151 f. 155. :363 
251 13,25 297 2 5 279 8, 1 278 
267 14,14 213 2' 19 278 9,4 278.287 
295 16,14 80 ' 9,8 335 
239 18,2f. 116 4,8 279 9,9.17 232 
211 18,3 18.115 4,13 250 11,3 165.176.202 
212 19,12 237.239.260 Hebräer 12,1 349 
273 19,16 201 1 9 274 12,3 280 
168.21921,11 237 l' 12 212 13,1 280 
16621,39 18.135 2'9 27913,16f. 287 
Johannes 
1,27 
22,3 135 9' 19 84 14,1.9. 11 287 
122,23 213 10' 22 151 14, 14 279 







194 Römer J k b 15, 8. 12 11 
335 4, 11 278 a 0 us 16, 12 287 
219.259 8,35 211 1,12 279 116,15 200 
335 1,23 272. 338 117,3 85 






203.211 4, 11 201 2, 15 201 18, 12 41. 80. 81. 
152.203.296 9,2 278 5,2 15.212 164.167.169 
211.296 9,25 279 5,3 183 18,16 81.85 
239 11,4.7 260 t P t 19,7 f. 304 
81. 85. 112. 11, 6. 10 335 • e rus 19, 8.14 158.167 
164.250.27911,14f. 270 1,13 237 19,20 287 
19,5 81.164.25013,12 272.338 3, 3 3U3.337.34820,4 287 
19,23 126-129. 5,4 279 21,2 :l17.348 
179.211.2182.Korinther I 21, 18.19f. 348 
19,23 f. 211 3, 13 f. 16 260 Judas 22,4 2H7 
19,40 166.2HI 3,18 338 . V. 23 218 .22,14 !363 
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1. Schafe mit Fettschwanz, ungeschoren und geschoren, S. 1, 
im Garten des Aussätzigenasyls in Jerusalem, 20. Mai 1925. 
Aufn . von K. O. Dalman 'f. 
2. I':lchafschul',ebendase lbst, ~. 2 f. 
Aufn. von K O. Dalman 'f. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
3. Papyruspflanzen im t:lumpf des I:Iüle-Landes, S. 22. 129. 
Aufn. der Americall C%ny, Jerusalem . 
4. Baumwollpflanze mit reifen Fruchtkapseln, S. 32 f., aus Jericho, 
18. April 1909. Aufn. nach geprentem Exemplar von G. D. 
5. Jüdische BaumwolLkrempIer in Jerusalem, S. 33 f. 
Aufn. von Bonfils, Beirut. 
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6. Spindel aus Jerusalem, S. 42. 
Aufn. nach Exemplar von G. D. 
7. Antike tönerne Spinnwirtel, S. 51, und Webstuhlgewicht, S. 114, 
aus Sichem und Davidsstadt. 
Aufn. nach Exemplaren des Pa!. Instituts Greifswald und von G. D. 
Von links nach rechts: 1. 4 em breit, 1 eIn dick, Gewicht 18 g, Sichem.-
2. 3 >< 0,5 em, 12 g, Davidsstadt. - 3. 2,2 x 1 em, 8 g, Davidsstadt.-
4. 2,3 x 1,2 ein , 1°1, ? - 5. 3 X 1,8 em, 19 g, Davidsstadt. - 6. 4,3 X 1,7 em, 
37 g, Sichern. - In der Mitte Webstuhlgewicht 8 X 5 ein, 215 g, Sichern. 
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8. Spinnende Beduinin, ~. 44 . 52.54, wohl bei Jerusalem. 
Aufn. der Americall Ca/allU, Jerusalem. 
9. Spi'nnender alter Bauer in 1'611/([11611, S. 43. 53 f., 28 . März 1900. 
Aufn. von G. D. 
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10. Spulrad und Haspel in Syrien, S. 44 f. 
Aufn . von ? 
11. a) Spinnrad für Ziegenhaarschnur in Aleppo, 
'b) Einrichtung zur Bewegung der Radachse, 
c) Röllchen am Ende der Spinnbahn, S. 46. 
Zeichnungen von G. D. 
12. Rad des Hanfschnur-
machers in Aleppo, S.47. 
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13. Seidenspinnerei im Libanon. 
Rühren der Cocons mit dem Rührlöffel vor dem Abspinnen, S. 57. 
Aufn. von C. Ra'ad, Jerusalem. 
14. Sortieren von Seide mit Garnhalter (küfije) in diarbekr, Armenien, 
S. 46. 58. - Aufn. von ? 
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15. Haspel und Garnhalter (lrüfije) für Seide in Syrien, S. 44. 46. 62. 
Aufn. von Zangaki. 
16. Spulwinde für den Kopfring ('Cl(ull), S. 64 f., 
Aussätzigenasyl in Jerusalem, 1925. 
Aufn. von K. O. Dalman. 
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17. Au s winden lind Trocknen gefärbter Stoffe in Aleppo, S. 71. 
Aufn. von G. D., 1900. 
18. PUl'pul'llluscheln aus Sidon , ~ 79. Obere Heihe von links: 
Nr. 1. 5. 6 MUI'ex hmllclaris, NI'. 2. 3. 4 und unten Mitte ML/rex t/'llllclIlus. 
Aufn . nach Exemplare n im Besitz von G. D. 
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19. Der liegende Webstuhl bei Aleppo nach Modell. gefertigt von G. D., 1900. S. 94. 98. 
Von links nach rechts in der Kette Sicherungsschlinge, Trennstab, darüber Webjoch, 
in der Kette Webeschwert, darunter Einschlagstab. - Aufn. nach Modell. 
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20. Der liegende Webstuhl bei süt im 'AglülI, 26. April 1906, S. 94 f. 
Aufn. von G. D. 
--
21. Der liegende Webstuhl bei et-tutile, Herbst 1906, S. 94. 
Aufn. von Eitter v. Zepharowich. 
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22. Webende Frau (Zigeunerin) am liegenden Webstuhl bei süf, 
26. April 1906, S. 94 f. 98. In der Kette Sicherungs schlinge, Trenn-
stab, darüber Webjoch, in der Kette Webeschwert, neben der Frau 
Einschlagstab. - Aufn. von G. D. 
23. Webende Frau, zur Fachbildung die Kette hebend am liegenden 
Webstuhl bei sOf, S. 94 f. 99. - Aufn. von G. D. 
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24. Stehender Webstuhl in Aleppo nach Modell, gefertigt 1900 von G. D., 
Vorderansicht mit Sicherungsschlinge, Tl'cnnstab, Webjoch, Einschlagstab, 
Webeschwert, unten Streckstab, S. 108. 
25. Rechts Seitenansicht desselben Webstuhls, S. 108. 
Aufn. nach Modell. 
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26. Stehellde Webstühle mit dl'itter Kettenwalze, S. 10\:1, 
unter Oliven be i .~((fed. - Aufn. von ? 
27. Stehender Webstuhl mit dritter Kettcllwalze, S. 109, 
in /Jw(jde! ff/'/I/JI) Gnliläa, ..J-. Ol,t. 1935. 
Aufn. von F. Moderow, Haifn. 
V.IRAT III-DAL 1937.1 (AuS 5) 
http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:21-opus-68828
28. Papyrusrohr, als Mattenmaterial von Beduinenfrauen 
vom ijüle·Sumpf geb racht, S. 129. - Aufn. der Alllericwz Co lony, Jerusalem. 
29. Mattenweben einer Heduinenfrau im ijule-Land nördlich von 'en balata, 
S. 129, 12. Ap ril 1907, Webstab auf den Einschlag gedrückt. Im Hintergrund 
Beduinenhütten aus gröberen Matten. - Aufn. von G. Rothstein, Münster. 












30. Siebwebstuhl der Zigeuner in Aleppo, S. 131 f. - Zeichnung von G. D. 
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31. Gestellwebsluhl in Syrien für gestreiften Stoff, S. 137 f. 141, mit Brust-
baum, Stellhölzern, Wendeholz und Wandholz der am Ende festgebundenen 
Kette, vor dem Weber Kammlade und Webegeschirr, in seiner rechten Hand 
das Schiffchen für den farbigen Einschlag, darunter das Schiffchen für den 
weif3en Einschlag, vorn fertige Stoffe. - Aufn . von ? 
32. Gestellwebstuhl in ba'albelf, S. 138. 140, mit wohl fünf Geschirrschäften 
und Tritten, rechts vorn Knäule und Gewichte der Kette. 
Aufn. von C. Ra'ad, Jerusalem. 
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33. Schlagen und Auswringen von gewebtem Stoff, S 145, 
in (eil tell bei Aleppo, 19. Januar 1900. 
Aufn. von G. D. 
34. Wäschewaschen im Becken (la(wn) neben Kochkessel (dist) 
auf Herd, S. 147, bei rämallä!1, 28. März 1900. 
Aufn. von G. D. 
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35 . Mit Kreuzstich stickende Frauen in l'((/Jlalla17, tl. 170. 
Aufn. von C. Ha'ad, J erusalem. 
36. Rotseidener Gebetsteppich (seggtide) mit gelber Tamburierstickerei 
aus Aleppo, S. 171. - Aufn . nach Exemplar im Besitz von G. D. 
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37. Gerberarbeit in Aleppo, Schaben der eingeweichten Felle, S. I8G. 
Aufn. von G. D. 
38. Gefüllte Schläuche am Brunnen bei dem Kettentor des Tempelplatzes 
in Jerusalem, S. 187. - Aufn. der AmericClIl CO/OIlY, Jerusalem. 
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39. Schlauch gerberei in Hebron, S. 188. 
Aufn. der AmericClIl Colony, Jerusalem. 
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40. Butterschlauch vor der durch Stoßen butternden Frau, S. 188, 
in l'änwlläh. - Aufn. von C. Ra'ad, Jerusalem. 
41. Schuhmach~r in Nazareth am Eingang der Werkstatt, vor ihm Schuhe 
mit steifendem Einlagestock und ein kaufender Beduine, S. 195. 
Nach Scrimgeour, Nazareth of tO-day, Abb.34. 
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42. Weif3es Beduinenkleid (löb), S. 204 f. 
Maf3zeichnung von G. D. 




43. Südpalästinisches weif3es Bauernkleid (!öb ), S. 205 f . 
Maf3zeichnung von G. D. 
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44. Südpalästinischer Bauer im weißen Kleid auf dem I'äs ef-fawil, S. 207. 
Aufn. von Pastor Lauffs, Mülheim a. R. 
45. Bezopfter Beduine, S. 266, ohne Kopfbedeckung mit langärmeligem Unter-
kleid (!öb), kurzärmeligem Oberkleid ($äje) und Ledergürtel am Sultansteich 
bei Jerusalem, S. 204.227. 234. - Aufn. von ? 





46. Bäuerliches Hemd ((w mi$ ), S. 208. 
Maf3zeichnung von G. D. 
37 Y2 75 75 75 3Th 
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47. Bäuerliche Pluderhose (sil'wtil ), S. 221. 
Maf3zeichnung von Oberlehrer L. Bauer, Jerusalem . 
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48. Bäuerliche Pluderhose (sirwal) aus Haifa, S. 222. 
Ma!3zeichnung von Vikar F. Moderow, Haifa. 
49. Tischler in Nazareth in Rock Uwmbaz), Gürtel (lwmar), 
Pluderhose und Fes, S. 225. 235 . 220. 253. 
Aus Sc r im g e 0 ur, Nazarefh of lo-day, Abb. 36. 












50. Bäuerliche weine Unterhose (libäs), 
S.222. 




















51. Bäuerliche weij3e Unterhose (libäs), 
S.222. 
Manzeichnung von Oberlehrer L. Bauer, 
Jerusalem. 
b 
52. Bäuerlicher baumwollener Rock ((wl71bäz) , a) rechte Vorderhälfte 
der geschlossenen Form mit Keil und Ärmel, b) rechte Vorderhälfte 
der offenen Form ohne Keil und Ärmel, S. 225. 
Maj3zeichnung von G. D. 
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53. Bäuerlicher seidener Rock Uwmbaz). S. 226, mit Gürtel (isdäd), S. 234 f. 













\ I \ 
/ \ 
24 37 30 24 17 
54. Derselbe Rock, S. 226. 
Links sind 7 em in der Mitte übergeschlagen. Da der Rückenteil nur 49 em 
breit ist, hat in Wirklichkeit die vordere Hälfte nur etwa 1 m unterer Breite. 
Maf3zeichnung von G. D. 
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55a. Gärtner des Tempelplatzes in Jel'usalem mit Fes, Hemd, Jackett, 
Weste, Hose und Lederschürze, 8. 253. 207. 228. 222. 
Aufn. von L. Preif3, Uvachl'om , München. 
55 b. Melonenwäehter in Mlän bei Aleppo mit Weste ($idrije), S.228, 
Fes (unsichtbar) und Kopfbund, S. 255. 
Aufn. von G. D., 1899. 
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56. Hirte Da' t1d aus si/wäll in Rock Utllmbäz), S.225, Ledergül'tel UrSät) , S. :l34, 
Kopf tuch lind Kopfring (((~dll), S. 255 f. 
Aufn. von L. Prei{3, Uvachrom, München. 
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57 a. Arab. Lehrer in el-~lÖ$n-'Aglün 
mit Kopf tuch und Kopfring ('ab'äl), 
weißem Kleid (!öb), Weste ($idrije), 
Gürtel (kamar), Mantel (.säle), S. 255 f. 
228. 235. 244. 
57 b. Bauer in eHzö$I1-'Aglün mit Kopf-
tuch und Kopfring, S. 255 f., im Mantel 
(säle), S. 244, mit Kind auf dem Arm, 
links Tochter mit Zöpfen in dunklem 
Kopftuch, S. 324, aufgeschürztem !öb, 
S. 308, und Jacke (lU/$$[je ), S. 321. 
Aufnahmen von G. D., 1900. 
58. Bauer in el-bire in Rock Ummbäz) mit Gürteltuch (isdud), Armel-
mantel (gubbe), Fes (tarbüs) und Kopfbund (lette), S. 224. 236. 244. 254. 
Aufn. von C. Ra'ad, Jerusalem. 
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59. Weif3brauner ärmelloser Mantel (abäje), S. 242, von vorn, 
darüber violettes seidenes Kopf tuch (Ireffije) , S. 255. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
16 23 
60. Derselbe Mantel ('abäje) von vorn, S. 242. 
Maf3zeichnung von G. D. 
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61. Schwarzweißer ärmelloser Mantel ('abaje) von vom, S. 243. 
Maßzeichnung von G. D. 
62. Schwarzweißer ärmelloser Mantel ('abaje) für Knaben von hinten, 
S. 243, mit hängendem Kopfring ('a(fai), S. 256. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
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63. Weif3roter Ärmelmantel (bust) von hinten, S.243. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
93 22 
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64. Weif3roter Ärmelmantel (bust) von vorn, S. 243. 
Maf3zeichnung von G. D. 
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65. Dorfsl!hech in Wollmantel (sale), S. 244, weij3em Kleid (!öb) , S.207, 
Faltgürtel (i,sdäd, zinl1äf'), S. 235, Fes (unsichtbar) und Kopfbund (lette) 
S. 253 f., in den Händen Gebetsschnur (meSbCl(lQ), S. 275. 





66. Schwarzer Wollmantel (säle) von vorn, S. 244. 
Maj3zeichnung von G. D. 
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67 a. Moslemischer Moscheebeamtel' des ~wl'am von Jerusalem 
in schwarzem Ärmelrock (gubbe), S.244, europäischer Hose und Weste, 
S . 222. 228, hinter ihm türkischer Offizier mit Fes, S. 253. - Aufn. von ? 
67 b. Abessinier im Umschlagetuch in J erusalem, S. 245. 
Aufn. von ? 
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68b 68a 68c 
68 a. Bauer aus ramallall in Pelzjacke (farwa), S. 247, ärmellosem Mantel ('abaje), 
S. 242, Rock U:wmbaz), geschnalltem Gürtel (kamar), S. 235, mit Dolchmesser 
(sibrije), Weste ($idrije), Hemd U:wml$), Bauernschuh (medas), S.290, in der Hand 
Keule (dabbilse), auf dem Kopf weiße Kappe (ta(fije) , S. 252; darüber Fes (tarbils) 
mit Kopfbund (letre), S. 254. 
Aufn. von Bruno Hentschel, Leipzig CI, Leibnitzstr. 22. 
68 b. Bettler in zerrissenem langen Pelz (farwa), S. 247. 
Aufn. der Americall Co[ony, Jerusalem. 
68 c. Hirte bei ras et-tawll in Pelzjacke (tarwa) 
mit Wolle nach aUßen, S. 246 f. 
Aufn. von Pastor Reymann, Koiskau, 28. Febl'. 1908. 
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69. Pelzjacke (farwa) des 'Isa aus selwad, Vorderseite, S.247. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
70. Dieselbe, Rückseite, S. 247. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
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71. Beduine, Sohn eines ostjordanischen Häuptlings, in goldgestickter schwarzer 
Jacke (ta(r$ire), S.247, rotgelbem Wollmantel (sale), S. 244, gestreiftem Rock 
mit Ledergürtel Utsat), S. 234, und Stechmesser (sibrije), weißem Kopftuch mit 
Kopfring (brim), S.256. - Aufn. von L. Prei!3, Uvachrom, München. 
72. Brautpaar in ramallah, Bräutigam mit Fes (tarbüs), S. 254, europäischem 
Kragen Uwbbe), Weste, seidenem Rock (ffllmbäz), Gürteltuch, Wollmantel (säle), 
S. 244, Braut mit Haube (u({a), S. 326 f., feinem Kopf tuch (sambar), S. 330, 
gestickter Jacke (ta(r$ire), S. 320, Kleid (!öb) mit gesticktem Brustlatz, S. 310, 
Gürteltuch, S. 318. - Aufn. von C. Ra'ad. Jerusalem. 
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73. Bauer Abu Slemall aus.ell.arik mit Filzkappe, Fes und Kopfbinde (lette), 
S. 252. 254, gestreiftem Rock (~·ll/JIbä.z), S. 224, und Wollmantel (säle), S.244. 
Aufn . von K. O. Dalman, 1925. 
74. Zwei Baueru bei et-tatife, rechts im weif3en Kleid (tob) und Gürtel, 
links Sänger (sa'ir) in Wollmantel (säle), S. 244, Weste, weißem Kleid, 
beide mit dunklem Kopftuch Uzatta) und Kopfring (brim), S. 256. 
Aufn. von ? 
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75. Kopfrasieren im samarischen bil'zet, S. 265, Rasierer in Rock (!:<lll1llJClz) , 
Hemd UfQmi$), Unterhose (libäs), Fes und Kopfbinde, der Knabe links im 
Fes, in der Mitte mit Kappe. Dem Rasierten ist ein Tuch umgebunden, in 
welches das Haar fällt. Die umstehenden Männer tragen Fes mit Kopfbinde, 
Pelzjacke, Rock, Hemd, an den Fü!3en Schuhe, einer links Strümpfe. 
Aufn . von Prälat Schlatter, Ludwigshurg, 1911. 
76. Bauer in el-bö$n-{AgLün mit Zöpfen, S.26ö, dunklem Kopftuch mit 
Kopfring, S. 256, Hemd, Rock, Gürtel, ärmellosem hellem Mantel (.säle),ß. 244 . 
Aufn. von G. D., Mai 1900. 
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77. Sandalen ((1egwe, Plur. ~ledti) aus Hebron im Institutsmuseum, 








78. Sandalenformen: a) Hebron, b) bezmQ, c) Jerusalem, d) el-kerak, S. 289 f. 
Zeichnung von G. D. 
79. Rotlederne Schuhe (l7Iedas, $llI'maje) aus dem Institutsmuseum in 
Jerusalem, S. 290. 292. - Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
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80. Weißes Frauenhemd (!fami$) in Jerusalern, S. 301. 
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/ , 
114 
81. Weißes Unterbeinkleid (libas) für Frauen in Jerusalem, S.30G. 
Maßzeichnung von Oberschwester O. Nörgaard, Jerusalern. 
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82. Drei Bauersfrauen bei irtäh, west!. Samarien, zweI In aufgeschürztem 
weifiem Kleid (töb) , dunlder Pluderhose (sirwäl), S. 306, weifiem Kopf tuch 
(I]ir/fa). S. 325 f ., eine in gestreiftem Kleid, Pluderhose, dunklem Kopftuch, 
alle barfu!3, Wasserkrüge auf dem Kopf mit ringförmiger Unterlage (med-
wara), S. 323, eine Frau mit Kind im Arm, vor ihr Junge mit Fes und ge-
streiftem Kleid. - Aufn. von L. Prei!3, U vachrom, München, vgl. Preifi-
Rohrbach, Palästina und Ostjordanland, Abb. 214. 
83 . Drei Bauersfrauen am Brunnen bei '({bild, südwest!. Samarien, in weißem 
langärmeligem Kleid (töb) und wei!3em K opf tuch (mendil), eine mit ka-
rierter Pluderhose (sil'wäl ), S. 306, eine andere mit Tragring (m edwara) für 
den Krug über dem Kopf tuch, S. 323. - Aufn. von ? 
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84. Zwei Beduinenfrauen bei Jericho mit aufgeschürztem blauem Kleid (!öb), 
S. 309, dunklem Kopftuch, vorn hängenden Zöpfen, eine mit Wasserkrug 
auf Tragring (medwara), S.323, unter dem Kleid Hemd Uwml$), S. 301, die 
andere mit Teigschüssel (ba(ie). - Aufn. von Er. Hentschel, Leipzig. 
85. Beduinenfrau bei Jericho mit Zöpfen im geschürzten blauen Kleid (!öb), 
S. 309, Kopftuch und Kopfbinde, S.324. - Aufn. von C. Ra'ad, Jerusalem. 

















86. Lallgärmeliges blaues Kleid (töb) der Beduinin, S. 308. 
Mafizeichnung von G. D. 
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87. Bäuerin bei geba', nördl. Judäa, inlangärmeligem farbigem Kleid, S.31O, 
und Kopftuch ([7ir(w), S. 325 f., mit Kind in gestepptem Röckchen und Kappe. 
Aufn. von ? 
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88. Schwarzes Kleid (!öb) der judäischen Bäuerin, S. 310. 
Maf3zeichnung von G. D. 










89. Blaues Kleid (töb) in es-salt, Ostjordanland, S. 309. 
Ma!3zeichnung von G. D. 
2m 
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90a. Wei!3es Kleid aus 'en '([rUI: mit 
Brustlatz in räl7lallälz-Stickerei, S. 310 f. 
I\'Ia!3zeichnung von G. D. 
90 b. Dasselbe Kleid von hinten, 
S. 310 f. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
90c. Bl'ustlatz und Äl'mel desselben Kleides, S. 311. 
Allfn. von K. O. Dalman, 1925. 
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91. Schwarzes Kleid mit Brustlatz in l'amalläh·Stickerei, von vorn, S. 311 f. 
Manzeichnung von G. D. 
92. Dasselbe, H.ückseite, S. 311 f. 
Ma13zeichnung von G. D. 
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93. Schwarzes Kleid (1öb aSllulI'), S, 312, mit violetter camtjacke (ta~l$ll'e), 
S. 321, aus 'en '((l'ik. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
41 11 65 11 41 
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94. Dasselbe Kleid von vorn, 8.312. 
Ma!3zeichnung von G. D. 
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95. Gl'ünrotschwarzes Hochzeitskleid (töb e[7cläri) aus 'en 'arUc 
mit Bethlehem-Stickerei, Vorderseite, S . 312 f. 
Ma!3zeichnung von G. D. 
96. Dasselbe Kleid, Brustlatz und ArmeI, S. 312 f. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
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97. Grünrotschwarzes Hochzeitskleid aus ren 'ari/( mit Dethlehem-Stickerei, 
Vorderseite, S. 312 f. 
Aufn . von K. O. Dalman, 1925. 
98. Dasselbe Kleid, Rückseite, S. 312 f. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
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99. Bethlehemitin in rotem langärmeligem Schmuckkleid (jöb malaIe) mit 
Bethlehem-Stickerei, S. 313, rotem Gürtel, S. 318, darühel' kurzärmelige gestickte 
feuerrote Jacke (la(t'$ire), S. 321, weif3es Kopftuch ([1i,.(w) übel' der dadurch 
verdeckten Frauenrnütze (setwe), S. 329 f., daneben Stein der alten Wasser-
leitung von den Salomonsteichen. - Aufn. von L. Preif3, Uvachrom, München. 
100. Zwei Frauen aus Nazareth mit Wasserkrügen auf Tragring (madwara), 
rechts mit gehäkeltem Kopftuch, gestreifter Bluse, Rock (Iannilra), S. 314, 
und Pluderhose (sirwiil), S. 306, links europäisiert mit Haube, Schürzen kleid, 
8.316, und Unterkleid. - Nach Scrimgeour, Nazareth of to-day, Abb.17. 
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101. Bäuerin aus Kana (kefl' kenna) in geschlossenem Kleid mit Gürteltuch, 
S. 314, Jacke, Pluderhose, S. 306. 308, dunklem Kopftuch mit Binde, S. 324. 
Aufn. von L. Preifi, Uvachrom, München. 
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102. Seidenes Frauenkleid (hidm !:zart,.), vorn übereinandergelegt, S. 315. 
Mafizeichnung von G. D. 
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102a. Gestickte rote 'l'uchjacke (tClb·.~ire), S. 321 , und schwarzes Kopftuch 
(sambar) mit Fransen, S. 330 f., im Palästinainstitut in Jerusalem. 
Aufn. von ? 
103. Gestickte rote Tuchjacke (ta (f$ire) von vorn, S. 320 f. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
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103 a. Gestickte rote Tuchjacke von hinten, S. 320 f . 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
18 
103 b. Gestickte blaue Tuchjacke (tCl~t$i,.e), S. 320. 
Maf;zeichnung von G. D. 
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104. Bäuerin bei Jernsnlem in dunklem m eid ( to ~) , Gürteltuch, S. 319, 
dunklem Mantel ('a od), S.322. Mün zenhaube (11(I'd) und wei!3em Kopftuch 
([1ir(w), S. 329, auf dem Rücken Trag tuch Uzidl) mit K ind, S. 323. 
Aufn , von ? 
22)12. 20 22"12 
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105 . Frauen mantel ('(lOä) in maf(ICl von vorn, S.322. 
Ma!3zeichnung von G. D. 
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106. Drei ll1os1emi~che Frauen in Jerusalem in Stl'aßentracht, weißem, 
gestreiftem und schwarzem Hülltuch (iz fi/', I11plfijr, (/(Iuom), S. 322 f., 
die beiden verheirateten mit Gesichtsschleier (uu/'(Ill'), S. 325. 
Aufn. von C. Rar~d, J erusale m. 
107. Beduinin mit Kind bei gis,. el-/11llgämi' im Jordantal in dunkelblauem 
ungegürtetem Kleid, S. 310, schwarzem Kopftuch und Kopfbinde, S. 324. 
Aufn. von L. Preifl, Uvachrom, München. 
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108. Beduinenehepaar in der nördlichen Wüste. Mann mit weißem Kleid 
(töb), Gürtel mit Dolchmesser (sibrije), Jacke, Mantel ('C/bä), umgehängtem 
Gewehr (bärüde), Kopftuch und Kopfring, S. 255 f., Frau mit blauem Kleid 
(töb), Mantel ('C/ba) über dem Kopf, Gesichtsverhängung, S. 325. Halskette, 
beide barfuß. - Aufn. der Al7lel'ican Colony, Jerusalem. 
l08a. Zwei Beuuininnen an d'er Handmühle, heide mit Gesichtsverhängung, 
S. 325, die eine mit durch den Mantel verhülltem Kopf, die andere un-
verhüllt in weißem !öb mit breitem Gürtel. 
Aufn. der American C%ny, Jerusalem. 
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109. Kopf tuch ([1il'(w) mit einfacher ramalläh -Stickerei 
und gehäkeltem Ansatz, S. 326. 329 f . 
Aufn . von K. O. Dalman, 1925. 
110. Kopftuch ([1ir(w) mit reicher "äl1wlläh-Stickerei, S. 326. 329 f. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
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111 . Mädch en l::l e lwe mit Kappe (tc/b'lje ) und Münzenreihe (selflre), S.326. 
Aufn. von K . O. Dalman, 1925. 
112. Bäuerin Sa'äde aus 'en ' ar/li: mit Haube (ll(a( ), Münzenreihen 
und Kinnkette (z inä(i') von der Seite, S .326ff. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925. 
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113. Bäuerin I::;a'äde aus 'eil 'a/'ik mit Haube ( II(,'O) und Münzenreihen 
von hint en geseheu, S. 3:26 ff. 
Aufn. von 1(, O. Dalman. 1925. 
114. Dieselbe Haube auseinandel'gclegt mit Münzenreihen ( .~(fffe, .'ir/die 
und rakme), Bändern, :::;chnüren und Kinnkette, 8. 326 ff. 
Aufn. von K. O. Dalman, 1925 . 
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11 5. Zwe i Be thl e lwmitinnen an de r Handmühle, linl<s die Verheiratete mit 
l'vlün ~c lltnüt ze (.'~((tl(! (, ), S. 329 f., langärm e ligem Kleid (tüb) mit aufgebunden en 
Ärm e ln und ges ti ckte r Jack e (i([f,·.~il'e ), r echts die Unve rheira tete mit we iße m 
Kopf tuch ([1il'f,'([) üb el' de r Haube (uf,'ä) mit Ke ttenbehang , S. 326 ff ., Kle id 
mit aufge bundenen Ärme ln, wohl ohne Jacke . 
Aufn. de r AlIlel'ic([ll CO/OI1.1/ , J e rusalem. 
11 6. Beduinenm ädchen be i K aperna um 
in dunk elblauem IGeid mit rot er E in-
fa ssung, S. 308 f., dunkelblauem Kopf tuch 
mit Bund, Fin ge rrin gen, Armrin gen, 
bl aue r Tätowierun g zwisc he n de n Augen , 
a uf den Ba cken, neben d er Nase und 
auf dem Kinn, S. 346 f., Au genbra u en 
mit 1,'0(11 geschwä rzt, S. 343. 
Aufn. von L. Preiß, Uvachrom, l\ lünch en. 
a 
cc5:J. 
=fJ U ,b={?v 
117. a) I::lchuh (wu{ä) der Bauer sfrau, 
S.354 ; b) Holzschuh (fwbf,'äb) in zwei 
Formen, S. 293. 355. 
Zeichnung von G. D. 
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